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I. 
Meberficht 


ver 


literariſchen Arbeiten Herder’s in Wign. 


Die erſten Titerarifchen Arbeiten, welche von Her⸗ 
der in Königsberg verfaßt und daſelbſt gebrudt 
wurden, beichränften fich auf Gelegenheits-Gedichte und 
Recenſionen, welche die Königsberger gelehrte und po⸗ 
litiſche Zeitung veröffentlichte. Diefes blieb auch der 
Fall in der erfien Zeit feines Aufenthalts in Riga. 
Leider find die in diefer Zeitfchrift niedergelegten erften 
ſchriftſtelleriſchen Produkte Herder’s, einige Belegen. 
heits⸗ Gedichte ausgenommen, nicht gefammelt worden, 
und da es fihon vor vierzig Sahren bei der erfimaligen 
Herausgabe der fämmtlichen Werke nicht gelang, fie 
mit Sicherheit auszumitteln, fo läßt ſich gegenwärtig 
noch weniger hoffen, daß dieſe Ausmittlung gelingen 
werde. Es wülrde indeffen fehr danfenswerth feyn, 
wenn ein oſtpreußiſcher Literat aus nähern Daten, die 
fi ihm dazu vielleicht an die Hand geben, fte noch 
verfüchen wollte, 

Die erſte fchrififtellerifche Arbeit von Herder, 
welche in Riga herauskam, war eine Abhandlung, Des 


x Ueberfiht d. lit. Arbeiten in Riga. 


titelt: „Haben wir noch das Publifum und 
Baterland der Alten?” Es war eine ©elegen- 
heitsfchrift von Herder zum Iiten Dftob. 1765, zur 
Feier der Beziehung des neuen Gerichtshauſes in Riga 
gefehrieben, und in Duartformat befonderd gedruckt in 
dieſem Sahre in Riga erſchienen. Sch bedaure, hiefe 
Abhandlung in ihrer damaligen erften Ausgabe nicht 
zu befigen; auch das Manufeript berfelben fehlt. Nur 
der Entwurf eines Schema zu ihrer Ausarbeitung 
findet fih im Nachlaſſe, woraus foviel erhellt, daß Here 
ber bei der fpäteren Umarbeitung, dieer im Jahr 1795, 
wo er fie den Humanitätsbriefen (Sammlung V., pag. 
52 ff. — 9 ſ. W. U. 13. pag. 263 ff.) einverleibte, 
damit vornahm, fich ziemlich treu an die erfte Ein- 
theilung und Ideenverbindung gehalten zu haben fcheint, 
fo Manches er auch dabei, nad) einem Zeitverfluffe von 
30 Jahren, fowohl an der Diftion, als auch wohl ſelbſt 
‚an einzelnen Anfichten geändert haben mag. Das Eins 
zige, was ich über die erfte Ausgabe diefer Abhands 
‚lung noch anführen kann, ift nachſtehendes Urtheil, wel 
ches fih darüber in der Liefländifhen Biblio» 


thek von. K. Gadebuſch IL pag. 47 (Riga 1777) 
befindet: 


Ueberſicht d. Lit, Arbeiten in Rige, .x1 


„Dieſe Echrift hat zwei’ Abfchnitte, worin die Frage: 
„„haben wir noch ein Publifkum?““ und „„haben wir noch eın 
„„Vaterland?““ unterfucht werden. Die erftere wird verneitt, 
„und die legtere bejahet, mit vielem Wise und mit vieler 
„Dreiſtigkeit. Warburton heißt ein gelehrter Träumer, und 
‚fo werden viele andere berühmte Männer abgeferrigt. Am 
„Ende ift eine Ode, welche der Einweihung des Rathhauſes 
„und dem Baterlande gewidmet: ift.‘‘ 

Eine zweite von Herder in Riga veröffentlichte 
Abhandlung erfchien im J. 1766 in den „gelehrten Beis 
trägen zu den Rigifhen Anzeigen", und bes 
antwortet die Frage: 

„Wie fern ift pie Schönheit des Körpers ein 
Bote von der Schönheit der Seele?" 
Auch diefe Abhandlung kann ich Teider nicht beibringen. 
Sn dem Nachlaſſe ift unter Der Leberfchrift dieſer Frage 
nur noch folgendes Fragment eines Schema vorhanden: 
„Sit Schönheit des Körpers ein Bote von 
der Schönheit der Seele?" 
Die Alten haben ed gejagt: Plato 
Noch jet: ed gibt einen gewiflen Zuſammenhang. 
Schönheit: ein Xeint, dies ift ein Zeuge non Mun- 
terfeit. 
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Wohlgebilvdetheit: ein Zeuge von Negelmäßigkeit ver 
Seele, 
Reize: Zeuge von Weizen des Geiſtes und Herzens. 





Ungebilpete Völfer auch ungebilvete Seelen — 
Die Alten haben beides gehabt, und gebilvet. 
Gewiſſe Geſchlechter. 





Die Säfte des Körpers, inſonderheit des Gehirns. — 
Das Bild, das die Seele vom Körper mit ſich trägt. 
Der Körper, als Inftrument, bat ſich nach Leidenſchaften 
gefaltet. 
Mannsperſonen; eine große Geele: unregelmäßige 
eine weibifche Seele: verzärtelte 
eine einförmige. 





Wie fern auch dem zarten Geſchlecht eine Größe der 
Seele zukommen Eönne? 

Man benennt fle überhaupt das ſchwache Gecſchlecht: 

Körper- Bildung des Geiſtes: Werrichtungen: Lebensart. 

Mannsperfonen, das ftarke Gefchlecht; Körper: Geiſt: 
Tugenden: Verrichtungen: Lebensart. 

Sind jene nicht ver Stärfe ver Seele fähig? 
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1. Ueberhaupt hat fi Heut zu Tage Alles geſchwächt. 
Auch die Mannsperſonen. 

2. Die Stärke des Weibes iſt anderd als die ver Manns⸗ 
perfonen. 

a. Muth, einen Entichluß zu falten: 8. €. Arria, 
Divo, Sophonidbe 1. mehr aber in Verworrenheit 
einen Entfchluß zu faffen. Der hohe Sinn, ven die 
Franzoſen in Romanen mißbrauchen. 

b. Heiterkeit — das fchöne Erſchrecken — nor Ge— 
fpenfter — nicht mit einemmal, aber nachher gemäßigt; 
Sohanna Gray. 

c. Stetigfeit des Willens: Eigenfinn. Geduld. 

d. Herzbaftigfeit, innere: Martyrerinnen gegen bie 
Mode — Borurtheile — Religion. — 


An diefe Abhandlung fehließt fich feinem verwandten 
Inhalte nach ein noch vorhandenes Feines Fragment: 
„Betrahtungen über das verfhiedene Urs 
theil son der menſchlichen Schönheit“, 
das ich in dem folgenden Abjchnitte sub No. 1 mits 
theile. 
Bon einer Abhandlung: „Parallele zwiſchen 
„nen griehifhen und franzdfifhen Tragö— 
„diendichtern“, weldhe Herder, wie aus einem 
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Briefe von Hamann (v. 29. Yuli 1767) erhellt, ſchon in 
Königsberg aus dem Franzöfifchen (Parallele des 
Tragiques) zu überfegen begonnen hatte, aber nicht 
vollendet zu haben fcheint, find einige Bruchſtücke vor- 
handen. Die der Heberfegung felbft find jedoch zu un— 
beträchtlich; ich befchränfe daher die in dem zweiten 
Abfchnitte Diefer Abtheilung sub No. 2. folgende Mit- 
theilung davon auf das Fragment der Skizze zu ber 
Vorrede und den Anmerfungen, mit welchen fie Her- 
der zu begleiten beabfichtigte, da daraus der Beweg- 
grund und ber Gefichtspunft erfichtlich find, aus wel- 
chem Herder diefe Ueberfegung unternahm. 

An dieſes Fragment fchließt fid) nach der Ber: 
wandtfchaft des Gegenftandeg ein anderes: „über dag 
„deutſche Theater”, welches einem frühern Ent- 
wurfe zu der im %. 1767 erfchienenen erften Haupt« 
fhrift: „Sragmente zur deutſchen Literatur“, 
an welcher Herder ſchon in Königsberg zu fchreiben 
begonnen hatte, zugehört zu haben feheint, und worin 
er die Trage behandelt: „haben wir eine Deutfche 
„Bühne?“ Diefes Fragment folgt unten sub No. 3; 
und ihm sub No, 4 angefügt, ein zweites fleineres 
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Bruhflük: „vom brittifhen Geſchmack in Shaw 
fpielen.” 

Unter No.5 theile ich zwei noch vorhandene 
Drudftüde von einer Abhandlung: „über die Ode“ 
mit, welde Herder ebenfalls fchon in Königsberg 
begonnen, und wie man aus feinem Briefwechjel mit 
Hamann erfieht, in Riga umzuarbeiten angefangen, 
leider aber auch unvollendet gelaflen hat. 

Sn Königsberg hatte Herder aud zu einer 
„Geſchichte des Liedes“ viel gefammelt und daran 
zu fohreiben begonnen, wie die davon noch vorhandes 
nen Notaten und fragmentarifchen Entwürfe beweifen. 
Diefe Bruchſtücke find jedoch zu wenig zuſammenhän⸗ 
gend, um mitgetheilt werden zu können. Auch ſcheint 
fie Herder ſelbſt mehrfältig wieder verwandt zu has 
ben zu einer Abhandlung mit dem veränderten Titel: 
„Berfud einer Gefhichte der Dichtkunſt“, an 
ber er im Jahr 1766 ſchrieb und welche Teiver eben: 
falls unvollendet geblieben, von der jedoch noch ein 
größeres Fragment vorhanden ift, das ich sub No. 6 
mittheile. u 

Im Jahr 1766 ſchrieb Herder, wie aus einem 
Briefe von ihm an Scheffner zu erfehen, auch an 
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einer Abhandlung: „über die Veränderung bes 
„Sefhmads und der Grunpfäge bei Natio— 
„nen blos durch die Zeitfolge” Er hatte fie 
für die gelehrten Beiträge zu den Nigifshen Anzeigen 
beftiimmt. Ob er fie vollendet, ob fie in diefem Zeit 
blatte erfchienen, ift mir unbefannt. Im Nachlaſſe bes 
finden fich zwei Fragmente über diefen Gegenftand, die 
ih unten sub No.7 und No. 8 mittheile, betitelt: 

No. 7, „Bon der Berfhiedenheit des Ges 
„ſchmacks und der Denfart unter den Mens 
„ſchen,“ und 

No.8. „Bon der Veränderung ded Ge 
„ſchmacks der Nationen dur die Folge der 
„Zeitalter. 

Ich füge diefen sub No.9 ein Fragment ver 
wandten Inhalts, das aus derfelben Zeit herzurühnen 
feheint, bei; das Fragment eines Schema zu einer 
Abhandlung: „vom gothifchen Geſchmack.“ 

Wie groß Herder’s Titerarifche Thätigkeit ſchon 
in den erfien Jahren feines Aufenthaltes in Riga ges 
wefen, davon Tiegt außer den vorbemerften verſchiede⸗ 
ven Abhandlungen, die er in jenem Zeitraume neben 
feinen Amtsarbeisen ald Schulmana und Prebiger und 
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‚neben der. Ausarbeitung feiner Fragmente über bie 
neuere deutſche Literatur fehrieb, auch noch ein interefs 
fanted Zeugniß vor in einem Blatte feines Notatens 
buchs vom J. 1766, darauf er unterm 21. Auguft defe 
felben Jahrs die Gegenftände vorgemerkt, deren Be⸗ 
ſchaͤftigung er ſich zu jener Zeit vorgeſetzt hatte, und dag 
ih, da es zugleich die Bielfeitigfeit feines damaligen 
literarifchen Intereſſes bezeichnet, hier einzufchalten mir 
erlaube. 
Notat vom 21. Aug. 1766. Pläne: 

1. Wie weit fih der Geſchmack der Völker ver. 
ändert. Für die gelehrten Beiträge. 

2. Ueber den Urfprung der Dichtkunſt. , 

3. Ueber die Ausbreitung der chriſtlichen Mer 
ligion, fie natürlich zu erklären: ſ. Michaelid’ Dog« 
matik. 

4. Ueber den Ölauben der ſchriſtlichen Religion 
zur Zeit der Apoſtel — der Päbſtler — der Re— 
formation. Ob e8 jebt unerflärt zu brauchen iſt, 
da mir nicht mehr Wunder und Augenzeugniife, nicht 
mehr Köhlerglauben, nicht mehr Auguftinifche, An⸗ 
tipelagianifche Kunſtgriffe brauchen. 

5. Ueber vie Bedeutung ded Worte: religio; 
oeßew: Honoxeia. — 

.% 
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6. 


7. 


8 


13. 


Ueber dad Trauerſpiel: „Breigeift"; moraliſche 
und Afthetifche Betrachtungen. 
Plan einer Boccaziſchen Geſchichte zwifchen Janna 
und Eginhard nad Bayle. 

Den Talmud zu Iefen: im theoretifchen Geflchte- 
punkt. Philologiſch, äfthetiich, Hiftoriich. 


. Die Karlöruher Beiträge aus den ſchönen 


Wiſſenſchaften zu leſen. 


. Die jüdiſchen Briefe mehr zu brauchen. 
. $n Linné, Amoen. Academ. Vol. VI.: Abhandl. 


von der Anthropomorpbia, darin die gefchiwänzten 
Affenmenſchen in Borneo, welche Papageien zum 
Verkauf brachten. 


. Recueil pour l’esprit zu lefen. 


Die fünfte Ausgabe des Büfching non Spanien, 


- Bolen, infonderheit Rußland. — Spanien 


14. 


aus Mayans — Elſaß aud Schöpflin uf. w. 
Schubert de jurisdict. Pontif. roman. 





In diefe eriten Jahre trifft auch der Entwurf einer 


philofophifhen Abhandlung, welche Zeugniß gibt, 
wie frühe fhon Herder’s gefunde Vernunft und Fla- 
rer Geiſtesblick die Nachtheile einer blog einfeitigen 
theoretifchen Ausbildung der abftraften fpefulativen 
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Philoſophie wahrnahm und die Nothwendigfeit erfannte, 
dag vor Allem die ethiſche Seite der Philofophie 
und die Philofophie des gefunden Menſchenver—⸗ 
ftandes ausgebildet und praftifch in dag Leben des 
Volks eingeführt werden müſſe. Ob Herder bdiefe 
Abhandlung wirklich ausgearbeitet und vollendet habe, 
ift mir nicht befannt. Es Tiegen davon nur das Schema 
und mehrere Fragmente vom Brouillon ihres ffizzirten 
Entwurf vor, die indeffen zu Bezeichnung der da— 
maligen Anſichten Herder's über diefen Gegenftand 
zu intereffant find, als daß ich mich hätte der Mühe - 
entziehen dürfen, dieſes fehr flüchtig gefchriebene und 
durch viele Abbreviaturen erſchwerte Brouillon zu 
vechiffriren. Unter dem Titel: „Sragment einer 
Sfizze zu einer Unterfuhung: daß und wie 
die Philofopbie für das Volk nutzbar zu ma— 
hen ſey“ ift es diefer Abtheilung sub Nr. 10 ein 
gefügt. 

Sm Sommer und Herbfi 1766 erfchienen die bei- 
den erftien Sammlungen von Herder’d Fragmens 
ten über die neuere beutfche Literatur, benen 
zu Oſtern 1767 die dritte Sammlung folgte. Die 
Herausgabe einer vierten Sammlung, welche Herder 
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‘beabfichtigt Hatte, unterblieb. Herder gründete mit 
"iefer Schrift zuerft feinen Iiteratifchen Auf. Wel⸗ 
ches Auffehen fie bei. ihrem Erfcheinen erregte, 
zeigt ter Briefwechſel und der Umſtand, daß die 
erfte Auflage davon fihon im erften Jahre vergriffen 
wurde, — Der Zwei, zu welhem Herder fie fihrieb, 
“und ihr reicher Anhalt geben zunächſt aus deren Vor⸗ 
rete und Snhaltsverzeichniffen hervor, die ich bier als 
einen integrirenden Beftandtheil zu Herder’s Lebens⸗ 
bifde in die vorliegende Abtheilung um fo mehr mit 
aufnehmen zu müffen glaube, als ich überzeugt bin, 
daß Mander, dadurch veranfaßt, diefe eben fo geifte 
und lehrreiche, als faft vergeffene Schrift ſelbſt zu Iefen, 
mir für diefe Anregung danken werde. Zugleich mache 
ih den Lefer auch auf die Voͤrrede aufmerfjäm, mit 
weldher Heyne diefe Schrift bei ihrer Aufnahme in 
Herder's fänmtlihe Werfe (H. ſ. W. II. 1 Band, 
pag. 24—30) begleitet bat. In die sub No. II fol⸗ 
gende Mittheilung davon Babe ich ſowohl die Vorrede 
zur erſten Ausgabe, als auch die zur zweiten Aus— 
igabe, welche im Jahr 1768 davon veranſtaltet wurde, aber 
bekanntlich nicht in den Buchhantel fam, aufjenommen, 
weil fih Herder, namentlich in ter Iegtern, über ben 
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von ihm verfolgten Plan, näher ausgeſprochen hat, 
Da bei der Imarbeitung zur zweiten Auflage der Tert 
ber erſten Sammlung, und mit ihm auch deffen In⸗ 
haltsverzeichniß fich weſentlich verändert hat, fo theile. 
ih bier das Snhaltsverzsichniß der erften Somms 
lung von beiden Ausgaben mit, zumal in. die Aus⸗ 
gabe der Sefammtwerfe nur der Text Der zweiten 
Auflage und auch diefer von Heyne in mehreren 
Partieen verändert, aufgengmmen worden if. 

Am 3. November 1766. tasd Thomas Abbt — 
Regierungs⸗ und Konfiftorialvath in. Bückeburg — in 
feinem 28. Lebensjahre. Der frühe Tod diefed geift- 
reihen Schriftftellerg, den Herder ſehr hochſchätzte, be= 
wog dieſen, ihm ein literarisches Denkmal zu fegen, 
womit er Anfangs zugleich auch das Andenfen an zwei 
andre, von ihm hochgeachtete, in den lestern Jahren 
geftorbene wiſſenſchaftliche Männer: den Philojophen 
Alerander Gottlieb Baumgarten (Profeffor der 
Dhilofophie zu Franffurt a. d. Dover, geftorben ben 
26. Mai 1762) und den Theologen Johann David 
Heilmann (Profeffor der Theologie zu Göttingen, 
geftorben den 22, Febr. 1764) zu feiern beabfichtigte, 
Ein Fragment der Einleitung zu dieſer gemeinfchafts 
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lichen Denkſchrift iſt noch vorhanden und wird hier 
sub No, 12 mitgetheilt. Dieſen Plan änderte Her⸗ 
der foäterhin dahin ab, daß er die Denkſchrift auf 
Abbt allein befchränfte und Anfang 1768 unter dem 
Titel: | 
„Ueber Thomas Abbt's Schriften Der 
„Torſo von einem Denfmale an feinem 
„BSrabe errichtet” 
anonym berausgab. Sn der Einleitung dieſer Denk 
fchrift führte er ald Grund ihrer Beihränfung an 
„daß ihm fein Gemälde über Baumgarten’d Schriften 
„dem Geifte feined Urbildes nicht: entfprechenn erfchienen 
„ey, und daß er von der Veröffentlichung eines Gemälves 
„von Heilmann's Schriften deshalb abftrahire, weil er 
„nicht gern die unverbiente Ehre haben möchte, non Tri» 
„nius in fein Keßerlexicon, oder von Trefcho in feine 
„Keberbriefe verdammt zu werben, wenn er einen Ketzer 
„zu loben ſich unterfinge.* 

Die Denkſchrift auf Ab bt,"über welche Die Korres 
fpondenzen mit Nicolai und Scheffner intereffante 
Auffchlüffe geben, war von großem Einfluffe auf Hers 
ber’s Schidfal, da fie den Grafen Wilhelm von 
Schaumburg=Tippe bewog, ihn nach Buͤckeburg zu bes 
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rufen, welchem Rufe Herder im J. 1771 folgte. — 
Sie ift in Her der's' ſämmtlichen Werfen nachzulefen, 
wo fie im 15. Bande der zweiten Abtheilung abge« 
drudt if. Zohannes v. Müller begleitete fie zur 
Aufnahme in die Gefammtwerfe, furz vor feinem eiges 
nen Tode, mit folgendem Vorworte: 

„Dieſe Schrift ift ein Mufter der Analyfe fol eines Mans 
„nes, der Keunern lieb ſeyn wird, fo lang der Kampf nad) 
„DBerdienft unter uns befteht, und Tod fürs Vater— 
„Land nicht von Allen für fchwärmerifche Grille gehalten 
„wud. Suche zu deinen Schägen, o Deutfchland! Laß nicht 
„zu, daß fie dir aus deinen Herzen gerifien werden. Ber 
„Verfaſſer diefer Zeilen fchreibt fie mit bewegtem Gemüth. 
„Kaſſel, 1809. Johannes v. Müller. 

Bon Herder’s Entwürfen zu einer Denkſchrift 
über 4. ©. Baumgarten's Schriften find mehrere 
Fragmente vorhanden, die, wenn auch nur Skizzen, 
doch für Herder's eigene Chayafteriftif von nicht ges 
ringem Sntereffe find, und die ich daher hier sub 
No. 13 mittheile. Sie find ein wiederholter Beweis, 
wie wenig Herdern ſchon als Süngling eine bios 
theoretifche Wort-Philoſophie zufagte, und laſſen wahr« 
nehmen, wie Herder’s Philofophie des äfthetifchen 
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Gefühle — eine feiner Tiebfien Befchäftigungen, — 
die im innigften Bunde mit dem Hauptziele feines Les 
bens: — der geiftigen Ausbildung und Bereblung 
der Menfchheit — ihn durch fein ganzes Leben begleis 
tete und für Die er gleichfam organijirt war. — Die 
erfien Wurzeln ihrer Keime in A. ©. Baumgarten’d 
Schriften gefchlagen hat. — 

Diefen leiter unvollendet gebliebenen Entwürfen 
über Baumgarten’d Philofophie Taffe ih ein anderes 
wahrjcheinlich gleichzeitiges Fragment verwandten In⸗ 
halts — „Betrahtungen über Chriftian Wolf’3 
Schriften“ — sub No. 14 folgen. 

Don den Entwürfen zu einer Denffchrift auf den 


theologiſchen Scriftfieller % D. Heilmann findet. 


fich leider Richtö mehr vor. 

Zur Kenntniß des damaligen Standes von Here 
der's theologifch=philofophifchen Anfichten find einige 
Notaten und Skizzen bezeichnend, die ſich in einem 
Notatenbuch v. J. 1766 befinden und die ich hier, wie 
folgt, mittheile. 

No.15. Ein Notat über Spalding's Be— 
trachtungen über die Beſtimmung des Men— 


ſchen. 
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N0.16. Eine Skizze: Betrachtungen über 
den Glauben, als den Mittelpunft der Ro 
ligion. 

No.17. Ein Schema: Plan zu einer Homis 
letik. 

Unter No. 18 füge ich dieſem eine etwas fpäter 
(wahricheinlich 1768) gefchriebene Skizze: „Bemer⸗ 
„ungen über das Berfahren der Theologen 
„dei Erflärung der Bibel” bei. 

Nach feinem Notatenbuche v. J. 1766 befchäftigte 
ih Herder damals auch mehrfeitig mit Studien und 
Entwärfenzur Öefhichte der Religionen, Mit dem 
Datum: 1. Auguft befindet fi in dieſem Notatenbud) 
von ihn ein furger Auszug aus Hume, natural Hi- 
story of Religion, den ich als eine Probe, wie Here 
der dergleichen Auszüge zu machen pflegte, hier sub 
No. 19 mittheile, 

Außervem befinden fh im Naclaffe Fragmente 
von zwei Entwürfen religionsgeſchichtlichen Inhalte, 
davon das erfte, betitelt: „über die verſchiedenen 
„Religionen“ sub No. 20 hier mitgetheilt wird; 
das zweite, im J. 1768 verfaßte und: „von Entftes 
„bung und Fortpflanzung der erfien Reli» 
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„gtonsbegriffe” betitelt, ift bereits in der Ausgabe 
der fämmtlichen Werke (I. Band 7, pag. 300 ff.) un« 
ter den Zufägen zur älteften Urkunde bes Menfchenges 
ſchlechts veröffentlicht worden. Zur vollfländigeren Er- 
gänzung der vorliegenden Weberficht füge ich es hier 
sub No.21 ebenfall8 an. Im erften diefer beiden 
Sragmente hat Herder den politifhen Gefichte- 
punkt aufgefaßt, im zweiten den poetijchen, den er 
überhaupt bei feinen damaligen, ſowohl Religions⸗ als 
Bölfergefchichtlichen Studien vorzugsweife verfolgte, 
wie nicht allein das unter No. 22 angefügte kleine 
Bruchſtück, betitelt: „Von dem Poetifchen in der 
„Anlage der erften Völker”, fondern auch vorzüg- 
lich mehrere nicht unbeträchtliche Fragmente beweilen, 
welde von feinen damaligen Arbeiten zu Beleuchtung 
und Erflärung der Altteftamentlihen Schriften, befon- 
dere der Mofaiihen Bücher, noch vorhanden find. 
Diefe lestern Arbeiten, welde Herder anfangs zu 
einer Fortfegung der Fragmente zur beutfchen Literatur 
beftimmt, fpäterhin unter dem Titel: „Archäologie 
„Des Morgenlandes“ herauszugeben beabfichtigt 
hatte, befchäftigten ihn befonders in den jahren 1768 
und 1769 neben der Ausarbeitung der Fritifhen Wäl- 
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der. Die widtigften bievon noch vorhandenen und 
mittheilbaren Arbeiten und Fragmente find folgende: 

a) Eine Skizze zu einer Erflärung der 
erften eilf Kapitel des erfien Buches Mofis, 
Sie ſcheint die erfte Grundlage gewefen zu ſeyn füs 
wohl zu den verjhiedenen Abhandlungen, die er in 
Riga über diefen Gegenftand fchrieb und zu fehreiben 
gedachte, ald auch zu feinem fpätern Werfe: „über 
die ältefte Irfunde des Menſchengeſchlechts“. 
Sie erhält dadurch ein beſonderes Intereſſe und wirb 
daher sub No.23 mitgetheilt. 

b) Eine aus drei Theilen beftehende größere Abs 
handlung über das erfte Kapitel des erſten Buchs Mo⸗ 
fis: die Moſaiſche Schöpfungsgefchichte, eine 
Abhandlung, die Herder noch in Riga gefchrieben hat 
und — wie aus der Korrefpondenz mit Hartknoch ers 
heilt — zu Nantes im Anfange feines dortigen Aufs 
enthalts (im Sommer 1769) für den Drud der „Ars 
„chäologie des Morgenlandes” näher zubereitet zu has 
ben ſcheint: 

Der erfte Theil behandelt die Frage: was dieſe 
Schöpfungsgeichichte ihrer natürlichen Anlage und ihs 
vem einfachen Wortfinne nah fey? Herder erklärt 
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und beleuchtet fie darin als ein alt= morgenländifches 
Gedächtnißlied zur Feier der Schöpfung und der Sabr 
barbftiftung. Dieſer erfte Theil ift bereits: in der Aus⸗ 
gabe der fümmtlichen Werfe (J. Band 7, Seite 220 — 
300) unter den Jufägen zur älteften Urfunde des Men« 
ſchengeſchlechts veröffentlicht, jedoch 'dafelbit irriger 
Weife mit der Jahrzahl 1773, was offenbar unrichtig: 
iſt und aus einer Berwechfelung mit der gleichfalls noch 
im Deanuffript vorhandenen Umarbeitung geichehen 
zu feyn fiheint, welde Herder in den Jahren 1771 
bis 1773 mit diefer Abhandlung vornahm und ihr das 
bei die Geſprächsform gab, die ihm den Berhält- 
niffen, in denen er ſich zu diefer ſpätern Zeit befand, als die 
angemeflenfte Form erſchienen war. Schon die Schrifte 
züge jenes erfien Manuffripts beweifen, daß es in Riga 
geichrieben worden ift, noch mehr die Art der Darftels 
lung und Einfleivung des Inhalts; auch Tiegt zum 
Ueberfluß noch ein weiterer Beweis dafür vor in einem 
Briefe Herder’d aus Straßburg d. d. Dftob. 1770 
an Merk”), worin er diefem von dem Inhalte jenes 


) ©, Briefe an 3.9. Merk von Böthe, Herder, Wieland u. f. w. 
herauögeg. v. D,. L. Wagner. Darmſtadt, Dich! 1835. S 8-12. 
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Manuffripts, als „dem Ergebniſſe feiner früheren 
Forſchungen“, und von einer weitern neuen Entdeckung, 
bie er damals in Straßburg über diefen Gegenftand 
gemacht habe, Nachricht gab. 

Sm zweiten Theile dieſer Abhandlung führt 
Herder in Beantwortung der Frage: „was man zeit 
ber aus diefer Schöpfungsgefchichte gemacht habe” den 
Beweis: daß die Moſaiſche Schöpfungsgelchichte Teines« 
wegs, wie man bisher angenommen habe, als eine Dffen« 
barung Gottes über den Hergang der Schöpfung an« 
zuſehen fey, und zeigt das Unſinnige und Berderbliche 
diefer Dffenbarungsiehre. Diefer zweite Theil, der 
bisher noch nicht gedrudt worden ift, ift nad den 
Schriftzügen des Manuffripts ebenfo unzweifelhaft tm 
Riga gefihrieben. 

Im dritten Theile diefer Abhandlung erörtert Hers 
der die Frage: was aus ber in der Moſaiſchen Schds 
Yfungsgefchichte als ein göttliches Vorbild dargeftellten 
Sabbathſtiftung in der beftehenden hriftlichen Sonntags⸗ 
feier geworden fey? und vergleicht die legtere mit dem 
Geiſte der bibliſchen Sabbathftiftung. Diefer Theil ift 
ebenfalld noch ungedruckt, hängt im Manuffripte mit dem 
vorbemerkten zweiten Theile unmittelbar zufammen, und 
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ift mit denfelben Schriftzügen gefchrieben. Bedürfte es 
für feinen Rigaer Urfprung noch eines weitern Beweis 
ſes, fo dringt ſich diefer befonderd auch in dem Um- 
ftande auf, daß der merkwürdige Inhalt dieſes Theile 
in Verbindung mit Herder’d damaligen Briefen aus 
Herder’s Seele deutlich erklärt, was ihn damals zu 
den beroifhen Entſchluß wefentlich getrieben haben 
mochte, fein geiftliches Amt in Riga zu verlaffen. Auch 
von diefem Theile hatte Herder im Jahre 1772 einen 
in fehr gemilvderten Ausdrüden gefchriebenen Auszug 
in Geſprächsform verfaßt, der in die Audgabe der 
fämmtlihen Werke (I. Band 15, pag. 296) als eine 
Beilage zu den Provinzialblättern an Prediger unter 
dem Titel „über Andacht und Sabbathsfeier“ 
| aufgenommen worden ifl. Die Vergleichung diefes 
Auszugs mit jener erften Faffung gewährt übrigens 
einen intereffanten Einbli in das Maaß der Verhält- 
niffe, denen Herder im Jahre 1772 fi) bequemen zu 
follen glaubte, 

Diefe drei Theile bilden unverfennbar ein Gan- 
zes; und ich finde ed um fo nöthiger, fie hier vollftän- 
Dig in ihrem ganzen Zufammenhange mitzutheilen,. als 
die beiden legten Theile ohne VBorausgang des erften, 
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an ihrem Berftändniffe, Eindrude und Werthe wefent 
Lich verlieren würden, Sie folgen daher sub No. 24, 
25 und 26 unter den ihrem Inhalte entfprechenden Titeln: 

No. 24: Die Mofaifhe Schöpfungsger 
fhidhte: ein altsmorgenländifhes Gedächt— 
nißlied zur Feier der Schöpfung und ber 
Sabbathftiftung. 

No. 25: Die Mofaifhe Schöpfungsge- 
ſchichte: feine Dffenbarung Gottes über den 
Hergang der Schöpfung. Leber das Unſinnige 
und Berderbliche diefer Offenbarungslehre. 

No.26: Die biblifhde Sabbathftiftung 
und die chriſtliche Sonntagsgfeier. 

Daß diefe Abhandlung Herdern zu einer we 
jentlichen Grundlage zu feinem im Jahre 1774 heraus⸗ 
gefommenen Werfe: „Die ältefte Urfunde deg 
Menſchengeſchlechts“ gedient hat, erhellt aus dies 
jem Werfe feld. 

Außer dieſer größern Abhandlung befinden ſich 
noch mehrere andere interefjante, hiehergehörige Frag- 
mente aus jener Zeit im Nachlaffe, von denen einige 
in ber Ausgabe der Gefammt» Werfe unter den Zu« 
lägen zur älteften Urkunde des Menjchengefchledhtd bes 


XXXII Aeberſicht d. lit. Arbeiten in Riga. 


reits veröffentlicht find, und die ich, foweit fie zur Ri⸗ 
gaer Periode gehören, zur Bervollſtändigung bes zus 
fammenhängenden Bildes feiner damaligen Anſichten 
faͤmmtlich hier folgen laffen zu müffen glaube. Und zwar 

c) sub No.27 Fragment eined erfien Entwurfs, 
betitelt: „Das Lied der Schöpfung, ein Morgen- 
„Belang der Magier”, biöher ungedruckt. 

d) sub No. 28 ein gleiches Fragment: „Das 
„Lied von der Berführung, ein Abendgefang”, 
bisher ungedrudt. 

e) sub No. 29 ein Fragment: „über Les 
bensart und Tanges Leben der Patriarchen“, 
bereitd abgedrudt in den Gefammtwerfen (I. 7. pag. 
336.).: 

f) sub No.30 ein Fragment: „über die Ger 
ſchichte der Sündfluth“, bereits abgedrudt in den 
©efammtwerfen (I. 7, pag. 341 f.). 

8) sub No. 31; eine Sfizze über Mofes, 
bisher ungedruckt. 

h) sub No. 32 ein Fragment: „über die Mo⸗ 
faifhe Philoſophie in den erftien Kapiteln 
Moſis“, bereits abgebrudt in ten Geſammtwerken 
(I. 7. pag. 311.). 
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Alle dieſe verſchiedenen Entwürfe nebft mehrern 
andern Arbeiten und Studien, darunter u. a. eine 
Ueberſetzung des Hiob, Auszüge aus Michaelis’, Semm⸗ 
ler's u. a. Schriften, waren Vorbereitungsarbeiten zu 
der von Herder beabſichtigten „Archäologie des 
Morgenlandes“ und dienten ihm ſpäter als Mas 
terialien bei der Herausgabe ſeiner, dieſe Gegenſtände 
behandelnden Schriften, namentlich ſeines Werkes: „Die 
ältefte Urkunde des Menſchengeſchlechts“, und. „vom 
Beift der ebräifchen Poeſie“. Sie beweilen, wie Iebhaft 
ihn ſchon in Riga das Thema. diefer Scriften beſchaͤf⸗ 
tigte. — 

Durch die Fragmente zur deutſchen Literatur kam 
Herder, wie mit andern deutſchen Gelehrten, auch 
mit Friedrich Nicolai in Berlin in Verbindung, 
und wurde auf deſſen Einladung Mitarbeiter an der allge⸗ 
meinen deuiſchen Bibliothek. Die Recenſionen, welche er 
während ſeines Aufenthaltes in Riga, in dieſes kritiſche 
Werk gab, find in die Ausgabe der ſämmtlichen Werke 
nicht aufgenommen und finden daher in ber vorlicgen- 
den Sammlung feiner damaligen literarifchen Arbeiten 
um fo mehr ihre Stelle, als fie nicht weniger voy 
biographiſchem, als Kiterargefchichtlihem Intereſſe find 


v* 
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Nachlaſſe aus damaliger Zeit vorgefundenen Recen⸗ 
fisten an, nämlich - 

N 0.45: Die Noadide in zwölf Geſängen (vor 
Bodmer). Berlin 1765. 

N0.46: Boulanger (Nicol. Ant.) rantiquits 
devoilée. Amſterdam 1766. 3 Voll. in 12 unter dem 
Titel! Das durch feine Gebräuche aufgedeckte Alters 
thum, a. d. Franz. des H. Boulanger überſ. u J. L. 
Dähnert. Greiföwalte 1767 in 4. 

Neben biefen mannigfaltigen Yiterarifchen ‚Arbeiten 
ſchtieb Herder im 3. 1768 fein zweites ‚größeres kriti⸗ 
ſches Werk, feine Fritifhen Wälder, die in drei 
Saminlungen zu Ende diefes Jahrs und gu Anfang 
1769 anonym an’d Licht traten. Beweggrund und 
Jnhait diefer drei Sammlungen gehen zunächſt aus deren 
Vorrede und Inhaltsverzeichniffen hervor, welche hier, 
dem Plane dieſes Werkes gemäß, sub No. 47 einge⸗ 
ſchaltet werden und beren Mitiheilung um fo noth⸗ 
wendiger iſt, als dieſe 3 Sammlungen der kritiſchen 
Wälder nicht vollſtändig, auch nicht in ihrem erſten 
Zuſammenhänge in die Ausgabe der Geſammiwerke 
Aufgelibinmen worben find, indem ein Theil ihres In⸗ 
halis Unter Herder’ 3 Schriften zur römifihen Literatur 
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(III. Band 11) vorgetragen worden iſt, während dee 
übrige Theil, mit vielen Weglaffungen, den 13, und 
14. Band der III. Abtbeilung der ſämmtlichen Werke 
einnimmt, — Die Gründe, welche Herdern nicht 
allein zu dem Entſchluſſe ihre anonymen Heraus—⸗ 
gabe bewogen, fondern auch dabei beharren ließen, fi 
nicht öffentlich dazu zu befennen, find aus der Vorrede 
und noch deutlicher aus dem Briefwechfel zu entneh- 
men, zu deffen Vervollftändigung ich hier auch sub 
No. 48 eine in der allgemeinen deutfchen Bibliothef 
(Band IX. 2. pug. 808) von Herder veröffetitlichte 
Erflärurig noch nachtrage. Eine weitere Aufklärung 
ſowohl über die damaligen Berhältniffe ald auch über 
den Eindruck, den die Fritifchen Wälder zu ihrer. Jeit 
machten, gibt eine in dem Anhange zum XII. Bande 
d. Allg, deutſch. Biblioth, pag. 983 — 993 befindliche, 
mit Sy. unterzeichnete und wahrſcheinlich von Nicos 
fat vetfaßte Recenflon, die ich zur vollftändigern Kennt⸗ 
niß der Sefchichte dieſes Werkes hier gleichfalls sub 
No. 49 einſchalte. 

Den Beſchluß ver Titerarifchen Arbeiten Herber’d 
in Riga machte fein viertes kritiſches Wäldchen, 
dag er in der erfien Hälfte des Jahres 1769 zu Riga 
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ſchrieb und im Anfange ſeines Aufenthaltes in Nantes 
zum Druck näher zuzubereiten begann, dieſe Arbeit aber 
unvollendet ließ, weil er, müde der Polemik, ſich defs 
fen Herausgabe für immer unterfagte. Aus dieſem 
Grunde blieb dieſes vierte Wäldchen auch von ber 
Aufnahme in die Ausgabe feiner fämmtlichen Werfe 
ausgeichloffen. In dem vorliegenden Werfe jedoch, wo 
es fih um ein möglich vollftändiges Bild feines lite⸗ 
rarifchen Lebens in Riga handelt, darf e8 um fo we⸗ 
niger fehlen, als es eineg der fprechendften Zeugniffe 
ift, zu welchem Reichthum der Ideen, zu welchem 
Scharfſinn und zu welcher blühenden Sprache der 
Schrififteller Herder fich damals bereits ausgebildet 
hatte. Ich theile daher das Manuffript diefes bisher 
noch unbekannten vierten Fritifchen Wäldchens bier sub 
No. 50 mit, und zwar ganz in der Form feiner uns 
vollendet gebliebenen Reviſion, ohne mir die geringfte 
Uenderung daran zu geftatten. Denn die darin ents 
baltenen polemifchen Stellen gegen den damaligen Pro⸗ 
feffor F. 3. Riedel in Erfurt, über deffen Theorie 
der fchönen Künfte diefes vierte Fritifche Wälbchen hans 
delt, fönnen gegenwärtig, nach einem Zeitverlaufe yon 
nabe zu achtzig Jahren unmöglich mehr ein Aergerniß 
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geben, um fo weniger, als in dem vorliegenden Brief 
wechfel das unmwürdige und unehrliche Benehmen fatts 
fam nachgewiefen ift, durch welches die Herren Riedel 
und Klog den jugendlich feurigen, erft 24 Jahr alten 
Herder gereizt und gefränft hatten. So natürlich) 
und gerechtfertigt ed war, daß vor 40 Jahren ber 
ehrwürdige, damals bereits 75 Jahr alte, friebliebenve 
Heyne bei der Aufnahme des zweiten und dritten kri⸗ 
then Wäldchens in die Ausgabe der Gefammtwerfe 
Herber’s die fchärferen polemifchen Stellen gegen Klos 
daraus entfernen zu follen geglaubt hat — und mit 
welher Einfhränfung und mit welcher Anerfennung 
für Herder er gleichwohl dieſes gethan, darüber ift 
feine dortige Vorrede nachzuleſen — fo wenig wäre 
bier eine ängftlihe Etylfuratel an ihrer Stelle, wo 
e8 fih gerade darum hantelt, die erfte Literarifche Thäs 
tigfeit des Züngling- Schriftfiellerd Herder in mög- 
lichſter Bollftändigfeit anfchaulid zu machen und in 
ihr wahres Licht zu fegen. — An einer folchen edeln — 
frühen — fafts und fraftvoflen Geiftespflanze find 
jelb Die aus Leberfülle entſtandenen Wafferreifer und 
Nebenſchößlinge charakteriftifch, und ed würde von gro- 
per Engherzigfeit und Kurzfichtigfeit zeugen, wenn 
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man ſich unterfangen wollte, das Meſſer an dieſe zu 
jegen, zumal da diefe geringen Waſſerreiſer ſchon an 
fid) gänzlich verfchwinden gegen den reichen geiftwollen 
Inhalt dieſes als Dofument der fortgefchrittenen ſchrift⸗ 
ſtellexiſchen Ausbildung und namentlich auch der Rich: 
tung, welde feine geiftige Thätigfeit damals nahm, 
fehr Iehrreichen und befonders wichtigen Werkchens. 
Diefes Wältchen ift eines der ſchönſten Beftände in 
dem fproßenden Walde von Herder’s Rigaiſcher 
Schriftftellerei und ich glaube mir daher mit Redt 
dazu Glück wünſchen zu fünnen, daß e8 mir gelungen 
ift, diefes Manuffript, das nad) einer vierzigjährigen 
Zwifchenzeit Blätterweife in den Papieren des Nadh- 
laſſes zuſammengeſucht werden mußte, noch vollftändig 
aufzufinden. 


* v. H. 


II. 
Ergänzende Mittheilnngen 
aus 


Herder’s literarifchen Arbeiten in Riga. 





Herder I. 3. 1 
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man ſich unterfangen wollte, das Meffer an dieſe zu 
fegen, zumal da diefe geringen Waſſerreiſer ſchon an 
fid) gaͤnzlich verfhwinden gegen den reichen geiftoollen 
Inhalt Diefes ald Dokument der fortgefchrittenen fehrift- 
ftellerifchen Ausbildung und namentlich aud) der Rich: 
tung, welde feine geiftige Thätigfeit damald nahm, 
fehr Iehrreihen und befonders wichtigen Werkchens. 
Diefes Wäldchen ift eines der fehönften Beftände in 
dem fproßenden Walde von Herder’s Rigaiſcher 
Schriftftellerei und ich glaube mir daher mit Recht 
dazu Glück wünfhen zu fünnen, daß es mir gelungen 
iſt, dieſes Manuffript, das nad einer vierzigfährigen 
Zwifchenzeit Blätterweife in den Papieren des Nadh- 
lafies zufammengefucht werden mußte, nod) vollftändig 
anfzufinden. 
- v. H. 


Il. 
Ergänzende Mittheilungen 
aus 


Herder’s literarifchen Arbeiten in Riga. 





Herder 1. 3. 1 


1. 


Betrachtungen über das verfchienene Urtheil von der 
menſchlichen Schönheit. 


(Ein Fragment.) 


Mas if Schönheit? Diefe Frage If nicht immer 
blos ein Gefellichaftsfpiel, wobei fih den Schönen ein 
Gompliment machen laͤßt: ſondern fie ift ein Problem, 
das der Weltweife aufzulsfen, ver Künftler zu erreichen, 
der Dichter nachzuahmen fucht: ſie if ein Begriff, der 
und mit feurigen Buchjtaben von der Natur eingeſchrie⸗ 
ben ift, der aber fehr oft ſich blos in ven Geſchlech⸗ 
tertrieb verliert, ſich hinter Ihn verftet, und wenz 
man ihn glaubt erwifht zu Haben: fo hält man oft 
flatt Der Juno eine ſchöne Wolke, oder Ratt ner ent⸗ 
fiohenen Gratie ihren Gürtel. 

Gewiſſe Völker haben gar keinen Begriff per Schön⸗ 
beit, weil fle keine Schönheit felßft haben. Die gü« 
tige Natur Hat ihnen zum Troſt fuͤr das, was fie ihnen 
raubte, die Fühlloſigkeit gegeben: und das Gefühl iſt 
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ja, was man auch ſagen will, ſelbſt bei dem kalteſten 
Zergliederer der Schönheit immer, wo nicht der Canon, 
nad) dem er urtheilt: fo doch die Grundlage zu ſei⸗ 
nem Begriffe. Wenn bei den Lappen und bei ven Ne—⸗ 
gerd die Weiber die Männer an Häßlichkeit übertreffen, 
fo ift auch der Name: das Schöne Geſchlecht bei ih⸗ 
nen ein Titel, der in ihrem Wörterregifter ausgerifien 
if. In dem Klima, wo die Natur zu ſchwach iſt, fchöne 
Köpfe von außen zu bilden, hat fie fie noch weit we⸗ 
niger von innen mit der feinen Fühlbarkeit des Gehirns 
begaben können, in bie fih die Schönheitöbilner ein⸗ 
drücken. Am Nordpol find ihre Faſern der Empfindung 
fteif und gefroren, und das Schöne ver Künfte und 
Wiſſenſchaften fpiegelt fich wie die Sonne nur im kla⸗ 
ren, fließenden Bach; non Schnee und Eid prallen feine 
Strablen zurüd. Am Yequator hingegen ſchuf fie ven 
Negerweibern aufgelaufene Affenlippen, und damit biefe 
ja ungefüßt blieben, ihren Männern verbrannt Gehirn, 
das fie mit einer flarfen Portion Bhlegma ſalbete. — 
Brometheus warf vor Verbruß die Köpfe beider Ger 
ſchlechter aus feiner Hand: 
Bei dem Weibe: da ihre Form ſich erſt aus grobem Leim 
gebar. — 
Beim Manne: da zum Gehirn noch kaum der Kaſten 
fertig war. 
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Bei ven Grönländern Heißt das ſchöne Ge 
ſchlecht: blos das andere Gefchleht, venn ihre Ges 
fhlechterneigung tft blos Inſtinkt; bei allen heißen 
Morgenlänvern heißt das dienende Geſchlecht, denn 
in diefem verbrannten Klima, wo der Deſpotismus fein 
Baterland und feine vornehmfte Werkftatt Hat, ift ein 
Weib das erfle der Hausthiere. — Nur in den ge= 
mäßigten Ländern, wo die Natur die Schönheit ge 
gen die Empfindung mit einer gütigen und gerechten 
Waage abgewägt, Hat fle, um das andre Geichlecht im 
Bleichgewicht zwifchen Herrfhen und Dienen zu 
erhalten, ihnen zu ihren ſchwachen Vertheidigungwaffen 
und zu den goldnen Seilen ihrer Herrſchaft, die Schön«- 
heit gegeben. BPrometheu:s fäete dem Manne: 

die Herrfchaft in ven weiſen Bart: 
dem Meibe. in die fehönen Küfle 
und jedes herrſcht nach feiner Urt. 

Addiſon im Englifchen Zufchauer will fogar bei 
Thiergattungen eine Wahl nach Schönheit bemerkt has 
ben, allein es ift eine Erfcheinung von dieſer Art ſchwer 
anzuwenden, weil bei allen unfern Bernunftichläfien 
über nie Thiere die etwas zu freigebige Negel zum Grunde 
liegt: fo würve ich bei dieſer Handlung gebacht Haben: 
die Handlung erfolgt; folglich Tann auch das Vorausge⸗ 
gangene mit mir einerlei geweien fen. — Breilich eine 
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Jüngling und die Empfinpung überlebt bat, kann nit 
mit Gültigkeit urtheilen: es fen denn blos durch Zurüder- 
innerung. Bei ihm ift Schönheit zu fühlen, ober 
gar zu zählen. — Blos ver mittlere zwiſchen beiden, 
bei dem der Taumel der Jugenpgefühle zum fanften 
Schlummer nieverfinkt, ift der Urtheiler, deſſen Scherbe gilt. 


2 


Parallele zwifchen den griechifchen und franzöfifchen 
Tragödienfchreibern. 
(Ein Bruchſtuͤck.) 


Borberiht des Ueberſetzers. 


Bei einem ſo feierlichen Auftritt, als es iſt, wenn 
zwei Nationen, deren jede der Name ihres Jahrhun—⸗ 
dert, und bie einzige Gebieterin ihrer Zeit feyn will, 
ihre Größe und Stärke meſſen: waget e8 auch ein Herold 
von einem dritten Volke, ſich zwifchen beine zu ſtellen. 
Unfer Verfaſſer gehört noch in die Zeiten des Patriotis⸗ 
mus, da Tranfreich voll von dem Stolz, ein neues Grie- 
chenland zu fern, fi für ganz Europa anfah, und in 
feiner eignen Sprache zu reden, den guten Leuten glich, 
Die niemald aus dem Schoos ihres Vaterlandes Tamen. — 
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.... Da unfere Bühne ald eine etwas zu früh⸗ 
zeitige Frucht geboren wurbe, gab man ihr einen frane 
zöftfhen Namen, weil viefer leicht auszufprechen war. 
Eine andere etwas ſchwerredende Parthei brachte den 
ſchwerſten engliſchen Namen aufd Tapet, um fle vor⸗ 
nehm zu machen; jetzt arbeitet fie noch zwifchen beiden, 
und vielleicht kommt durch einen flarfen Umwurf ver 
Leitern ein Name endlich heraus, ver ihr Originalift. — 

In diefer Zeit ver Gährung halte ich's für nöthig, 
eine ſolche Parallele, als unfer Verfaſſer anftellt, zu 
überfegen und eine andere Art von VBergleihung dazu 
zu thun. Jede Belanntfchaft mit ven Griechen, dieſen Mei⸗ 
fern des Theaters, den Lieblingen ver tragifchen Mel- 
pomene und den Erfigebornen der Minerva, bilbet, 
da file die nächſte Stelle nach dem Ideal einnehmen, zur 
Einfalt, zur Stärke der Leidenſchaft, zur Schwere des 
tragifchen Ausdrucks, und es iſt vielleicht gine Urſache 
mit von dem Mangel unferer Tragddien, daß blos Schul- 
lehrer unter und die Griechen kennen; ja felbft dieſe laſ⸗ 
fen die Seite von ihnen unbemerkt, die unſer DVerfafler 
betrachtet. | 

Zweitens: Die Franzoſen gegen bie Grie- 
hen zu halten, ift infonverheit für ein Volk nöthig, 
das fo fehr non den Brofamen ver Franzoſen lebt, und 
fich ſehr oft auf dieſe Kunft zu betteln etwas einbildet. 
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ben vaher ſuche ich beftänvig ven Geſichtskreis zu er- 
weitern, und neben die handelnden Griechen und die 
Sentimentövollen Branzofen ven malenden Britten zu 
fegen; wollten die Mufen, wir hätten von allen brei 
gleichviel gelernt! 

Dadurch, daß ih die Stügen und den Schmud 
alter und neuer Theater unterfuche, erbebe ich entweber 
die Grundlage, die wir zu ben Deutfchen gelegt; oder ich 
ſetze wenigftend die Schwierigkeiten in ein neues Licht, 
warum wir fo langfam bauen. — Dadurch leuchte ih 
entweder vor, ober ih muntre an: glücklich, wenn ein 
Genie, indem es dies liefet, fich zum tragifihen Dichter 
fhaffet, .anfeuret oder Erönet....... 


Anmerkungen des Ueberfegers zum erften 
Kapitel. 


Wir wollen die zum Theil vortreffliden Anmer⸗ 
tungen des Verfaſſers in ein heileres Licht ftellen: fie 
find alle glänzend, aber auch per Mond erbleicht, wenn 
ihn ein heileres Licht beleuchtet. — 

Sollte vie Geſchichte wirklich für und .enger ge= 
worden ſeyn, als fie den Griechen gewefen? fo wie ein 
Sanphaufen, wenn er zu fehr geihürmt wird, feinen 
Gipfel eher verliert, alß erhebet? Wir wollen jehen! 

Freilich find große Jahrhunderte mit Barbarei bes 
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deckt: für ven Gefichtfchreiber find fie ein Labyrinth, 
wo er oft ohne Keitfaben irrt, ein Chaos voll Finfter- 
niß; aber, ſowie mid dünkt, ift e8 eben eine dunkle 
Nacht vol Schimmerlicht, wo Die Poeten und Diebe am 
beiten rauben Zönnen: die Begebenheiten zu berich⸗ 
tigen, zu erflären, zu verbinden, ift allerbings 
eine Arbeit der Danaiden; aber einzelne Begebenhei« 
ten hervorzunehmen, fie mit einer poetifchen Diche 
tungefraft audzumalen, fie zur Xheaterwirklichkeit 
umzuſchaffen — dies ift immer eine Arbeit, an 
die ſich ein Genie mit folder Freude wagt, als Ale 
zander an ven gordiſchen Knoten, oder Herkules in bie 
Hölle, weil fle ihn eben als Ueberwinder zeigen foll. 
Es iſt dieſe Wüfte der Barbarei entweder vie erfte 
heibnifche Zeit der wilden Freiheit, der zaumlofen Gäh- 
rungen, der Triegerifhen Geburtöfchmerzen, in denen 
unfre heutigen Staaten geboren find: und von dieſen gelten 
die meiften Vorzüge, die ven Griechen eigen waren. Einem 
Franzoſen iſt's zu verzeihen, wenn er außer ver Geſchichte 
feines Landes von Franz dem erften an, in der al« 
ten Zeit blos Ninive, Rom, Konſtantinopel, wie 
einzelne Sterne an einem wolfigen Abend, erfennet: ein 
deutfcher Kopf, mit einem griechifchen Genie begabt, wirb 
in der alten de utſchen, vänifchen, ſchwediſchen, 
brittifhen, türkiſchen, ja ſelbſt gallifchen 
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Geſchichte eine reiche Ausfaat non: Samenkörnern finden, 
die eine ſchoͤpferiſche Hand zu hohen tragifchen Cypreſſen 
ziehen kann. Ja! überdem find die Haine mit ven Bil⸗ 
dern des Mannus und Theut's audgeziert, die uns 
Hermann und Kanut in einem heiligen Dunkel ges 
zeiget, find dieſe Schaupläge und nicht vielleicht ange» 
mefiener, ald die Dpfertempel und Lager ber Gries 
ben, die Romplimentenfäle der Branzofen, und 
bie Zauberfprünge ver Shakespear' 9? 

Die zweite Wüfte hat die Barbarel des Papismus 
geſchaffen; allerdings ein dürrer Boden, wo feine be⸗ 
ſonders blühende Charaktere fi herausnehmen: allein 
warum fucht man denn nad) moralifchen Buppen, wo 
man Schredbilver aufzeigen fol. Keine Zeit kann vie 
Wirkungen des blinden Religionseifers, einer unterthä⸗ 
nigen Dummheit, und einer heiligen Ehr⸗, Gott» und 
Liehlofigkeit mit mehr Verwirrung zeigen, mit mehr Blut 
abmalen, als die! — und wo tft ein Theatergenie, pas 
bier nicht Mahomed's, und tragifhe Tartüffe 
leider zu oft zeigen Tönnte, wenn es ſich nicht von ber 
Sklaverei der Geſchichte binden Tief? — Ueberhaupt 
denke ih, würde ein Sophofles und Euripides 
der Deutfhen, aus unferer Meligion eben fo das tra« 
giſche Interefie etwas verſtärken Eönnen, als e8 vie grie= 
chiſchen völlig genofien, wenn fle ihre politifche Sujets 
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bearbeiteten. Wäre ed nicht beinahe eine Schande, über 
Sujetd zu Elagen, ta Shafeöpear aus einem fo ein» 
gefchräntten Theil der brittiichen Geſchichte fo oft ein 
Herr über Leben und Tod bat ſeyn Zönnen? *) 
Wie aber? wenn fich die Sahrhunderte wiederholen, 
wenn fie und endlich ven gaͤhnenden Seufzer entloden: 
„o ein liebes beſtändiges Einerlei! wie Tan 
man da Schaffen? man muß nahbetn! — Gut! 
aber wir mäflen fo den Alten nachbeten, ald pie 
Natur Fich ſelbſt wie derholet, immer mit ungähe 
ligen Eleinen Beränverungen, mit neuen Anlagen. Laß 
ed feyn, Daß der hiftorifche Geift ver Begebenheiten 
fi} wieberholet: ver Geift der tragifchen Handlung Tann 
jedesmal fo neu, fo original, fo individuell bleiben, alb 
er fich oft gezeigt hat, wenn viele Dichter gar niefelbe 
Begebenheit bearbeitet Haben. — Laß fle auch vie Trauer⸗ 
fpiele wenigftend wiederholen: fo wie viele Griechen 
einerlei Trauerfpiele bearbeitet haben. 

Die tragifche Vollkommenheit iſt nur ein Punkt: 
ver Affekt. Der Kreis un biefen Punkt ift allen gro⸗ 
Gen Trauerfpielen gemein, und keinen iſt er gemeiner, 


2) Lopez di Vega 483 Komödien, 1300 Schanſpiele. — Frau⸗ 
zofen baden wenig erfunden, viel abgeborgt; — wir den Ens⸗ 
ländern x. 
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als den griechiſchen ſelbſt, die immer unter ſich eine be⸗ 
neidenswürdige Zuſammenſtimmung haben; aber die Wege 
zu biefenv Kreiſe find fo verſchieden, als der Wurf der 
Umftände fiel aus dem Loostopfe des Schickſals. — Sa, 
wenn fich nichts ändert: fo ändert fi der Gelft des 
Jahrhunderts; ift dann endlich Alles erfchöpft, fo 
Bilde man um. Iſt's nichts Neues mehr, To Haben die 
Merkmeifter nom zweiten Nang noch Zeit genug, umzu⸗ 
bilden, und für ven Genius unferer Zeit es anzupaflen; 
ſo wie es ſchon einige Sranzofen leiver zu genau, einige 
Deutſche zu weit verfucht haben. 


(Skizze der Fortſetzung.) 


Der Verfaſſer fühlt ſelbſt, daß: feine Ideen ıc. und 
will mehr überzeugen: das große Feld ꝛc. — Heißt 
dies nicht eben foniel: die neuere Gefchichte iſt in Chaos, 
aus dem aber blos die Shakespear, Corneille sc. fhöpfen 
Eonnten. — Da Aeſchylos nicht blos feine 7 Stücke, 
die wir übrig haben, fonbern, nach Suidas, 90 Tragö⸗ 
dien geſchrieben: Sophofles (wenn wir auch die füngern 
ausſcheiden) 66 und Euripives ebenfalld eine Menge: 
daß außer biefen 130 verloren gegangen. 

Griechen haben Andern entwendet). — ‚Klage daß 
die poetifchen Jahrbücher unferer Druiden und Barden: — 
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and chriftlichem Eifer die Stalprifchen Nachrichten: — 
and Katholiſchem Eifer noch mehr — Karl der Große — 
untergegangen; aber die Gefchichte Hat davon beträchtlichen 
Schaden. — Können wir nicht auch. andern Nationen 
wegfichlen? (aber die Heldenzeit ift nicht für uns). 

Griechenland, Fleine Nepublil.) Häusliche uns 
bürgerliche Trauerfpiele aljo: ftanden unter Gefegen 
der Obrigkeit. — Dies hat fi) ganz geändert. 

Anmunterung: Die Hiftorie ald Hiſtorie nicht zu 
ſchonen. Stelle aus Ariftoteled’ Politik. 

Gabel. Griechen: Gotteövienftliche: — Autor 
fhön. Zeuge, daß die Dichtkunft immer noch in ein ro⸗ 
hes Weltalter ꝛc. — Unendliche Vortheile deßwegen: — 
Uns ſoll es der Religion entgegen ſeyn. — Einige Ko⸗ 
ſtenerſtattung durch Oper. — Wir wagen daher nit 
bibliſche Sujets, aber Hriftlide — das gehört zur 
Hiſtorie. — 

1) Chriſtliche Helden find, gegen bie veiren 38 
rechnen, zu wenig. 

2) Abentheuerlich — und viele nicht zu brauchen — we⸗ 
gen der Kleinigkeit ihrer Handlungen. 

3) Bei großen Handlungen; viele ſchwärmeriſche Quel⸗ 
.. Ten, die. unfere :erleuchtete „Religion ac. 

‚Bei unferer Kälte verlieren wir den Eutbuflnd« 
eu ein Deait ac. ‚Bei unſerer Aheilung ae 
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Religionen verlieren wir das Interefie — bei une 
ferer Liebe zur Wahrheit — die große Wahrfihein« 
lichkeit x. 

Ueberhaupt rühren in chriſt lichen Tragoͤdien fehr 
felten die Babel, immer mehr die Sitten: 3. €. Dlint 
und Sophron. | 

Plan zu einem Trauerfpiel: Der Chrift; nach Lefe 
ſing's Juden: Wer ift kälter — deutſche se. Proteſtan⸗ 
ten sc. wer tft efler ıc. 

Einbildungsfraft. — Was mag die Blume 
des Arifton’ 8 gewefen fen. — Sollte Euripipdes ganz 
erbichtet u. — Eine Tragoͤdienfabel iſt ſchwer, ja 
unmoͤglich, ganz zu erdichten. Nihil est in imagina- 
tione. Bei Luftfpielen leichter, weil in unferm Les 
ben mehr Eleine Vorfälle als Stoff tazu find. — Aber 
tragifche Vorfälle — 5108 für die gährenden Bei- 
ten: daher bios SHiftorie ift Quelle (Uehnlichkeit mit 
belvenmäßigen Sujets, fintt den Fomijchen Epopeen). — 
Reduktion dieſes Kapiteld auf den freieren Ge 
brauch ver. Geſchichte. Den Griechen war ed noch 
möglich fich viefer Quelle zu bevienen. — . Charakter ver 
Griechen, wahr. — PBranzofen. — Wiefern koͤnnen 
wir den Teufel aus der Hölle auf dem Theater brauchen? 

Schidfal:. Stelle des Ariftoteles beftimmt: Durch 
Erempel erläutert auß den Alten, und wie ed die Neuen 
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veraͤndert: — Bel den Alten war ihr Gott Despot, 
und unmoralifh, mächtig: Vortheile, die die Dichtkunft 
daraus zog: 3. E. Venus, Bacchus, Orakel, Jupiter, 
Schluß der Götter: alfo Religiondbegriffe. — Lebens⸗ 
art: Heroisſsmus machte viele folche tragifche Beifpiele 
ſichtbar: Wanderungen: Verwüſtung: Erfennungen: 
Mord: Blutſchande sc. Heroiſche Thaten und Leiden. 

Wenn wir auch die alten Helden fehen, fo fühlen 
wir nicht ſoviel Theilnahme, weil wir nicht in die Um⸗ 
Hände Tommen, weil fie und nicht vor Augen ſchweben. — 
Wie fehr unfere Illuſion von der Illuſion ver Alten 
unterſchieden: jene ohne Hoffnung und Ausgang: wir 
bewundern die Kunft, und haben immer den Ausgang 
im Auge. — Mber woher war dies bei den Aiten? 
Unſchuld und Tugend war bei ihnen bloß als poli⸗ 
tiſche Situation dad Gefeg der Natur und des Staats: — 
noch nicht moralifhe Grundfäge, nicht erhabene Senti⸗ 
mentexr. Was war ein Held, ein Sohn, ein Vater, 
nach dem beiten Maafftabe bei ihnen — alle Tugend 
blos Bewunderung, umd ihr Unglück Strafe; well wir 
fon ein Ideal gefegmäßig errichtet, was jene nicht hat⸗ 
ten,. da fle ihre Sujetd vom gemeinen Leben atzogen; 
dies eine Hauptquelle. 
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Rn Ueber das, deatſche Tänzer. 
3. 
Meher. das, dentſche Theater. 
(Ein Sragment.) 
Haben wir eine franzöfifche Bühne? 


Können wir wohl im eigentlichen Verſtande fagen, 
daß wir eine deut ſche Schaukühne haben, jo wie hie 
Sranzofen und Engländer, fig rühmen können, daß fie 
eigne. Schaubühnen Haben. Es iſt wahr, zwei. Stätte 
an. den beiden Enden von Deutſchland unterhalten eine 
beſtaͤndige Geſellſchaft und in vielen andern großen Stad⸗ 
ten erfcheinen zuweilen herumziehende Geſellſchaften, die 
fish mit einem Winkel eines Privathaufes, oder gar mit 
einer elenden Bude bebelfen. Letztere können unmöglich 
für Schaubühnen gelten, bei denen bie, Ehre. der deut⸗ 
{hen Nation intereffirt it. Die erſtern möchte man 
meinetwegen die Wiener und Gamburger Schaue 
Kfihne, nennen, weil fle die Samburger und Wiener Bür« 
ger vergnügt; aber das ganze übrige Deutichlann iſt fehe 
gleichgültig Dabei. — Da wir alfo kaum ein Theater ha⸗ 
ben, wo haben wir denn dramatifche Schriftßeller, ung 
Stüde, — und was das meifte ijt, wo Haben wir denn 
ein Parterre over ein Publikum, das an dramatiſchen 
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Stuͤcken Antheil nimmt, feinen Beifall ertbeilt, oder mit 
feinem Tadel zu Boden wirft? 

Unfre dramatiſche Schrififieler? Wenn wir no 
einige Leute von Talenten hätten, die ſich mit der Schau⸗ 
bühne. abgeben wollten, fo fehlet e8 ihnen fehr öfters an 
genügfamer: Kenntniß der Schaubühne, weil fie wenige 
ever gar Feine Gelegenheit haben, gute Schaufpieler zu 
biren, oner auch ihre eigne Stüde aufführen zu fchen. 
Den meiften übrigen Schriftftelleen: fehlet noch dazu Die 
Kenntniß der Welt und des menſchlichen Herzens. Ein 
Menſch, der ſich auf die geringe Anzahl von Ideen eine 
ſſoraͤnken will, vie, eine Univerſität over eine Proninzials 
ſtadt darbieien, Tann unmöglich mit gutem Erfolge für 
die Schaubühne arbeiten. Daher merkt man an vielen 
Stücken deutſcher Schriftfteller fo viel Pedantiſches und 
Aleinſtaͤdtiſches*), und überhaupt können wir die wirk⸗ 
lich guten Stüde in beiden Arten ver pramatifchen Dicht« 
kunſt mit: vieren oner fechfen zählen. Iſt es demnach 
Wunder, dag unfre Schaufpieler mebrentheild ihre Zu⸗ 
Pacht zu den Ausländern nehmen müflen, wenn fle uns 
nicht durch deutſche Originale nach allen Regeln einfchlä- 





6) So if 3. 9. der Mann nad der uhr, ein Radıfpiel, Tem fo 
ſehr zugeklatſchet worden, eines von ben neueften, das mit allen 
(onen Gpazaltszen Hier zum völtigen. Beitpiel dienen Tanz. 
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fern wollen. Ich rede von benjenigen deutſchen Schau⸗ 
fpielern, welche fih noch ſchaͤmen, durch ertemporirte 
Stüde, an denen Unſinn und Zügellofigfeit gleichen An⸗ 
tbeil Haben, den Unwillen derer Zuhörer gu erregen, 
denen Geſchmack und gute Sitten nicht gleichgültig find. 

Und was follen wir envlih zu unfern Parterren 
fagen? Die wenigen Perfonen, welche Müfliggang oder 
Neugierde in die Schaubühne lockt, feinen nit den 
geringften Antheil an ven vorgefallenen Stüden zu neh⸗ 
men; man merfet weder, daß fle auflerorbentlichen Bei⸗ 
fall, noch befondres Mißfallen bezeugen ; blos den Schwaͤn⸗ 
ten eined Hans wurſts geben fie einigen Vorzug, fonft 
ift es ihnen ziemlich einerlei, was man ihnen vorfpielet. 
Sie fehen den Herrn von Ahnenflolz ober bie 
Hausfranzöſin eben fo Tieb, als die zärtlichen 
Schweſtern, und e3 if ihnen gleichgültig, ob fle im 
Timole on gähnen, over in der Miß Sara weinen. 
Daber tft e8 auch in Deutfchlann die undankbarfte Are 
beit, für die Schaubühne zu arbeiten. Wenn deutſche 
Stüde 5108 gedruckt werden, fo Tann ver Leſer fie, fo 
zu fagen, nur halb beurtheilen: und werben fle auch 
auf irgend einem Theater vorgeftellet, fo bleiben fle die⸗ 
fem ohnerachtet dem größeften Theile von Deutſchland 
unbefannt, ja die wenigen Perfonen, vie dieſe Stüde 
vorftellen fehen, betrachten fle mit einer Talten Gleich⸗ 
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müthigfeit, dafür ein guter Schriftſteller jeder andern 
Nation lieber den bitterſten Tadel hören würde. 

Es ift alſo ausgemacht, daß dasjenige, was man 
auf gewiſſe Weife von dem guten Geſchmack in Deutiche 
land überhaupt fagen Tann, insbeſondere und auf alle 
Weiſe von ver deutfchen Schaubühne gelten müſſe, näms 
lich: daß fie nur noch in ihrer Kindheit ſey. — 
Und wann wird fie aus der Kindheit Tommen? faft 
möhte man fagen: Niemals! Sp lange Deutſchland 
verſchiedene Neiche in ſich fchließet, deren jedes feine 
Hauptſtadt hat, und fi gar nicht verbunden hält, ſich 
nach den andern in Abficht auf Sitten, Gefhmad und 
Sprache zu richten; fo lange nicht wenigftend in einer 
son den Hauptſtädten, venen Deutfchland in Abſicht 
auf Geſchmack und Sprache einigen Borzug zugeſtehet, 
der Fürft eine deutſche Schaubühne nicht etwa blos am 
feinem Hofe, jondern öffentlich errichten Täßt, und gang 
befonvers befchüget; fo Tange nicht Belohnungen aud« 
findig gemacht werten, wodurch feurige Köpfe anges 
feuert werden, die neuerrichtete Schaubühne ſtets mit 
neuen Stüden zu verfehen; jo lange pad Parterre nicht 
Muth oder Einficht genug hat, gute Stüde mit lautem 
Beifall, und ſchlechte Stüde mit vervientem Mipfallen 
zu begleiten; fo lange ed noch nicht möglich ift, bie ſchlech⸗ 
ten Originale, und noch elendern Ueberſetzungen, welche 


bereits auf unfern Schaubühnen find, abzuſchaſſen; fo 
lange wir und in unfern Originalen noch fklaviſch an 
die Regeln halten, und nicht daran denken, der deutſchen 
Bühne einen eigenthümlichen Charakter zu geben; — fo 
lange werben wir und nicht rühmen können, daß wie 
eine deutſche Schaubühne hätten, die diefen Namen mit 
Hecht verdiente. 

Nun aber unterhalten die meijten deutſchen Fürften 
Feanzöftiche Schaufpieler, und erlauben mit genauer Roth, 
Laß für den Pöbel veutiche Gaukelſpiele vorgeitellet wer» 
den, wodurch fih venn envlich niele berenen, es fey nicht 
möglich, ein gutes, chrbares deutſches Schaufpiel zu has 
ben. So iſt ed auch ein großes Hinverniß zur Aufnahme 
der deutſchen Schaubühne, daß der Unterſchied in der all» 
gemeinen Lebensart, in den Ergöglichkeiten, in ven Höfe 
lichkeitsbezeugungen, in ven Ausdrückungen, nad den vers 
fehiedenen deutſchen Staaten ganz auffererventlich if. Ein 
Berf., der ein Luftfpiel nach der Kunft, d. i. ein Bil eines 
ober des andernim Schwange gehenden Laſters, Fehlers, ober 
einer übeln Bewohnbeit norftellen und lächerlich machen woll⸗ 
te; fo fehr er auch an dem Orte, mo er fehreibt, natürliche 
und wahre Charaktere abfchilverte, würde bemohngenchtet 
wahrnehmen, daß eben dieſes Stück an einem andern 
Drte von Deutfchland, weber die Kraft und Stärke noch 
das angenehme kritiſche Salz bei fich haben wurde. So 
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gut auch immer der politiſche Kannengießer des Frl 
herrn von Holberg in ſeinem Vaterlande ausfallen 
Mig: Tb wenig Empfindung erweckt er in einem andern 
Lande, wo die Geflalt ver Negierung ganz unterſchieden 
iſt. Gellert's Betfchwefter ift in einigen proteftantte 
fen Laͤndern gut, doch nicht in allen; noch weniger 
in den Röomiſch⸗Katholiſchen. Ein Beiziger, ein Stutzer, 
ein Stolzer, eine Widerfprecdjerin, eine Buhlerin, weldye 
in jenem deutſchen Lande vollkommen gut gemalet find, 
Würden in dieſem Taum erkannt werben *). 

Ueberdem wähnen viele, als wenn unfre Schau: 
bühne in wer weiß was für einem vollkommenen Zn» 
ande wäre, und durch diefen Wahn werben auch die 
erſten Schritte, Die man zur Verbefferung derſelben Thu 
follte, gehemmet. Fällt man ja darauf, etwa die größe 
fen Fehler zu verbeſſern, fo glaubt man, wenn mañ 
3. €. nur den Hanswurſt und feine Boffenfpiele abichafe 
fete, daß aldvann ſchon alleß gethan fey. Man vrindet 
alsdann gar nicht weiter in die Bauptfehler unferer Schaus 
bühne ein, Wind man bemantelt Die Haupturſachen, wis 
Fam unſte deutſche Schauhtihne noch unmöglich vollkom⸗ 

*, Man wird eben dies von den Gandidaten, infonderheit in Der 

Mole des Licentiaten, die am meiſten auf Hamburg; von den 


Poeten nad der Mode, vie ſonderuch auf Leipzig paffen 
möhten, und von andern unfrer Originale fagen. 
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men werden kann; ja ein übelangebrachter Nationalſtolz 
macht, daß wir unſre unvollkommenſte Verſuche als 
Meiſterſtücke ausgeben, und uns dieſerwegen mit einem 
Erfolg ſchmeicheln, den wir der Natur der Sache nach 
unmöglich erhalten können. | 
Sp fern diefe Beobachtungen ver Litt. Br. ven Ts 
nigliden Wunfch enthalten, eine Reſidenz, deren Namen 
leicht zu errathen wäre, zum Paris in Deutſchland 
zu machen, von welchem die übrigen KHauptfläbte, (wie 
die Provinzen aus dem Athen oder Nom, das fie Ede 
niglich die Stadt nannten,) Gefege und Mufter ho⸗ 
Ien follten: fo gebt er über meine Sphäre. Muß eb 
feyn, daß in Deutſchland nur Ein Hauptibeater wäre: 
ſo hat freili eine Stadt vor vielen andern dazu grö«e 
Bere Anrechte. Sind aber viefe Anrechte nicht auch zu⸗ 
gleih Hoffnungen, fondern blos Wünſche — als 
nackte Wünfche gelten fie weniger: fo ein Haupt 
theater fireitet völlig mit vem Zuftande, mit 
ben Sitten und der Bedürfniß Deutſchlan⸗ 
bed. Wenn ed ſchon auf's Wünfchen ankommt, fo meine 
man es redlicher: Deutſchland Hat viele Hauptſtädte: 
warum müßte denn Eine Hauptbühne ſeyn? Man bilde 
ſich nicht ein, daß eben ein Ludwig der 14te dazu ges 
höre, um für die Bühne ein goldnes Jahrhundert 
zu machen: ver zu wirkſame Glanz einer ſolchen Sonne 
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macht immer eher Schaden: er gaͤhret Würmer auf, und 
macht Mohren im Geſchmack. Ich glaube immer, ſo 
wenige ed mit mir glauben mögen, daß Corneille'ns und 
Racinen, auch ohne Riche lie u's und Colbert's, fo 
aut, als die Erebilloms und Voltairen, fo gut ale 
bie Shakespear's und Fletſcher aufgefeimt wären; 
ja ich glaube, daß fie, wenn fein Hofgeſchmack regiert Hätte, 
fie weit größer ı gewefen wären, ald fie jetzt find: fie hätten 
mehr geivagt, mesrt ihrer eignen Kraft ſich überlaflen, auf 
ihrem Eothurn minder nach den Mienen der Logen und de6 
Parterres gefchielt, minver nach dem Urtheil ver Akademie, 
und dem Geſchmack des Hofes gefragt; fle wären, ich gebe 
alles zu, unregelmäßiger, mehr den Kehlern ausgeſetzt, aber 
auch mehr original geweien. Es ift unwiderſprechlich, daß 
Mäcenad an Auguſt's Hofe den Geſchmack vervarb. 
Eine gemäßigte natürlihde Wärme, und eine Früb- 
lings⸗Sonne, vie fih oft unter Wolken vervedt, und oft, 
wie der Pöbel fagt, Wafler zieht — bringt vie beiten 
Srüchte hervor, und ich fchmeichele mir, va ich dies 
ſchreibe, und Deutſchland überfchaue, noch jehr mit der 
Hoffnung, daß — zwar nie ein Jahrhundert Lud wig's, 
und dad wünfchen wir eben auch nicht, aber doch ein 
Srühling für unfre theatralifche Dichtkunft entfliehen werde. 
Wer waget es, dad Pariſiſche Theater mit irgend 
einem deutſchen zu vergleichen, in Anfehung veilen, was 
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Frankreich varauf wenvet? — Und doch haben viebe 
deutſche Akteure, Die doch Überall als Handwerker agtren 
muſſen, ſich ſehr Über das Handwerkomäßige, ja einige ſelbſt 
als Keuͤnſtler über das Mittelmäßige erhoben. Man thut 
ihnen Unrecht, wenn man ihren Beftrebungen ben gehört⸗ 
gen Ruhm ientziehet und auf’8 Parterre gehet, 6108 um Ste 
franzöftfeh atszupfeifen. — Mit welcher Aufmunterund 
arbeitet ein dramatifcher Schriftfteller in Frankreich und 
England? Und in Deutfhlann? — Mun glaube doch 
dicht, daß ein eigenflirmiger Preis Gentes weiten wird; 
en von Cronegk ergriff dieſe Appellatfon blos um fein 
Stuück bekannter zu machen: die ih non einem reife 
toren Taflen, ſind Genies, die Apollo für Nenega 
kein des Thenterd erklärt. Ich fage dies nicht, um löͤbliche 
Beftrebungen gu veradyten; ich zeige nur ihre Schranken, 
und behaupte nicht nur, daß ein ausgebildetes Parterre, 
der Augenſchein vortrefflidder Zuhörer, und inneres Ger 
fahl feiner Gefchieklichkeit, und Selbſtbelohnung nicht 
Hd die beiten, ſondern auch die erften Auſweckungen 
ſeyn müſſen: alsdann kommt Muße, alsdann ein Preis.— 
Da nun gleichfam bei dem Ende des Winters für unſer 
Theater, ſchon Leffing’8 und Cronegk's, und Brawe 
and Schlegel’ und Weiße, und Gellerüs nk 
ſtanden find: wie wenn ein Frühling Fame, er fen 7% 
mäßig, als er wolle. 
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Zweitens: Wie kann ein Paris in Deutſchlaud 
ſeyn, da der Kunftrichter felbft den Unterſchied zwiſchen 
den Provinzen m Geſchmack und Sitten zugibtt 
So würden ja hoch immer hie Stüde dieſes gefele 
weberifäjen Theater für feine Wafallen fremde 
Mufter bleiben, die linkiſche Nachahmer, und einen 
ſchlefen Geſchmack bervorkräditen. Aber num!‘ laß in 
jever Provinz nur zween Provinztaldichter entſtehen, Ta 
Be auch nur Holberg's in ihren Lande ſeyn: ofhme 
Zweifel wird Dadurch dad Eigenthüumliche ver deut⸗ 
en Bühne cher erreicht werben, als durch Dramatk 
im Monrgeihmalt. Ueberhaupt um die Laune einer 
Nation, ven Charakter eines Theaters, ja darf ich 
fügen, den unterſcheidenden Hauptton feines eigenen 
Genies feftzufegen, Tange mm immer vom Örohben 
an; man verſchließe ſogar nicht dem altdentſchen Han de 
Wurf das Theater; dies ift noch immer viel zu früh: 
wol immer iſt Deutſchland im Alter ver Verſuche, ver 
Proben; dieſe ſtelle man an, fo vielfeitig, fo verſchie⸗ 
ven fie ſeyn können; auf dieſe Verſuche ſtützt ſich en 
lich, wenn es ja ſeyn ſoll, ver Dichter, ber geboren if, 
am, aber ſpaͤter, einem Theuter don Namen zu geben, 
Ken Charakter einer ganzen Mation auf bie Bühne zu 
Sringen und feinen Geſchmack zum Geſchmuck veB Bois 
u machen. — Unmöglih wird Deutſchland zu 
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dieſem eigenthüm lichen Dichter und Bühne kommen, 
ja ſeinen Charakter nicht einmal von ferne ſehen, wenn 
eine Stadt, ein Theater, eine Reihe Kunftrichter 
eh zu frühe, und manchmal ohne den gehörigen Auf 
zum Mufter, Gejesgeber und Richter bed gan⸗ 
zen Deutfchlands aufwerfen will. Laß im Anfange den 
Wiener und den Schweizer, ven Schwaben und 
Hamburger Sitten zeichnen, wie er will, und 
ſtehet: ohne ihn nah Leipzig over Berlin beur⸗ 
theilen zu wollen; fein einzelner von ihnen wird fi 
freitih mit Bari meffen können; dies wollen fie auch 
nicht: aber von einem veutfchen Paris Urtheil annehmen, 
dad auch nicht: dies erftickt die Freiheit und Provinzialges 
ſchmack. Unſere Nation befteht aus vielen Proninzen; ver Na⸗ 
tionalgefhmad unfers Theaters muß auch aus den Ingredien⸗ 
zien eines verſchiedenen Provinzialcharakters entſpringen. 
Und würde eine Hauptbüuühne denn auch mit ver 
deutſchen Freiheit beſtehen? Die veutfchen Höfe wollen 
einander nicht8 weniger als nachahmen; fie ahmen 
immer lieber die Fremden nach, um fi zu übertref- 
fen, und bei viefem Theater, dad mehr ald Erempel 
ſeyn wollte, würden die franzöftfchen immer deſto unges 
ftörter bleiben. — Mber Tann flatt des deſpotiſchen 
Muſters ein republikaniſcher Wetteifer eingeführet werben; 
And viele Bühnen, und dramatiſche Schriftfteller, die 











Ueber das bewifche Theater. vm 


für die Ehre ihrer Provinz ſtreiten, und Kunftrichter, 
bie dad Eigenthümliche eines jeden zur Nacheiferung 
mit Fleiß auseinander fegen; alsdann wird das Parterre 
gleihfam Sig und Stimme befonmen: elende Ueber⸗ 
fegungen werben von felbft fliehen, die Regeln werben 
son felbft ‚ihre feffelnde Kraft verlieren — kurz bie 
beutihe Bühne kann nie einen eigenthüms 
lihen Charakter befommen, wenn eine von 
den Hauptflädten den Ton angäbe, oder 
gar die einzige wäre. 

Daß die dentiche Bühne gleichfam in ihrer Geburt 
serwahriofet if, daß man flatt ihr Eigenthbüäms 
lies zu entwideln, fle zur Tnechtifchen Nachahme⸗ 
rin machte, und ihr einen ſchwer zu verwindenden 
Shavden anthbat — was war davon die Urfache? eben 
eine-Privatflimme, die ven Ton für Deutfchlann angeben 
twollte, und dazu fo gefchaffen war, als Therfites zum 
Rathgeber Griechenlandes. 

„Es wäre zu wünſchen, daß Herr Gottſched ſich 
‚niemals mit dem Theater vermengt hätte. Seine ver⸗ 
„Meinten Verbeſſerungen betreffen entweder entbehrliche 
„Kleinigkeiten oder find wahre Verfehlimmerungen.“ 

Als die Neuberin blähete, fahe es freilich mit un⸗ 
kerer dramatiſchen Poeſie ſehr elend aus: man-fannte 
feine Regeln, man bekümmerte ſich um keine Muſter. 
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Unſte Staats⸗ und Heldenactionen Waren vollae 
Unfinn, Bombaſt, Schmug. und Moͤhelwitz. Unfre Luft 
fpiele beflanden in Berfleivungen und Zaubereien, und 
Prügel waren die wisigften Einfälle derſelben. Dieſeß 
Verderbniß einzufehen. brauchte man nicht: eben der feinfte 
und größte Geiſt zu, ſeyn. Auch war Herr Gottſched 
nicht der exfle, der es einſahe; ex war nur der erſte, der 
ſich Kraͤfte gnug zutraute, ihm, abzuhelfen. Und wie 
ging er zu Werke? Er verſtand ein, wenig Franzöſiſch 
und fing an zu überfegen;, en ermunterte, alles, waß 
zeinen, und oui Mongieur verftehen konnte, gleichfalls 
zu. überfehen; er lie den Arlequin feierlich vom- Thes⸗ 
ter, vertreiben, meſches felbft. vie arößefle Harleguie 
nade mar, vie jemals gefpielt worven; kurz! er wollte 
nicht ſowohl unſer altes Theater verbeſſern, als ber 
Schoͤpfer eined ganz neuen feyn. Und was für eineß 
Neuen? Eined franzöfirenden, ohne zu unterfuchen, ob 
dieſes franzöſtrende Theater der deutſchen Denkart auge⸗ 
meſſen fen oder nicht? 

Er. Hätte aus unſern alten dramatiſchen GStücken, 
welche er vertrieb, hinlaͤnglich abmerken Eönuen, vaf- wir 
mehr in den Geſchmack ver Engländer, als der Franzo⸗ 
fen. einfchlogen; daß wir in unſern Trawerfpielen: mehr 
ſehen und denken wollen, als. und. pas, furchtſame frane 
zoͤſtiſche Trauerſpiel zu fehen und zu denken gibt; daß 
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Sad: GCroße, das Schreckliche, das Melancholiſche befler 
anf: und wirkt, als das Artige, das Zaͤrtliche, das Mer» 
liebte, daß und die zu große Einfalt mehr ermüde., alg 
Die zu. große Verwickelung ı. Er hätte alſo auf dieſer Spur 
bleiben follen, und fie würde ihn geranen Weges auf 
das Englifche Theater geführet haben. — ben, na es 
ven Addiſonſchen Cato. für das befte englifche Trauer⸗ 
fpie£ hält, zeiget deutlich, daß er Bier nur. mit. ven 
Angen der Tranzofen gejehen, und damals Teinen Sha- 
keſspear, keinen Johnſon, feinen Beaumont und 
Flet ſich er gekannt, die, er. hernach aus Stolz auch nicht 
Sat. wollen kennen lernen. 

In der That! unfer Theater frangöflset zu fehr, 
und wenn ed die Franzofen blos in ihren Fehlern nach⸗ 
ahmet: fo iſt's, als. wenn jemand das Liſpeln einer 
Schöne affertirt, ohne Boch Die Gratie erobern zu koͤn⸗ 
wen, mit melder fie liſpelt. Die franzöfliihen Ueber 
fegungen, bie. auf. unfrer Bühne, und die franzöſiſchen 
Mufter, Die in den Händen unfrer jungen Genies find, 
bilden Rlan und Denkart, find die Solon’d über bie 
Sitten. und >03: Pathos, zeidinen Charaktere, infpiriren 
Die Sentiments, mohulixen die Verſiſtkation, ja beſtim⸗ 
men auch die Deffamatien unfrer dramatiſchen Stüde: 
galliſche Luft: iſt das Element, in welchem unſere Buhr⸗ 
athmet. 
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Man. höre viele deutſche Kunftrichter über das Drama 


urtheilen — wahre Aubignac 8! Die drei Einheiten 
find ihre drei Götter, die Verbindung der Auftritte if 
die golone Kette des dramatiſchen Schidfald; die Außere 
Megelmäßigkeit ift ver Canon ihrer Geſetze; aber Regel⸗ 
mäßigfeit, die nichts minder als vie eble innere Sim- 
plicität ver alten Griechen if. — Man Ieje die Kritik, 
die Cronegk über feinen Codrus füllet, und die mei⸗ 
Ren Beurtheilungen der Journale über dramatifche Stüde. 

Die Sranzofen haben die Kunft gelernt, vie Cha⸗ 
zaftere ver Alten fo ſchön nad ihrem Geſchmack ume 
zubilden, daß Porträte bei ihnen Ideale franzöfticher 
Schönheit werden: ver Dedipus und Philoktet des 
Boltaire, und die Perfonen des Racine noch un« 
gleich mehr, find ganz artige Leute und melftend ver» 
liebt. — Wie viele deutfche Trauerfpiele metamorpho⸗ 
firen eben fo, ſchnitzen fich filberne Bögen, und vereh⸗ 
sen dad Werk ihrer Hände! — Allerdings muß man 
dem Geſchmack der Zeiten folgen, für die. man fchreibt, 
aber wenn man alles Pathos der Zeiten, aud benen 
man jchreibt, dabei auffegt, und ihnen fein Pathos aus 
ven Seiten, für die man fehreibt, zu geben weiß: fo if 
man weder auf der alten noch neuen Seite ſicher. Sha- 
Tespear nahm feinen Sujets das wirkliche Pathos 
der Alten; fein Caſar und fein Timon u. f. w. 


Meber das dentſche Theater. 88 


denken und fühlen wie Britten, wenn fle:uuch manchmal 
wie Griechen oder Mömer ſprechen; alles. en gab ihnen 
davor pad Nührenpde feiner brittiſchen Denkart ums 
er iſt in dem größten Verſtande der Schöpferieinesin cnen 
Theaters geworden. Johnſon konnte daß Letztere nichts 
allein er kannte dad Pathos der Alten, und mandte es 
an, fo viel es fih thun ließ. Er: ward -alfe Freilich 
Zein fo aufferordentliches, leuchtendeß nund feuriges Mier 
teor, als Shakespear; allein gegen die. Alten doch 
mehr, als dad, was eine Sonur aim Waſſer Bar. 
oberes Himmlifches Urbild iſt. oo 2:7. sone 

Dies find die meiften —e— der Feuſn, 
deswegen aber bleiben fie noch immer. Slängenb und ſchaͤn; 
ja ſchwachen Augen find file :unftveltig : Schauen: As ihre 
Driginale. Über viefe brennen; fa:serkpäruen, fe naͤh⸗ 
zen — bei jenen ergögt mun ſich am Gange, am Abend⸗ 
zoth, am Liht und Schatten; und anf die bequeme Lage, 
im der fie uns laflen, thun wir und; am meiſten zu gut: ++ 
Benn man nie die canoniſche Megelmäßigkeit der frau⸗ 
zoſtſchen Bühne gekannt Hätte: Freilich Hätte :man 
viel Schönes, viel Nachehnlenswürdiges; nerloxen:,: aller 
dieſe Mufter Hätten uns auch wie. gefeflelt: wir hatten 
viele ſchlechte, meiſtenbeil ende, mb; vielleichti durch⸗ 
gehends unregelmäpigenSthälez aber! einent ig noac 
Bühne: der Sand» Warm hätte ih fo; aufunfenn Aheater 
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ausbilnen koͤnnen, als ver Harlelin und feine Gentfien 
auf den Staliänifihen; mir wären noch größer aber min⸗ 
der entnerot; jest iſt unfre Bühne ein Kind, dab 
durch Nahahmen zu frühzeitig Uug geworben, — ed 
muß ſehr zurüdarbeiten, um ein Emil und ein Zügling 
der Rasur zu werden. 
Du 308 bat völlig Reit, daß bei einer Nation, 
Die ſich bildet, nad tragifche Genie eher zur Meile kommt, 
als das komiſche. — Unfer Theater Hatte noch gar 
keine Komöpie; pläglich wurden die franzöflfchen Mufter 
hervorgeführt: fie bildeten ben Geſchmack ber Zuſchauer 
ohnftreitig; allein fie unterhrädten auch das Tomifche 
Genie deutſcher Schrifiieller. „Da unjere Charaktere 
„per Komödie zu ruhig, zu Ealtvernünftig, unſere Lebens⸗ 
„art zu einförmig und flanvesmäßig, unfer Umgang zu 
„ſteif, und unfre gewöhnlichen Gefpräche zu leer und 
„wiglos: da wir mehr langweilig als lächerlich finn:” 
fo war es freilich Yeichter non einer Ration zu borgen, 
Deren Charaktere Eomifcher, veren Lebensart komiſcher, 
deren Umgang Tomifcher iſt, deren ausgeblfnete kbomi⸗ 
fe Bühne reizte, deren Originale und dahlreiche Tor 
mifche Schriftfteller feffelten: man zeichnete franzoͤſiſche 
Charaktere, und verließ Deutſchland, mit deſſen Sitten 
man freilid) fehr kaͤmpfen mußte, um aus ihnen eine 
deutſche Komodie zu bilden. Cine Bemerkung, vie bie 
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Bit. Dr. an Shlegels Triumph ver guten 
rauen mit Meist machten, und vie man an mehreren 
deutſchen Stüden machen mußte. — Unb wo ja dent⸗ 
fe Charaltere ſind, da find fie nah franzoͤſiſcher 
Art gezeichnet, mit franzöftfchen untermifcht, und alſo 
immer ſchielend. Cin Fehler, ven ich bei ven Krüger- 
ſchen Stüden glaube bemerkt zu haben. In feinen Kan 
bidaten find der Licentiat und Hofmeifter non 
ganzem Herzen deutſch, ver Graf und die Gräfin 
unerträglich deut ſch⸗franzs ſiſch, ver Fähnrich um 
das Kammermaädchen franzöſtſch⸗deutſch, und aus dem 
Sekretär iſt faſt gar nichts zu machen. In feinem 
blinden Ehemann vürfte dies Gemifch weniger in die 
Augen flechen, weil Alles, ein paar Charaktere auge 
nemmen, franzöftich iſt. Ich nerfleinere gar nicht ven 
Nuhm dieſer Stücke ald Komsdien, ich betrachte fie als 
deutſche Komsdien; fo muß ein Deuticher fie beurthei- 
Ien, venn das kann kein Ausländer, von einer fremden 
Patien. Aber eben weil es kein Ausländer vormachen 
Tann, fo thun es auch jo wenige deutiche Kunftrichter, 
Wie felten urtbeilt man von Deutichen, als Deutichen? 
Barum! Weil man wicht gern mit bem erflen Wort 
heraud will. 
Auch ich werde vielleicht fagen mäflen: 
beebarus bio ego sum, quia non inlelligro omni. — 
3 “ 
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Allein ich ſchreibe fort, als Patriot, der veutſche 
Schönheiten um fo mehr fühlet, je minder er undeutſche 
Schönheiten auspofaunet, und der veutfche Fehler um 
fo viel eher überficht, je weniger er undeutſche Fehler 
leiden kann. — — Auch die Verſifikation unfrer 
Bühne ift augenſcheinlich franzoͤſtſch. Ich weiß nicht, 
was ein unverwöhnte® Ohr zu unfern Aleranbrinern 
fagen würde: ob ſie ihm nicht Außerft frembe, in ber 
Anlage ver Situationen oft lächerlich und nad) der ge⸗ 
wöhnlichen Deklamation unausftehlih vorfommen wüͤr⸗ 
den; aber zwei Sehler weiß ih, die ihre Töchter und 
auf der franzoͤſiſchen und deutſchen Bühne beliebt find: 
bie Sprache durch Sentiments, GSittenfprüde 
und Gegenfäge, und dann bie unerträgliche franzöftfche 
Deflamation. Nach der Ießten richten fih unfre Akteurs 
gemeiniglih, wenn fie nicht gar wie Schüler ſkandiren; 
und nach der erften Die dramatiſchen Schriftfteller, wenn 
fle nicht gar wie Schüler verfificiren. 

Auch hier fege man das englifche und franzöflfche 
Theater zufammen; ver Geiſt von beiden lebt aud in 
ihrer Versart. Die englifhe fünffüßige Samben ohne 
Meime find pathetiſch, aber innerlich Außerft ſchwer zu 
machen und noch ſchwerer zu beflamiren; vie franzoͤſi⸗ 
ſchen finn lehrreich; Außerlich (fo fremde dieß auch fheinen 
möchte) weit leichter, nah dem Boileau' fen 
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Handwerks⸗ und Kunftgriff Ju verfifleiren, und äußerlich 
nach einem tbeatralifchen Kunflgriff auch weit leichter zu 
beflamiren. Aber innerli) dem wirklichen Affekt ſowohl, 
als der Kältern Sprade cin Zwang; ein Zwang dem 
tragifchen und theatralifchen Genie; ein Zwang bem 
Ausdruck des Affekts und der dramatiſchen Deflamation. 
Man gehe unjre Schriftfteller durch; je minder theatra= 
Iifches und tragifches Genie, deſto ſchoͤnere franzoͤſtrende 
Berfe; je mehr von jenem, deſto minder von dieſem. 
Wem fällt nicht bei ver erften Induktion die vortreff⸗ 
liche Berfififation eines Schlegel und Cronegk's; 
bet der zmeiten die weit raubere eines Weiße und 
Leſſing's in feinem Hen zi ein. Schriebe ih Recenſio⸗ 
nen, fo würbe ich ſolche Phänomene, die wahrhaftig, — 
und fruchtbar find, nicht entwifchen Taflen. 

Hier will ich blos einige Gedanken darüber ent- 
werfen, ob unfere Bühne einen originellen Charafter 
erlangen und neben ver franzöflfchen behaupten könne? 
Ich rede nicht vom Trauerfpiel, das ſich füglicher ne= 
ben vie Britten feßen laͤßt, fonvern non den, was 
man gemeiniglid mit dem unbeflimmten Namen: Ko⸗— 
mödie unter fi faflet. — Auch bier fehe ich einige 
Sußftapfen vor mir, die ich verfuchen muß, um — mit⸗ 
ten auf dem Wege zurüdzufehren. 

„Ich weiß nicht, wo?” 
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(vermuthlih im Du — Bus!) 

„Ih weiß nit, wo ich die Anmerkung gelefen, 
„vaß bei einer Nation, vie ſich bildet, das tragifche Ge⸗ 
„nie natürlicher Welfe weit eher zur Reife kommen muß, 
„als das komiſche. Zum Tragifchen braucht die Ratten 
„weder Sitten noch Lebendart zu haben. Die handelnde 
„Berfonen find Helden, die bei der roheſten Natur einige 
„Beariffe von der Anfländigkeit in den Sitten beſttzen, 
„aber noch nit fo fehr an diefen Begriffen gekünftelt 
„Haben, daß fle aus Wohlſtand ihre Leidenſchaften Hät« 
„ten verbergen gelernt. Diefes ift die glücklichſte Si⸗ 
„tuation für das Tranerfpiel, daB eigentlih zu reden, 
„tein Gemälde der Sitten aufftellen, fonvern Leiden 
„haften erregen fol. Das Xuflfpiel hingegen, dem 
„Leine fo mächtige Triebfenern zu Dienft ftehen, als vie 
„Leidenfchaften find, muß Wohl» und Uebelſtand in 
„einen Kontraft bringen, die Triebe eines wohlerzoges 
„nen Mannes mit der feinern Lebensart in Konflikt 
„tommen lafien, um das edle Komifche zu erhalten, pas 
„auch den Weifen vergnügt, denn von dem Poſſenhaften 
„ir bier Die Meve nicht. Die Komodie tft weit mehr 
„Nachahmung, mehr Portrait als das Trauerfpiel, daher 
„Te ſich auch weigert, in unbekannte Oerter oder Zeiten 
„verlegt zu werben, wie bad Trauerſpiel. Die Zus 
ſchauer müflen mit ben handelnden Perfonen vom 
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„Anftänbigen ähnliche Begriffe haben, und alte ihre 
„Berbindungen und Verhältniffe Tonnen, wenn fie ihre 
„bürgerlichen Handlungen aus dem gehörigen Augpunkte 
„betrachten und das Lächerliche derſelben faffen follen. 
„Der Dichter felbft muß die Urbilder vor Augen haben, 
‚muß den feinften Umgeng geniehen, muß den ausge⸗ 
bildeteſten, üppigften Theil der Nation Fennen Iernen, 
„un feinen Unterredungen Leben und Bewegung und feinen 
komiſchen Situationen Salz zu geben. Das ungefit- 
„tetefte Volk kann einen Shafespear, einen Cor 
„neille haben, denn was jerier Komifches hat, ift von 
„niedriger Gattung. Hingegen zu welchem Grave von 
Geſelligkeit, Skttlichkeit, feinern Lebensart, und wie 
‚Rouffeau will, Verderbtheit muß es eine Nation 
gebracht haben, die einen Destouches over Marie 
‚„vaur aufzuwelfen hat. Ich weiß nicht, ob wir Deut» 
„ſchen noch nicht reif gung zum Komifchen find. So 
„viel merke ih, daß und die Dichter alle Zeit fremde 
„Sitten leihen, wenn fle im Komiſchen glüdlich ſeyn 
„möllen Man macht und fo flatterhaft, fo frech, ſo 
„fſcheinverliebt, als vie franzöflichen Marquis oder fo of⸗ 
„fenberzig und fo launiſch, als man die Engländer vort⸗ 
zuſtellen ‚pflegt. 
„Unfere Charaktere find der Komödie zu ruhig, zu 
„Talivernünftig, unfere Lebensart zu einförmig, unfer 
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Wingnug zu fleif und unfere gewöhnlichen Gefprädhe 
376 Tier und wiglos: wir find mehr Iangweilig .als 
Wcherlich.“ 

50 iſt und alſo die Komödie abgeſprochen: fie iſt 
vonLuxus, oder gar nom Verderben ver Sitten unab⸗ 
trennlich. Nikander's gibt e8 in Deutfchland nicht: 
„Guttlob! daß ein Deuticher, ver fo Ieben will, das 
ververbtefte Herz von ver Welt haben muß.“ Das Ori«- 
giijal zu dem nachgeahmten Petitmaiter, Hilaria, iſt Gott⸗ 
Eob! Fein Deutjcher. „Gottlob! wir find nicht komiſch, 
wie die Franzofen; und Rouſſeau kann nach Deutſch⸗ 
nnd kommen, um wider die Einführung fremder Ko⸗ 
ntödien zu predigen.“ So lange. aber bis er Eommt, fo 
technet, ihr politifch „Eunftrichterifche" Philoſophen aus, 
maß beſſer fey: eine komiſche Bühne, oder komiſche Sit⸗ 
ten? Ob ihr und Deutfchen über ven Mangel des Luft» 
ſpiels Glüd zu wünfchen oder uns zu beklagen habt? — 
Und His dahin Eönnet ihr, Schriftfteller der Komoͤdie, 
getroft nachahmen; denn es gibt in Deutfchlann keine 
Eitten dazu, aber Frankreich ift das Magazin der Nar⸗ 
ren. Ahmet nah! fo werden euch beine Voͤlker Ioben, 
die, von denen ihr Charaktere erhanvelt, und unter welche 
ihr fie verkaufe. Aber thut e8 bald! che ver benannte 
Kunftrichter fein ob — oder ausgemacht bat, und es 
in unjern moralifch = politifch =» philofopbifch =» okonomiſchen 
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Seiten euch verboten werten dürfte, Charaktere einzufühs- 
ten, die und flatterhaft, frech, ſcheinverliebt und launiſch 
machen Tönnen, das wir bis jeßt Gottlob! noch nicht 
find... Lebte ein Cato von Utica noch, ober gälten noch 
Die griechiichen Geſetze über die Schönheit: fo wäre euch 
längft die Feder genommen ! 

Der Kunftrichter wird felbft über feinen Weg uns 
gewiß; er ſetzt alfo vazu: „ich rebe blos vom edlen Ko⸗ 
„mifchen. Dem Pofienfpiel fehlt es nirgends an Stoff. 
„Der ganz niedrige Stand hat auch unter und feine bur⸗ 
„teßfe Seite, und wenn ſich unfre Schriftfteller mit die⸗ 
„fem Pöbel abgeben wollten; fo Eönnten fie fo original 
„zeden, als Holberg unter ven Dänen.“ Ja jo! fo 
ift die vorige Komödie nur eine Gattung ver Komödie, 
was gibt ed denn außer ihr? — Poſſenſpiele, Hol⸗ 
bergifche Stüde, Burlesfen — mit biefem Pöbel wol⸗ 
Ien fih unfre Schriftfteller nicht abgeben, fonft — — 
Und warum wollen fie nicht? Hier wiberfpricht ſich 
der KRunftrichter felbit: „Aus einem feltfamen Eigenjinn 
laufen ſie alle vem hohen Komiſchen nad, und müſſen 
nachahmen, oder — fie werden unfehmadhaft.” Nun, liebe 
Muſe! ift das feltfamer Eigenfinn, wenn man nadhahmen 
muß; und nachahmt, um nicht unſchmackhaft zu ſeyn? 
Schlegel porträtirt die Müfliggänger, die vernarrten 
Mütter, | die Pelzhaͤndler, wie wir fie jehben — und ber 
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Kunſtrichter gaͤhnt. Der Dichter mil mehr als porträ« 
tigen, er maß bie Franz. nachahmen; und bad heißt 
„ſeltſamer Eigenfinn“. 

Vielleicht iſt ed „feltfamer Eigenfinn”, wenn id 
außer ver franzoͤſtſchen Komödie die freilich par excel- 
lence edel und hoch Heißt, noch etwas Anders möglich 
finde, als Tangweiligen oder plumpen Stoff, und vielen 
Stoff ſogar in Deutſchland aufſuchen will. Vielleicht 
weiß sch ſelbſt nicht, was ich ſuche, und finde — indeſ⸗ 
fen etwas Anders und doch Nügliches! 

AZuerft: die Komödie, die das gepriefene Charakters 
ſtück „der Sefelligkeit, Feinheit und fchönen Lebensart", 
welches dem Kunftrichter im Auge ſteckt, iſt im eigentl. 
Verſtande, nicht die bohe und edle Komödie, wie er 
fe nennet. Und noch minder koͤnnen Destouches 
und Marivanr zu der hohen und edlen Komödie als 
Mufter angeführt werben. 

Die hohe und edle Komdöpie find eigentlich. wie⸗ 
der nicht einerlei, ob fle gleich zwei Schweſtern des rühe 
renden Luſtſpiels ſeyn dürften; pad rühren de Auf 
fpiel aber ift fo wenig eins mit der feinen franzöſtſchen 
Komöpie, daß efle Kunftrichter jenem fogar den Namen 
Komödie verfagen wollten. 

Sowohl die weinerlihen ald lächerlichen 
Komodien modiſieiren ſich wieder fo fehr na ver Art 
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wie einige Schriftſteller, und nach der Seite, welche 
fe zeichnen, daß man bier noch feine Unterſchiede und 
Klafien abtheilen wird, die aber neuen Arten nicht im 
Wege fenn Tönnen und müflen. So bald man die ge 
waltige Kluft zwifchen vem Terenz, Molltere, Des 
touches, Warivauru. f. w. fühle: fo wird man 
nicht an neuen Roloniften in viefen Zwifchenräumen ver» 
zweifeln, die noch alle weinerlich, ober fein lächer⸗ 
liche Komoͤdien liefern Tönnen nach) eignem Schnitt. 

Wenn einem ungebildeten Boll pas feine 
Komiſche abgefprochen wird: fo kann doch einer Nation, 
die voll Gefühl nor Redlichkeit und Tugend iſt, das 
Weinerlich-Koſmiſche nicht abgeſprochen werben; 
dazu gibt fie Stoff; dazu Hat fie Talente, davor hat fie 
Gefuhl. 

Und ſollte dies Gefuͤhl auch ſtill: ſollte ihr Stoff 
nicht gar zu rauſchend ſeyn: ſo gibt es zwiſchen der Ko⸗ 
mödie und dem rührenden Luſtſpiel noch eine mittlere 
Gattung, die heißt: bürgerlihes Schauſpiel: ein 
Feld, das noch ein Genie erwartet, und der eigentlide 
Mittelpunkt zwifchen einem hero iſchen Trauer- und 
gefellfhaftlihen Luſtſpiel tft. Dies würde die 
Stelle der eigentlichen weinerliden Komoͤdie vertreten. 

Aber jetzt das feine gefellfhaftlidhe Drama! 
Auch dies ift nicht Die einzige Art, die zwiſchen dem ho⸗ 
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den und niedrigen Komifchen in ver Mitte ſtehet; ja 
darf ich fagen, die fhwächlte Art, die dad Theater am 
wenigften belebt, weil fle feine Verfaſſer, Akteurs und 
Zufchauer fovert: dies ift die franzöftfche Komödie im 
eigentlichen Verſtande. 

Es gibt ein Komifches im Gegenfab des Erhabenen, 
ohne Doch daß ich Parobien meine: die Nationen, Die 
Talente zum Erhabenen haben, haben jenes bearbeitet: 
wie Die Sranzofen ihr feines Lächerliches. Das Aben- 
theuerliche in der Spanifchen Komödie, dad Launifche 
in den Farcen ver Engländer, die vier Zani der Ita⸗ 
Häner find alle des Theaters wertb, ohne daß fle vie 
feine franzöfifche Komödie vertragen Tann. 

Aber wenn eine Nation denn dieſe komiſche Laune 
nicht hätte: und ihr alſo blos das niedrige Lachen 
übrig bliebe — — das niedrige Luftfpiel ift das reichfte: 
unter ihm ſteht die Komödie in ihrem Urfprunge, ver 
die-Bühne des Ariftophbanes noch treu bleibt: das 
Luſtſpiel des Plautus, das Komifche in Shakespear, 
da8 Holbergifche Drama u. f. w. Jede Nation in 
der Welt, vie Komödien nad) ihrer Art liebt, zeichnet 
dies Lächerliche — nach ihrer Art. 

Das italiänifche Theater ift am reichften an Tomi- 
[hen Greaturen diefer Gattung, mit welchen Genies fehr 
nach Gefallen fchalten werden; in Deutfchland hatte man 


— — 
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1; kaum mehr als den Arlefin, und man Bat ihn vom 
era Theater gefagt, che man ihn zu brauchen gelernt und 
a the man was Befleres hatte. 


au 


een 


iin 
hr: 


Soll die Bühne eine Schule ver Sitten feyn, im 
Geſichtspunkt ver Moralite: fo predige man auf verfelben. 
Soll fie eine Schule des Umganges feyn: fo komplimen⸗ 


: fire man auf ihr immer weg. Das erfte Vorurtheil Hat 


man Gottlob! aufgenedet; das zweite -fißt deſto tiefer, - 
baber franzöftrt man fo gerne. Wirklich vie franzoͤſiſche 
feine Komödie hat Deutſchlands Sitten mit verfeinigt. 


1 Mein dies ift eben fo frembe, als wenn die moralifch 


vollkommenen Trauerſpiele deswegen gelten follten, weil 
fle lehrreich ſind. — Wider das Letzte Hat man mit 
Glück geſchrieben; aber wie noch wenig über das Lächer⸗ 
liche gearbeitet ift, über dad Ertrafeine der Komödie er⸗ 
innere ich mich noch wenig. 

Ein Arlekin, aber ein einſichtsvoller und aͤußerſt 
feiner Arlekin, bat vie komiſche Welt von der Brauche 
barkeit feiner werthen Perſon überzeugen und dad gro- 
teste Komiſche empfehlen wollen. Arbeitet der Dichter 
mit fo viel komiſchem Genie, als der Kunftrihter mit 
komiſchem Geſchmack fchrieb, fo werben wir und wahre 
Daftig nicht diefer Poſſenſpiele zu fchämen haben. Ueber⸗ 
haupt Hätte ver Verf. von vorgefegtem Urtheile über 
bie Poſſenſpiele ſich an dieſes Kleine Schriftchen und au 
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feine Necenfion erinnern follen; um ſich nicht an dieſem 
Wort zu ärgern: 

„Er dachte gewiß nicht an die Schaubühne aller 
„geſitteten Völker, fonft müßte ihm eingefallen. ſehn, 
„daß auf dem franzöflichen Theater ein Harlekin mit 
„nem größten Bergnügen gefehen wird, daß ein 
„Dominique, Gherardi, Thomaſſin vucd 
„Borftellung dieſes Charakters fih einen unfterblichen 
„Ruhm erworben. Es fiel ihm nicht ein, daß bie neuern 
„Franzoſen ven Charakter des Harlefin auf fo vortreff⸗ 
„Tiche Art zu bearbeiten wiſſen, daß er Teinem Charak⸗ 
„ter, ſelbſt des hoben Komifchen weder an Wirkung 
„noch an Anftämsigfeit etwas nachgiebt; wie ſich denn 
„zwar Beilpiel Arlequin sauvage, für einem Misantrope 
„oder Glorieux gar nicht zw ſchämen hat. Es fiel ihm 
„nicht ein, daß ein einſichtsvoller Goldon i die vier Zani 
„keinesweges abgeſchafft, ſondern vielmehr 3. E. einen 
„Pantalon und Brighella zu den beſten Charakteren ge⸗ 
„macht, und Fielding und andere Engländer ſich 
„nit Schämen, ihre ſehr artige Stüde Poſſenſpiele 
„(a farce) zu betiteln. — Wäre ihm dies eingefallen, 
„To. würbe ihm ver Name eined Poſſenſpiels auch nicht 
„fo fürchterlich geichtenen Haben.“ 

Vielleicht wurde außer dem grotedke Komiſchen, ſo⸗ 
gar das Burleske nicht auszuſchließen ſeyn, wenn es 
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mit Geift bearbeitet würde. Bielleicht pürfte es ein Vorur⸗ 
theil ſeyn, daß „ner mittlereStand” unter dem komi⸗ 
figen Theater wäre: nicht auf pas, was, fondern wie & 
außgebilvet wird, Eommt es an, un» Holberg 6 Stüde 
werben mehr durch das Ießtere als das erfle grob. I 
weiß, daß die Tragödie mehr Gewalt Hat, ken Men⸗ 
ſchen, fo wie er ift, abgefonvert von feinen politifchen 
Güllen, zu betrachten: allein die Komoͤdie kann ſich 
mehr Freiheit nehmen, vie man ihr gerne zugiebt, wenn 
Be nicht über die Hüllen lacht, fonvern über nen, ver 
amnter ihnen ſteckt. 

Eine Bühne in der Kindheit muß durch dieſe Wege 
sehen, Sp machte es die alte griechiiche, Die alte eng⸗ 
liſche, die alte franzsftfche, vie alte italiänifche Komk- 
Die — die deutſche Hat nicht diefen Anfang gehabt, und 
wird auch nit fo weit als jene Eommen. Die Ne 
nander's und die Terenze folgten auf Vorgängen, 
Die ihnen die Bahn brachen: und nie Komoͤdie flieg mit 
den Sitten. Wir follen, wie man fagt, mit diefen auf 
einer noch niedrigen Stufe fern und mit jener ſtehen 
wir bach, prangend wie Swift. Diebe mit einem er» 
teuften Stride. 

Die Provinzialſttten in Dentfchlennd würden, fo 
nachtheilig fe ſonſt dem Theater find, bier Verſchieden⸗ 
beit Kiefern: und wie bie Staatsverfaſſung Deutichlanns 
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die einzige von ihrer Art in ner Welt ift: fo würde, wenn 
ein großes Erempel unferer Zeit Nachahmung findet: ſich 
auch die Bühne an verichievdenen Höfen und in unter- 
ſchiedenen Provinzen, fih langſam, ſchwer, aber bocdh 
endlich zur Welt arbeiten. | 

Der Deutiche ift nicht fo Iaunifch, wie der Englän«- 
ber, und hat nicht die Dofe komiſchen Efprit, wie ver 
Branzofe: er ſchwankt zwifchen beiden und verfällt, 
‚wie ein Schrififtelleer von philoſophiſcher Denkart 
fagt: auf dad Aeußere des Erhabnen und Schönen: 
er liebt Pracht. — Sollte nun fon unfre Bühne 
Tangweilig feyn müſſen, fo gebe man und wenigftens 
was zu fehen, und wenn biefe Pracht in ber inneren 
Bildung des Stüded und (damit man nicht blos die An⸗ 
lage der Scenen meine) in der Denkart des Schriftftele 
Vers wirket: fo ift fle mehr als äußere Dekoration, an 
der doch auch die veutfche Schwachheit fehr haftet. 
Es ift eine viel zu weite Materie für viefen Ort, 
der Frage nachzufpüren: „wie fern wirklich der Geſchmack 
„am Lächer lichen dem Gefhmad am Erhabnen ent 
„gegen ſey?“ Ich meine nicht blos, daß Parodien uns 
wirklich große Empfindungen rauben, — noch weniger, 
daß lächerlihe Charaktere im Leben nicht zugleich er⸗ 
haben ſeyn Tönnen: das letzte ift offenbar, und dem 
erſten Hat Abbt in feinem Tode für's Vaterland eine 
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Iefenswerthe Note gewidmet. Ich meine das Problem, wie 
dei Nationen die innere Beränderung des Geſchmacks 
fi ſo gewechſelt, daß, wenn die Lachſucht in einer Na⸗ 
tion die Oberhand gewonnen: das Große und Schöne aus 
den nachahmenden Künften und Wiflenfchaften ſich all» 
maͤhlich verloren, ja daß eben fo beide Denkarten bei⸗ 
nahe entgegengefeßte Pole des Genies find. — — — 

Man wende diefe Hingeftreute Beobachtungen und 
Meinungen zum Nuten von Deutfchland an: man Ierne 
von den franzöflfchen Dichtern, deutſche Sitten fo zu 
Schildern, als jene e8 bei den franzöflfchen thun konnten: 
man lerne infonderheit von ihnen das Hervorſtechende 
und die Mebertreibung, die man theatralifchen Ge⸗ 
fhöpfen geben muß, damit fie leben. Wahr und ges 
nau zu fchlldern, beißt noch nicht theatraliſch Ihn 
zeichnen. Jenes ift der Fehler der Deutfchen, ver nicht ˖ 
felten Langeweile erregt, wenigftend ihr Plap läßt: 
in diefem find die Franzoſen beneidenswerthe Mufter! 
Laſſet uns alfo ihre Schüler feyn, in der Kunft, nicht 
aber in der Natur des Theaters. 





Ich fihreibe einige Züge aus einem franzöfifchen 
Gericht ab, die fich nicht übel unter pia desideria jchiden, 


wie diefe Fragmente für Deutichland find. 
Herder 1. 3. 4 
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Les Voeux. 
Comme un amant attend une maitresse 
Un Courtisan accueil du Souverain 
Un pauvre Auteur le succes de sa piece 
Un faux devot le malheur du prochain. — — — 
Ainsi j’attends, que la force comique 
Revienne enfin au theätre Francois: 
Qu’on en eloigne un goüt metaphysique 
Qui chaque jour fait de nouveaux progrös; 
Que Pon redonne & la scene tragique 
Sa dignite, sa vie et sa chaleur 
Qu'à la pitie conduits & par la terreur 
Nous &prouvions Peffet d’un pathetique 
Qui, malgre nous, dechire notre coeur; 
Que Yon nous rende un ensemble sublime 
Qui vers le but se presse avec vigueur, 
Et qui rempli par Phedre ou par Monime 
Ne laisse point de vuide pour l’Auteur. 
Ainsi j’attends, qu’un froid D&clamateur 
Ne pense plus par une Pantomime 
Dont A la foire il peut se faire honneur 
Frapper , saisir 'ame du Spectateur. — — 
Ainsi j’attends. . . . Bornons ici des voeux 
Qui sans succes deviendroient trop nombreux 
Et gardons nous d’&tendre cet ouvrage 
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Par un detail de desirs impuissants. 
Ceux-ci remplis, j’en ferai d’avantage; 
Mais par malheur j’entends la voix du Sage 
Qui me predit, que j’attendrai long-tems. 


Noch ein Wort von der franzöfifchen Ode, die auch 
in Deutfchland viel Nacheiferer erregt. Nehme ich einen 
Begriff der Ode an, mie er ohngefähr aus ben Wer⸗ 
fen der Alten, einem Pindar, Horaz und aus den 
göttlichen Muftern der hebräifchen Poefle beftimmt würde: 
fo haben die Sranzofen wenige, oder gar feine Oben: 
ja ich wage es zu fagen, daß wenige Kunftrichter, wenn 
die Nationalvenkart ihre Seele ausfüllet, die wahre 
Schönheit, ich meine nicht einzelne Züge, fondern daß 
Oroße und Vollendete in dem Gebäude der Ode, völlig 
empfinden. Sie Zunftrichtern über Theile und be» 
handeln hoͤchſtens ein lyriſches Stüd, wie eine andre 
antique Poeſie, ohne den unterſcheidenden Charakter deſ⸗ 
felben in feiner Stärke zu fühlen. Ihr ganzer Gefchmad 
ift zu modern: ihre Sprache und der Wohlklang ihres 
Ohrs ift zu entfernt non jenen: Ihre ganze Denfart ath⸗ 
met in einem andern Elemente. Daber muß fi ver 
Alte moderniſiren laſſen, um ihnen zu gefallen: fie ta⸗ 
bein, als verzogene und verwöhnte, oder fie gaffen an 

4 * 
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Kunftrichter gaͤhnt. Der Dichter mill mehr als yporträ« 
tiren, er muß bie Franz. nachahmen; und pas heißt 
„Teltfamer Eigenfinn“. 

Bielleicht ift es „Teltfamer Eigenfinn”, wenn ich 
außer der franzöftfchen Komödie vie freilid‘ par excel- 
lence edel und Hoch heißt, noch etwas Anders möglid 
finde, als langweiligen ober plumpen Stoff, und diefen 
Stoff fogar in Deutfhlenn aufſuchen will. Vielleicht 
weis ich felbft nicht, was ich fuche, und finde — indeſ⸗ 
fen etwas Anders und doch Nüpliches! | 

AZuerft: die Komödie, die das gepriefene Charakter» 
ſtück „der Gefelligkeit, Feinheit und fchönen Lebensart", 
welches dem Kunftrichter im Auge ſteckt, ift im eigentl. 
Verſtande, nicht die Hohe und edle Komoͤdie, wie er 
ſte nennet. Und noch minder koͤnnen Destouches 
und Marivaur zu der Hohen und edlen Komoödie als 
Mufter angeführt werben. 

Die Hohe ımd edle Komoͤdie find eigentlich wie⸗ 
der nicht einerlei, ob fle gleich zwei Schweftern des rühe 
renden Luſtſpiels fegn dürften; das rühren de Aufl 
ſpiel aber iſt jo wenig eins mit der feinen franzöſtſchen 
Komödie, daß ekle Kunſtrichter jenem ſogar den Namen 
Komödie verſagen wollten. 

Sowohl vie weinerlihen als lächerlichen 
Komodien mobificiren fi wieder fo fehr nach der Art 
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wie einige Schriftſteller, und nach ber Seite, welche 
fie zeichnen, daß man bier noch feine Unterſchiede und 
Klafien abtheilen wird, die aber neuen Arten nicht im 
Wege ſeyn können und müflen. So bald man die ges 
waltige Kluft zwifchen dem Terenz, Moliere, Des 
touches, Marivaur u. f. mw. fühle: fo wird man 
nicht an neuen Roloniften in viefen Zwifchenräumen ver⸗ 
zweifeln, wie noch alle weinerlich, over fein lächer- 
liche Komödien liefern koͤnnen nach) eignem Schnitt. 

Wenn einen ungebildeten Volk das feine 
Komifche abgeiprochen wird: fo kann doch einer Nation, 
die voll Gefühl vor Redlichkeit und Tugend tft, das 
Weinerlih- Komifhe nicht abgefprocdhen werben; 
dazu gibt fie Stoff; dazu hat fie Talente, davor Hat fie 
Gefühl. 

Und ſollte dies Gefühl auch fill: ſollte ihr Stoff 
nicht gar zu raufchenn ſeyn: fo. gibt es zwiſchen der Kur 
mödie und dem rührenden Luſtſpiel noch eine mittlere 
Gattung, die heißt: bürgerliche Schaufpiel: ein 
Feld, das noch ein Genie erwartet, und ver eigentlide 
Mittelpunkt zwifchen einem hero iſchen Trauer- um 
gefellfhaftlihen Luftfpiel if. Dies würde bie 
Stelle ver eigentlichen weinerlicden Komoödie vertreten. 

Aber jet das feine gefellihaftlihe Drama! — 
Auch dies iſt nicht die einzige Art, die zwiſchen dem ho⸗ 
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"Gen und niedrigen Komifchen in der Mitte ſtehet; ja 
darf ih fagen, vie ſchwächſte Art, vie pad Theater am 
wenigften belebt, meil ſie feine Verfaſſer, Akteur und 
Zufchauer fodert: dies ift die franzöftfche Komödie im 
eigentlichen Verſtande. 

Es gibt ein Komifches im Gegenſatz des Erhabenen, 
ohne noch daß ich Parodien meine: vie Nationen, die 
Talente zum Erhabenen haben, haben jenes bearbeitet: 
wie Die Franzoſen ihr feines LTächerliched. Das Aben⸗ 
thenerliche in der Spanischen Komödie, dad Launifche 
in den Farcen ver Engländer, die vier Zani der Ita⸗ 
Iäner find alle des Theaters wertb, ohne daß fie bie 
feine franzoͤſiſche Komödie vertragen Tann. 

Aber wenn eine Nation denn dieſe Eomifche Laune 
nicht hätte: und ihr alfo blos dad niedrige Lachen 
übrig bliede — — das nienrige Luftipiel ift das reichite: 
unter ihm fteht Die Komödie in ihrem Urfprunge, ver 
die Bühne des Ariftophanes noch treu bleibt: das 
Lufifpiel nes Plautus, das Komiſche in Shakespear, 
dad Holbergifche Drama u. f. w. Jede Nation in 
der Welt, vie Komödien nach ihrer Art liebt, zeichnet 
Died Lächerliche — nach ihrer Art. 

Das italiänifche Theater ift am reichften an komi⸗ 
[hen Greaturen dieſer Gattung, mit welchen Genies fehr 
nach Gefallen ſchalten werden; in Deutichland hatte man 





wur 
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kaum mehr ald ven Arlefin, und man bat ihn vom 
Theater gejagt, ehe man ihn zu brauchen gelernt und 
ehe man was Beſſeres hatte. 

Soll die Bühne eine Schule der Sitten feyn, im 
Geſichtspunkt ver Moralite: fo prebige man auf verfelben. 
Sol fie eine Schule des Umganges feyn: fo Eomplimen- 
tire man auf ihr immer weg. Das erfte Borurthell Hat 
man Gottlob! aufgededet; das zweite fit deſto tiefer, - 
daher franzöflet man fo gerne. Wirklich die franzöflfche 
feine Komödie hat Deutfchlanns Sitten mit verfeinigt. 
AMlein dies ift eben fo fremde, als wenn die moraliſch 
vollfommenen Trauerfpiele deswegen gelten follten, weil 
fle Ichrreich find. — Wider das Lehte Hat man mit 
Glück geſchrieben; aber wie noch wenig über das Lächer- 
liche gearbeitet ift, über dad Ertrafeine der Komödie er⸗ 
innere ih mich noch wenig. 

Ein Arlekin, aber ein einflchtöuoller und aͤußerſt 
feiner Arlekin, bat die Eomifche Welt von ver Brauch⸗ 
barkeit feiner mwerthen Perſon überzeugen und dad gro— 
teste Komifche empfehlen wollen. Arbeitet ner Dichter 
mit fo viel komiſchem Genie, als der Kunftrichter mit 
komiſchem Geſchmack fchrieb, fo werden wir und wahre 
haftig nicht dieſer Poſſenſpiele zu fhämen haben. Ueber⸗ 
haupt hätte ver Verf. von vorgefegtem Urtheile über 
die Poſſenſpiele ſich an dieſes Feine Schriftchen und am 
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feine Recenſion erinnern follen; um ſich nicht an dieſem 
Wort zu Ärgern: 

„Er dachte gewiß nicht an die Schaubühne aller 
„gefitteten Völker, fonft müßte ihm eingefallen ſeyn, 
„daß auf dem franzöflfchen Theater ein Harlekin mit 
„dem größten Vergnügen gefehen wird, daß ein 
„Dominique, Gherarvi, Thomaffin durch 
„Borftellung dieſes Charakters fi einen unfterblichen 
„Ruhm erworben. Es fiel ihm nicht ein, daß die neuen 
„Branzofen ven Charakter des Harlefin auf fe vortreff⸗ 
„liche Art zu bearbeiten wiſſen, daß er keinem Charak⸗ 
„ter, ſelbſt des hoben Komifchen werer an Wirkung 
„noch an Anflänpigkeit etivas nachgiebt; wie fih denn 
„zum Beifpiel Arlequin sauvage. für einem Misantrope 
„over Glorieux gar nicht zu fihämen hat. Es fiel ihm 
„nit ein, daß ein einſichtsvoller Goldon i die nier Zani 
„keinesweges abgefhafft, ſondern vielmehr z. E. einen 
„Pantalon und Brighella zu den beſten Charakteren ge⸗ 
„macht, und Fielding und andere Englaäͤnder ſich 
„nit ſchaͤnen, ihre ſehr artige Stücke Poſſenſpiele 
„(a farce) zu betiteln. — Wäre ihm dies eingefallen, 
„fo. würbe ihm der Name eined Poſſenſpiels auch nicht 
„To fürchterlich gefchienen haben.“ 

Vielleicht mwürne außer dem groteßfe Komiſchen, for 
gar Dad Burleske nicht auszufchließen ſeyn, wenn sB 
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mit Geift bearbeitet würde, Vielleicht pärfte es ein Vorur⸗ 
theil feyn, daß „ner mittlereStand” unter dem komi⸗ 
fügen Theater wäre: nicht auf dad, was, fondern wie es 
ausgebilvet wird, kommt es an, und Holberg'’ s Städe 
werben mehr durch das letztere als das erfle grob. Ich 
weiß, daß die Tragödie mehr Gewalt bat, den Men⸗ 
fihen, fo wie er ift, abgefonvert non feinen politifchen 
Süllen, zu betrachten: allein die Komödie kann fi 
mehr Freiheit nehmen, die man ihr gerne zugießt, wenn 
fe nicht über die Hüllen lacht, fonvern über ben, ver 
unter ihnen ſteckt. 

Eine Bühne in ver Kinpheit muß durch biefe Wege 
sehen. So machte es die alte griechiiche, nie alte eng- 
Uſche, die alte franzöftfche, vie alte italiänifche Koms— 
Die — Die deutfche hat nicht dieſen Anfang gehabt, und 
wird auch nicht fo weit als jene fommen. Die Ne 
nander'& und die Terenze folgten auf Vorgängen, 
die ihnen die Bahn brachen: und nie Komödie flieg mit 
Ben Sitten. Wir follen, wie man fagt, mit diefen auf 
einer noch niedrigen Stufe feyn und mit jener flehen 
wir Bach, prangend wie Swift 8 Diebe mit einem er⸗ 
kauften Stride. 

Die Proninzialfitten in Dentfchlann würden, fo 
nachtheilig fie jonft dem Theater ſind, hier Verſchieden⸗ 
beit Kiefern: und wie Die Stantönerfaffung Deutſchlands 
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alle Chriften ein SIntereffe, und ein Olint und So⸗ 
phronia haben Anrecht auf chriftlihe Empfindungen, 
ob fie gleich Tatholifh und im gelobten Lande find. 
Höchftend dürfte der Dichter, ohne große Mühe, die 
Scenen nach unferm Gefühl wählen und bilden. Im 
engern Berftanvde ift die alte englifhe, däniſche, 
ſchwediſche und fränkiſche Gefchichte noch immer 
bie Hiftorie unferes Volks, wenn ich fie nicht Hiftorifch 
und politifch, fondern dichteriſch behandele: und 
noch bis auf diefen Punkt weinen alle zufammen. 
Wollte man aber ven Deutfchen im engften Vers 
flande ihr Vaterland anmweifen, fo wäre es zwar freilich 
wahr, daß die deutſche Kaiferhiftorie weniger tragi⸗ 
[he Vorfälle aufzuzeigen hätte, ald Shafespear aus 
ber Gefchichte feines Landes zog. Erklären würde man 
biefen Mangel leicht können, aber erfegen? — Immer 
auch erfegen aus ver befonvern Gefchichte eines jeden 
Landes in Deutſchland und aus ver Geſchichte der mit 
ihnen verwandten und beinahe verfchwifterten Völker. — 
Ueberhaupt ift für vramatifhe Genies auch befonderd . 
in Deutſchland noch fo viel Stoff übrig, daß jeves feine 
tragifche Welt, unabhängig von andern fchaffen koͤnnte. 
Hier ftehen alfo alle neuern Dichter des Trauer⸗ 
fpield vor einerlei Schranken, und welche unterfcheiden 
ſich bier am meiften in der Art hiftorifche Sujets wohl 
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zu bearbeiten? — Nicht einen Augenblick ſteht man 
mit der Antwort an! — die Engländer! Und 
überall ragt Shafespear hervor. Die Künfte ver 
Franzoſen fallen hier in's Kleine! — Charaktere zu ars 
beiten, die Regeln zu beobachten, Sentimentd in ven 
Mund legen, dieſe Arbeiten find bier eben vie legten: 
denn das ift nicht das vornehmſte Tragifche einer hiſto⸗ 
rifchen Begebenheit, daß fie fich in die fünf Alte brin⸗ 
gen läßt: die Charaktere, fo wie fie die Franzoſen file 
dern, find überhaupt bei folchen hiſtoriſchen Stüden 
Mißgeburten, va alte Stüde mobernifirt, und eine 
neue witzige und fpruchreiche Denkart in alte Kleiver 
eingehüllt werben. 

Aber ich fchließe weiter. Wenn die Engländer in 
Abſicht auf dad Handlungsvolle vor den Franzo⸗ 
fen, und Shafespear unter allen feinen Landsleuten here 
vorragt, fo bätte er der erfte feyn follen, ber unfer 
Theater gebildet? — — Der Kunftrichter behauptet dies, 
aber er erlaubet doch einige beſcheidene Veränderungen. — 
Wohl! auch ich erlaube mir einige befcheidene Abweichun⸗ 
gen von feiner Meinung. — Es ift wahr, die Deut- 
fyen wollen gerne fehen: fle lieben den Aufwand und. 
die Handlung: und follten fle jemals eine tragiſche Bühne 
befommen, fo glaube ich fagen zu Fönnen, daß fie nie 
die Leidenſchaften der Engländer, nie vie Charak⸗ 
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tere der Franzoſen erreichen werden: der Charakter ihres 
Trauerſpiels wird Handlung ſeyn, die nicht wie das 
brittiſche rühren, noch wie dad franzöſiſche 
ſchleichend gefallen, ſondern an beidem Theil nehmen 
wird. Darf ich ein Wort über ihren dramatiſchen Cha⸗ 
rakter bemerken, fo iſt's: ſie wird an ſich ziehen; 
darf ich ein Wort wagen, wie dieſer Charakter tragiſche 
Wirkung erreichen kann: ſie wird intereſſiren; und 
darf ich weiſſagen: ſie wird auf der einen Seite ſich über⸗ 
laden, auf der andern......... 
Vielleicht kann ich an einem andern Ort dies nach 
ſeinen Gründen und Folgen mehr auseinander ſetzen; 
hier zeichne ich blos mein Profil weiter. Wir müſſen 
zuerſt den Deutſchen etwas zu ſehen verſchaffen! hiezu 
find die Franzoſen unbrauchbar; aber vie Engländer? 
und Shafespear? — Ja ſie geben ſehr viel zu ſehen; 
aber und Deutfchen wirklich zu viel. Man gebe doch 
nur auf fh Acht, was man bei Shafeöpear ſiehet; immer 
zu viel, als nicht betäubet zu werden, zu fremde 
Phaͤnomene, ald an ihnen Theil zu nehmen; zu unwahr⸗ 
fcheinliche, als fle auch mit einem ſtarken theatralifchen 
Glauben anfehen zu können. Nun vergefle man nicht, 
daß dieſe Schwergliubigkeit, dieſe Trockenheit ...... 
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Fragmente einer Abhandlung über die Ode. 
(Borlänfiger Geftchtspunft.) 


Je mehr fih die Lehren der ganzen Weltweisheit 
der Erfahrung und den fubjectiven Begriffen des Seyns 
nähern: deſto gewiſſer werden fe zwar, aber auch vefto 
unerflärlicher; die Unzergliederlichkeit ver äfthetifchen 
Grundſätze fcheint eben fo zu machen, je mehr fie zur 
Empfindung ded Schönen abfteigen. Ja weil die Aeſthe⸗ 
tik überhaupt fehr nahe mit unferm Bufen verwandt ift, 
da fie fich flatt allgemeiner VBernunftgrundfäge mit den 
feinften Erfahrungen ver Empfindung beſchäftigt: fo 
iſt ihr Knäul auch ſchwerer zu entwideln, ald andre mehr 
angebaute metaphyſtſche Begriffe. — Man verfteht mich 
fihon, daß ih unter Aeſthetik die Metaphyſik der ſchönen 
Künfte verftehe, bei der die Baumgarten’fche Theorie 
der Schönen Wiffenihaften blos einen unvollendeten 
Anhang ausmacht: daß ich. das Feld voll Garben meine, 
von denen wir kaum wenige Erftlinge gefeben ha⸗ 
ben: ah spem gregis gemellos — —. Schriebe man 
nach ihren Orundfägen nachher eine allgemeine äftheti= 
fche Poetik: fo würde ſich die norige Abftufung der Zer⸗ 
glieverung zeigen: wenn auch ihre Theorie ver Aefthetik 
die Begriffe des Schönen zu zerglievern überließ, und 
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der praftifche Theil blos Die Gedichtarten allgemein ohne 
Exempel beftimmte. Defto mehr verwideln ſich die Gat⸗ 
tungen der Gedichte, je mehr fie fi der Empfindung 
nähern. Woher kommt's, daß dad Heldengedicht 
fehr viele, dad Drama noch eine Menge, und die Ode, 
die doch jener ihre Adern durchglüht, faft Teine wahre 
bat? Woher, daß die Nebenfprößlinge ver Ode Feine 
große Beobachtungen erhielten, da ihr Stamm undurch⸗ 
ſucht blieb? Wie? daß die Deutfchen die wahren Are 
ten der Dichtkunft fo wenig und die am wenigſten poetis 
fhen mit dem größten Neihthum erklärt, und dem ge= 
nielofeften Glücke ausgebildet haben? Kurz! aud der 
Ode wird fich vielleicht ver ganze große Originalzug ver 
Gedichtarten, ihre mancherlei und oft paravoren Forts 
fihritte entwideln: das reichte und unerflärtefte Pro= 
blem! — | 

Das erftgeborne Kind der Empfindung, der Ure 
fprung der Dichtkunſt, und der Keim ihres Lebens iſt 
die Ode. Don welden unentfalteten Geheimniffen und 
fruchtbaren Entwidelungen würde ſte alſo ein ſchwange⸗ 
res Samenkorn ſeyn, wenn ein Kenner der Bewegungs⸗ 
hebeln unſers Herzens, ein Genie, das die Dichtkunſt in 
ihrem Jugendfeuer im männlichen Streit und Triumph 
bemerfet, fie zerglieverte. Allein welche Schwierigkeiten! 
Der Urfprung der Dichtkunft gehört mit zum allerheis 
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Iigften Dunkel des Drients, in die Orphifchen und Eleus 
finifchen Geheimniffe, zu den Priefterfchwüren der Druis 
den und Barven. Daß Feinfte ver Empfindung ift viels 
leicht völlig individuell: wenigftend bei ihr unter ven 
Nationen ungleichartig. Der Geift der Ode iſt ein 
euer ded Herrn, das Todten unfühlbar bleibt, Lebende 
aber bis auf den Nervenfaft erfchüttert: ein Strom, der 
alles Bewegbare in feinem Strudel fortreißt. Zergliede⸗ 
tern verfliegt er fo unflchtbar, wie der Archäud den Chy⸗ 
mifern, denen Wafler und Staub in der Hand bleibt, 
da feine Tiener, dad Feuer und der Wind, im Don 
ner und Blitz zerfuhren. — Urſachen genug, die hier 
vielleicht, im Gegenfag mit ven übrigen zuſammengeſetz⸗ 
teren, fpäteren und kälteren Gedichten, blos abgeriſſene 
Erfahrungen verſtatten. Ich ſetze mir blos vor, ein⸗ 
zelne Veobachtungen zu liefern, die einiges Falſchgeſagte 
zerſtoͤren, und wo ſie ſich nicht in negative Größen ver⸗ 
lieren, die Null zu ihrer höchften Summe haben. — 


Neber die Metempſychoſis der Ode in Anjchung der 
- Empfindung. 


Wenn irgend eine Gevichtgattung ein Proteuß une 
ter den Nationen geworben ft: fo Hat die Ode, nad 
ber Empfindung, dem Gegenftande und ber Sprache, 
ihren Geift und Inhalt und Miene und Gang fo ver⸗ 
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ändert, daß vielleicht blos der Zauberfpiegel des Aeſt⸗ 
hetikers daſſelbe Lebendige unter fo verſchiedenen Geſtal⸗ 
ten erkennet. Indeſſen gibt's doch ein gewiſſes allge⸗ 
meines Eins der Empfindung, des Ausdrucks und der 
Harmonie, dad eine Parallele zwiſchen ihnen allen moͤg⸗ 
lich macht. 

Die Empfindung des Morgenländerd iſt, wie fein 
Klima, bigig, langſam in der Nührung, flärfer im 
Eindruck, gewaltiger und ewwiger in ver Wirkung. Man 
Tann noch immer, ihre Natur vertheinigen, ohne ihnen 
bie Fühne Hitze zu rauben, die fih zum Enthuſiasmus 
aufſchwingt. Es ift wahr, daß vie Außleger, oft durch 
Nebenbedeutungen ver Wurzeln falfchen Nachdruck Hin 
einbringen, daß die Nachahmer immer Tühner werben, 
um neu zu feyn: aber es fol ja auch ihre Kühnbelt 
nicht ſchlechterdings, ſondern beziehungsweife auf 
uns ſeyn: und da leuchtet ja an ihnen eine feurige 
Denkart, brennende Handlung, und ein gewiſſes Ganze 
ber Ode hervor, das uns faſt ven Maasſtab mit ver unfris 
gen ſchwer macht. Ihr Enthuflasmus, jene einfältig 
Hohe poetifche Iheopneuftie, ift faft der einzig wahre, 
da er immer blos einer monardhifchen Empfindung folgt, 
ohne wie die Hitze ber Abendländer vom Cigenfinn ber 
Willkühr erpreſſet zu ſeyn. Er raſet trunken den Weg. 
des Affekts, wo ihm der unfrige nicht nachtaumeln Tann, 
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wenn er auch fein Vewußtſeyn Tächerlich verhehfte, weit 
doch flets fein Führer hervorblickt, die Megel der Metae 
phyſik, auf den er ſchwach fich zu ſtützen gewohnt tft. — 

Durch Umwege famen die Griechen Hinter ven Vor⸗ 
bang der Morgenlänver, und ihrer Schüler, ver Aegyp⸗ 
ter: bald aber veränderten fle dns entwandte Heilige nach 
ihren Tempeln, Märkten und Zufchauern. Ihr wollüs 
ſtiges, mäßiges Klima kühlte ihre Ode meiftens zu ein⸗ 
zelnen fanften Empfinnungen ab, und die raſenden Di⸗ 
thyramben mußte wenigftehd ſchon der Vater Bacchus 
und ein heiliger Yang anfeuren: ein fremdes Feuer, was 
den‘ Ebraͤern nicht Heilig war. Schave, daß Demoſthe⸗ 
ned, unſer Longin reed dıyvoaußono:w» verloren 
gegangen: jet müſſen wir aus einer vermuthlichen Aehn⸗ 
lichkeit mit den Inrifchen Stüden urtheilen. Es find 
aber dieſe Iektern ſo verſchieden, fo fehr jede ihrem Dich⸗ 
ter und Gegenſtande angemeffen: daß uns durch bie Ab 
ſtraktion vielleicht ein großes Nichts übrig blelbt, wenn 
wir's mit Stückwerken ver Scholiaſten vergleichen. Ihre 
trunfene Wuth war ein bacchiſcher Parenthyrſus, ver 
ſich nad unſerm Fültern Geblüt eben fo wenig fühlen 
laßt, als ein Gefchäpf, mit dem Begriff des Seyns ums 
hället, ſich das Nichts denkt. Im einigen heißeren Ge⸗ 
genden: wird die Trunkenheit beinahe Raſerei: und ein 
bacchiſcher Pantoiimentanz würde: und: Taͤnzern gewiß⸗ 

Herder L & 5 
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ein. raſendes Gehüpf fcheinn Den allmächtigen bie 
thyrambifchen Rhythmus, der alle bacchiſche Affekten 
bi8 zum Unfinn erregte, Tennen wir blos aus der Aehn⸗ 
lichkeit, daß uns ein leichtes Leffing’fches Trinklied 
unſern Schwur brechen Ichrt, und ven Becher uns in 
zitternde Hände gibt. Kurz der Dithyrambe. war Feine 
ebraͤiſche Hymne, ein Ctwas, nad ſich, nach Ciceron's Zeuge 
niß, kein Römer nachzuahmen getraute: noch weniger ein 
deutſches auffahrendes Lob kalter Gegenſtaͤnde, ſondern 
ein verlornes Familienſtück der griechiſchen Empfindung. — 
Das Vaterland jedes andern Odendichters der Griechen 
ſcheint ſeine Ader der Empfindung zu boſtimmen: ſo daß 
Thebe den Pindar, Sparta den Alkman, Tejos den 
Anakreon, Lesbos die Sappho zeugte. — Dieſe Beſtim⸗ 
mung iſt eben jo angenehm zu unterfuchen, als es de 
thig iſt zu fragen, warum die Sophnfles und Euripives 
durchaus nicht Shakespear's und Racinen find. — Wenn 
ſchon in der Kunſt ſich die griechiſche Gmpfindungsart 
des Schönen von der unfrigen unterſchied, fo Sollten 
und endlich fo viele mißgerathene Verſuche belehren, daß 
fie fih in den Gedichtarten noch mehr, und in der Ober 
en meiften unterſcheidet. 

Die Ader der Römer war rrockner und kaͤlter. Daß 
Koraz und Catull ihre einzigen Odendichter waren, 
iſt ein eben fo merlwürdiges Phaͤngmen, ald daß Se⸗ 
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neka blos ihr tragifcher Dichter ward. Bei dem SG ge 
raz wird Alcäus' Ode oft Hofmoral, und im Catull 
Anakreon's Liedchen oft ein abgemefiener galanter Einfall, 
wie er römischen Schönen gefallen Eonnte, die freilich 
zwifchen Anakreon's Mädchen und franzoſiſchen Damen 
juſt einen Fatull erforvertien. — Es ift ein beflännie 
ger Widerſpruch, die Schönheit einer Ode in die Indi⸗ 
aibualität der Umſtaände zu ſetzen, fie auch beſtaͤndig dem 
Hyraz, und oft wider feinen Willen zuzuſchreiben: 
und ihn doch nachahmen zu wollen. — Auch viefelben 
Gegenſtaͤnde fehen wir nicht mit venfelben Augen anz 
und erwarten gewiß nicht bei Oden auf Auguſte unferer 
Zeiten auch Horaziſche Wendungen. Erkennt man aber 
bei jeder Ode ein antike Skelet einer Horaziſchen, fo 
fehlt ungeachtet aller Ichönen Zufammenpaffung eine Seele 
des ſchopferiſchen Originals; und wir werben felten mehr 
als einzelne Ichöne Gedanken auszeichnen Eönnen, „Nimm 
meine gläfernen Augen, vie ich non ven Mömern borgte, 
da ich meine eigne Durch das nädtliche Leſen ihrer 
Schriften verlor: nimm fl; und Horaz wir Die 
ein Gott ſcheinen!“ fp mußte ich einem natürlichen deut⸗ 
ſchen Genie fagen, das den Horaz mit ungeflärften 
und ungefhwächten Augen las. Hätte viefer Mann ven 
römiſchen Horaz beurtheilen wollen, fo hätte er ihm 
das größte Unrecht gethan; aber an die Horaze unferer 
5 — 
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Seit hatte er das größte Necht, und auch vieleicht Wahre 
heit. — Wenn alfo mancher Dichter fein deutſches Bür⸗ 
gerrecht aufopfert, um auf Scenen römifh zu tanzen: 
fo iſt's zwar ein Unglüd, daß wir Deutſche find, feine 
Schönheiten nicht zu fühlen, aber auch ein Glück, daß 
wir keine Nömer find, einen Baſtard auszupfeifen. Bet 
einem gallifirten Mithrivat würbe Fein Bompejaner aus⸗ 
fpeien: und Timon von Athen wird ein Gnglänber, 
um Engländer zu rühren. 

Ohngeachtet der großen Verſchiedenheit zwifchen ben 
Neueren, die das euer und den Heerd ver Poefle haben 
wollen: find fle noch alle Rorpliche: entweder ihrem 
Stamme oder ihren Racen nad. Diefe norblihe Em⸗ 
pfindung würde in ihren Gränzen vielleicht ſich dem Roͤ⸗ 
mifchen nähern; die Griechen wohnten ihr aber nielleicht 
in fhiefer Linie, und die Drientaler find beinahe Anti⸗ 
poden. Nur kann fi freilich die Empfindung unſeres 
Mittelklimas flufenweife cher in jene verwandeln: und 
man frage alfo nicht blos: wie weit Tann man den 
Griechen und Römern nachahmen; fonbern wie weit 
darf und ſoll man's thun; und alsdann zum Beſchluß: 
warum thut man's denn? — Haben wir gleich fele 
ten die entgegengejehte Empfindung: jo koͤnnen wir doch 
eine Null, over eine verſchwindende Größe davon füh« 
Ien, und bie iſt nicht obenmäßig. Die Befonberheit der 
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nordlichen Nationen in der Empfindung beflimmt ihre 
Oden noch näher. Der Italiäner ward, durch Bermifchung 
der Sieger und Beflegten, ein freier Muthlofer; ein 
weicher Liebhaber des Petrarch's zeigte: Odendichter, bie 
für unjere härtere Empfindung Metaphyſiker ver Liebe 
fheinen. Der Gallier, deſſen Empfindung ein fliegenves 
Juden, und feine Bewegung ein hüpfender Tanz ift, 
fingt Wig flatt Empfindung; und felbit fein fehwerfälli« 
ger Rouffenu hüpfende Open. Der Britte blieb beinahe 
vor dem Mömer eine Infel; und auch die Oben der 
Anglobritten find voll barbifcher Züge; denn fie wa⸗ 
ren Brüder von Einem Fleiſch. — Die Deutichen bes 
baupten am wenigften: ihren Charakter: das Volk, aus 
dem Herkules ven hyperboraͤiſchen Baum, Rom ſei⸗ 
nen fpäteften Lorbeer holte: bemüht ſich bald nady ver 
Geber Libanons, dem Weinſtock Griechenlanns, dem Tore 
beer Roms: jlatt die Holzäpfel feiner heiligen Wälber 
zu genießen. Für die Hebräer zu Talt, die Griechen zu 
träge, die Nömer und SItaliäner zu fleif: Hat «8 ein 
Gemiſch von franzöfifcher und brittifcher Empfindung, 
und feine Ode alfo einen mittlern unbeſtimmten Charakter. 


Bon der Verſchiedenheit der Odengegenftände. 


Immer ift ver Gegenſtand der Empfindung ſinnlich; 
indeſſen flets nach der Beſtimmung des Orts und ber 
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Empfindung verſchieden. Die Oben der Hebräer find 
Hymnen, da ihr Auge und Ohr, over wenigftens ihre 
Einbildungskraft voll war von Wundern ber Götter: von 
Wundern, die gemeiniglich auf den Wagen ver Cheru⸗ 
him, und den Fittigen ver Winde fuhren. Die Schil- 
derung dieſer Gegenſtaͤnde ift alfo den Morgenländern 
fo weientlih, als die Theokratie den Sfraeliten entives 
der den Stoff ver Ode, ober doch den Abſchwung in 
der Odenverwirrung ausmachte. Ihren Gefängen war 
dad Geiſt, was unſern ein tobter Buchſtabe des Ge⸗ 
daͤchtniſſes oder einer veraͤußerten Phantaſie ſeyn muß. 
Aus einigen näheren Entdeckungen ſehen wir, wie ſchie⸗ 
Iend wir vie Morgenlänver anfchen. Und wenn wie 
nit mehr Menichen als Bäume anfehen werben, fo 
wird es uns vielleicht einfeuchten: wie ihre Ueberlieferuns 
gen von ben Affenlarven ber Hebrälsmen zu reinigen 
find, nicht blos in der Schreibart, fonbern auch dem 
Tone der Empfindung, um von Abenblänvern ohne er⸗ 
Habenen Froſt behandelt zu werden. Denn jest mochte 
ich beinahe fragen, welches unferer Religionsgedichte die 
und eigene Saite ganz und im Original getroffen 
babe? Ein ſtaldriſcher Barde wird nielleicht vie Rebel⸗ 
lionen unferer Empfindungen und die Welt unferer Seele 
tühner fingen, als die Entfchlüffe eines freinden Geiſter⸗ 
Ranted: er wird vieleicht in einzelnen ‚Zügen gluͤcklich 
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im Ganzen aber fremd ſeyn. Und imo unſer ganzes 
Herz ſich finden fol, in geiſtlichen Liedern, werde Kb 
gewiß von einer Falten Tugend der Menſchheit mehr ge= 
rührt werden, als mich ein orientaliſches taubes Heuer 
blendet. In feiner Einſchraͤnkung iſt's beinahe offenbar, 
daß der Herr der Mahonaim und der Schechim, ved 
Opferkruges und der flammenden Boten dem Pseten Bloß 
mythologiſche Seräthe find, die dem Glaubenden aller⸗ 
bings eine andere Beziehung haben Tönnen. — 

Die Mytbologie bleibt ein ordentlich Syſtem ber 
poetifihen Welt, um Griechen und Roͤmer zu verfichen, 
pa fie bei Heinen eine große Ausfällung der Gehiähte 
war. Sie bleibt ein Schatz der Dichtungstraft bei ven 
Erfindern, über den wir erflaunen, wenn ber Grund je» 
der mythologiſchen Feier im Staube feiner Geburt er⸗ 
fcheinen ſollte. Die Simmelsftürmerei war vielleicht ein 
kleiner Sieg des Konigs Zevs wider eine Bande großer 
Häuberfnechte: und die goͤttlichen Herkuleskhaten, bie 
einen Vindar weiten, Verrichtungen eines Lühnen Bauern⸗ 
Zerle. Aus dieſen Kleinigkeiten eine poetiſche Welt zu 
ſchaffen, wurde gewiß ein griechiiches Dichtungsnermögen 
erfovdert: da die Naturreliquien,, mit ihrer Kunft ver 
glichen, uns ganz erfältet find Ein Hebrus und Ska⸗ 
mander, ein Delos und Athen, als Naturſtücke, ſind 
in unfeser Meiſenden Augen kaum dieſelbe, »ie fie tn 
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den griechifchen Dichtern fanden: und va uns alfo bie 
mythologiſche Hoheit bloß fremde rührt, da ihr Stab 
„ber dichteriſchen Allmacht für uns ein Zauberflab iſt: 
warum ſchwatzen wir vergebens in einem Lächerlichen Zau⸗ 
berfreife ihre geweihten Worte ihnen nad, wenn man 
‚hie Gegenftände der alten Paͤanen mit blöden Augen ans 
Ateht; und eben fo ſchob jener harthösiger Alte nie Schuld 
‚auf feine böfe Zeit, wo das Sachtereden Schönheit würde. 
Möchten und unſre Wallfahrten nach Griechenland fo 
„son unferer Mythologie heilen, wie die Schweizer ihr 
Heimweh in den goldenen Gegenden verlieren, wo fie 
„leiver Alles tobt und erflorben finden. Bewundern müfe 
Jen wir euch, ihr Griechen! vie Staub zur göttlichen 
Höhe erhoben, wovor und.fhwindelt; wir bringen uns 
jere, an fich weit größern Sachen blos in den Staub! 
jo jehr find wir Poeten. — Die Helden, in venen die 
Griechen Götter ſahen, bemerkten vie Nömer bloß als 
Helden, wir nur ala Menfchen, Bürger, ja oft bias 
-ald Gegenftände des Nachforſchens: und da die Mytho⸗ 
‚logie in den griechiſchen Oden Vergötzerung, in den la⸗ 
neiniſchen Heldenruhm ift: ſo wird fle und eine Bilder» 
galerie, die wir aus unferm Gedaͤchtniß aufregen, um 
‚unfer Dichtungavermoͤgen ruhen zu Iafien: fie rührt alſo 
blos durch ihre antife Stellung, und ihr umpor. — 
Wer ficht Hieraus nicht die Urfache, warum bie Poeſie 
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ſtets finfen muß, von ber goldenen Höhe ihres Urfprumgs 
gerechnet. Je mehr fih die Gegenflände erweitern, vie 
menſchlichen Geiftesträfte fich entwideln, deſto mehr 
erfterben die Fähigkeiten ver finnlichen Thierſeele. Die 
Ausbreitung der Wiflenfchaften verengert die Künfte, die 
Ausbildung ver Poetik nie Poefle; endlich haben wir Re⸗ 
gen, ftatt poetifcher Empfindungen; wir borgen Reſte 
aus den Alten, und bie Dichtkunſt iſt tobt! — Und 
kann ich bier nicht laut fragen: wie wenige unferer 
Begenftände wir noch bearbeitet haben; immer ald wenn 
wir Griechen und Römer wären! — Über ver antworte 
mir blos, den Regeln und Mufter und Vortheile noch 
nicht aus fich felbft geworfen haben. Das muß ſchon 
in und fchlafen, was der Gegenfland aufweden fol; 
wenn im Morgenlänver ver Sohn ner Götter, im Grie⸗ 
chen ver freie Helv, im Römer der bürgerliche Soldat — 
was fchläaft im Deutfchen? — Laßt und unfere Menfchen 
nah unferm Geſicht malen, ohne poetifche Karben aus 
einen fremden Himmelsftrich zu holen. — Zum mytho⸗ 
Iogifchen Roman ver Juden, Griechen und Moͤmer ges 
hören vielleicht als Anhänge ‚vie Niefen der Spanier, 
Seren der Italiäner , die Drachen ver Chinefen, Eles 
phanten ver Invier, vie Teen der Franzoſen und Ritter 
der Britien. Metameorphofen eines Deutfchen. follten 
nicht ovidiſch ſeyn; ſo wenig als ver Held Homer's Aeneatz 
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wurde. — Shakebpear's Schriften und vie nordiſche Eoda, 
per Barben und Skaldrer Gefänge müſſen unfere Poefle 
beftimmen: vielleicht würven wir alsdann auch Originals 
ftüde von Oden haben, ohne daß fie durch eine antike 
Stellung fih einen Werth geben können. 


Vom mancherlei Rhythuus der Oden. 


Die Oden⸗Art der Hebraͤer war kurz in ihren Thei⸗ 
ien, und gemeiniglih lang im Ganzen, und Lowth be= 
merkt mit vieler Zeinheit, daß ihre Kleinen öftern Zwi⸗ 
fihenräume und Gegenfähe fi nad der Einfalt ihrer 
Sprache gerichtet, die in ihren Formen eine große Acht» 
lichkeit hat. Der Numerus der polymetrifhen Strophen 
wer für ihre Sprache zu abwechſelnd, für ihr Ohr gar 
yu lang und verftümmelt; und für ihre Zunge zu ges 
zwungen. Ihre Melopie war alfo auch einfach prächtig, 
wie die Heerpauken ihre Donners, und vie Schritte des 
Sturms zwifchen ven Belfen der Wüfle, — — 

Die Schritte des griechiſchen Odenganges waren TAne 
ger in den Theilen und im Gangen: von den Cyheliſchen 
Taͤnzen Pindar's an, bis zu ven Erluftigungen ver Sappho. 
Ihre Sprache war am mieiſten polnmetrifch, ihr Ohr 
länger «Ss das unfrige, ihre Zunge biegfamer unb ihre 
Melodie die Zither. Ihre kuͤhnen Mebergänge waren alfo 
weſentlich nöthig, ihr ganzes Ohr zu fühlen, ihrr ganze 


! 


Sragmente einer Abhandlung über die Obe. TB: 


Zunge zu bewegen, jebe Seite zu treffen, und jenes Glied 
zu ihrem geiftigen Xanze aufzufobern. Aus gnäbiger Er⸗ 
tenntlichkeit gegen die Schönheiten des Pindar's chen 
unfere Kunftrichter ihm feine Uebergänge, als einen uns 
verantwortlichen Fehler, nach; fo hält ein thörichter Als 
ter feinem Sohne die Sprünge Taum zu gut, wobei er 
ſelbſt wahrhaftig den Hals gebrochen hätte. — Bor 
allen vieltrittigen griechiſchen Strophen wählte Horaz 
die Alcätfche und Choriambiſche als vie Höchflen: ſelbſt 
diefe Türzte er in ihren Theilen ab: nur felten Im hoͤch⸗ 
ſten Schwunge Täuft er wider vie Diftinktion über: alles 
Merkmale, daß eine größere Mannigfaltigkeit pas Ohr, 
die Leier und Zunge der Nömer verwirrt haben würde. 
Horaz, ein fo großer Liebhaber der Mannigfaltigkeit, 
daß feine Kunft oft durchblickt, durch die Abänderung 
der Berfonen, Apoftrophen und Proſopopsien, feine Ge» 
fänge ver griechiſchen dramatiſchen Ode zu nähern; wa⸗ 
rum hat feine prächtigfte Obenperlone noch immer eine 
römifhe Kürze: warum fuchen feine feltnen Strophen⸗ 
Übergänge noch fo gerne Eleine Diflinktionen, an bie 
fich Pindars Chöre nicht kehrten? warum ift er im Syl⸗ 
benmaaß genauer? weil er für römifche Ohren fihrleb, 
denen Fein Steophenübergang Monotonle, und gar zu 
hauſtge Verwirrung gemacht hätten. 

Die ehrlichen Verſuche alter und neuer Barden zei⸗ 
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gen im Gange unferes Sylbenmaaßes eine Monotonte, 
pie vielleicht, in der Sphäre der Deutjchen, ein Fehler, 
fondern wirklih ein und angemeſſenes Mittel zu End⸗ 
zwecken iſt. Deutfche, nicht aber hellenifirte Ohren find 
bier Schiensrichter des Wohlklanges, ver nicht verhält« 
nigmäßig, fondern der deutfchen Stärke angemeilen ſeyn 
fol, und ihren Gegenſtaͤnden. Anftatt im Homer neue 
Schönheiten zu finden, bie etiva dem Dionys aus Ha⸗ 
likarnaß noch entwifchten; thut der englifihe Rambler 
weit beſſer, vie Verfification feines Milton's feitzufegen: 
und da unfer Ohr ven Pindariſchen Vers nicht in ſei⸗ 
ner Mitte verfolgt, da vie Kadenzen unferer Kinder» und 
Bauerlieder einfältig und einjchmeichelnd monotonifch 
find: jo muß man fragen: wie weit man ihnen nach⸗ 
ahmen joll? — Wenn Ueberfeßungen vie Achnlichkeit 
zwifchen Sprachen in ihren Formen zeigen: fo ift unfere 
Sprache lieber dem Mifmar gleicher, und wenn wir 
diefem feine bigigen Wieberholungen nehmen, wird un⸗ 
fere Ode Lied, deſſen Inftrument die Pfeife ober Trom⸗ 
pete ift. Hier erfopern die Liebergänge der kuͤhnſten Fir 
gur, ziemlich graße Diftinktionen, die Sylbenmaaße were 
den kurz, ver Reim eine Schönheit der Monotonie, die 
anderäher nicht zu erklären iſt, und die verfchieenen 
Dialekte ver Deutichen fallen meiftens weg, da fie ſchon 
von den Ebräern bis Römern merklich abfliegen; und 
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ſind nicht auch unfre guten lyriſchen Stücke — ich rede 
von Gemälden, nicht Portraits — entweder im Gan⸗ 
zen, ober ihren vornehmſten Zügen Lied? 

Horaz hat die Ode bis auf ihre feinſten Wendun⸗ 
gen beſtimmt; allerdings; die römiſche Ode, vie ich 
blos aus ihm kenne; und für mich nur; denn warum 
ſollten nicht noch mehr Original unter den Roͤmern 
möglich geweſen ſeyn? Und eben fo hat der Ebräer 
vieleicht ven Hymnus, der Grieche die Ode beftimmt, 
wie er den roͤmiſchen Belang; aber pie Ode überhaupt? 
Ich will nicht ein Horaz meiner Zeit werden; er ſey alſo 
auch gar nicht mein Mufler, das ich ergänzen will. Ich 
verehre ihn, aber aus Liebe zu meiner Perſoͤnlichkeit 
wünfche ich oft, ihn nicht zu kennen. Iſt er das Mur 
ſter? ich ein Nachahmer? fo ift die Wette verloren: Ho⸗ 
ra; wird ohne Zweifel befier Horaz feyn, ala ich's ſeyn 
Tann! — 


Erflärung der Orte aus der Empfindung. 


Der Affekt, der im Anfange flumm, inwendig ein 
geſchloſſen, den gangen Körper erflarrte, und in einem 
vunkeln Gefäßl braufete, durchſteigt allmählich alle Kleinen 
Bewegungen, bis er ſich in kennbaren Zeichen prebigt. 
Er rollt nur die Mienen und unartikulirte Töne zu 
ber Vernunft herab, mo er fich erſt ber Sprache bemaͤch⸗ 
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tigt: und auch hier durch die genaueſten Merkmale der 
Abſteigerung ſich endlich in eine Klarheit verliert, bie“ 
ihm ſchon fein Selbfigefühl frei lat. — Wenn bie 
Natur im Ganzen biefelbe Ordnung halten muß, vie fie 
im Kleinen hält: fo Tann ich mir nicht eben ben Ur⸗ 
fprung der Ode aus den Dankempfiubungen einek neu⸗ 
gefhaffnen Naturmenfchen norftellen. Sein Gefühl wird 
siefleicht nicht Dank, und noch weniger Symne feyn; 
Doch dies ſey in feinem Werth! — Da die Nachahmung 
der Natur gewiß nicht urfprünglich das Weſen der Di ch⸗ 
terei geweien, wenn es gleich unfrer Poetik ein feige 
ter Grundfag feyn kann, der unſre menige Original». 
poefie, over den Geſchmack an ihr verräth: fo iſt hie. 
erfte Ode, dad nächte Kind der Natur, gewiß der Em⸗ 
yfindung am treuften geblieben. In ben erſten Hymmen, 
Dithyramben, verlichten und Helden⸗Oden befang mar 
meiftens fein Gefühl; und bier ift vie Aufſuchung dieſts 
fubjertiven Fadens eine angenehme Feinheit. In ver 
Zolge wurde die Ode mehr objektiv, theils um neu zu 
ſeyn, theils weil fich das Gefühl verminderte, una durch 
die Phantafle erſetzt; doch noch flets fang fie einen In⸗ 
dividual⸗Fall. Immer erweiterten fi die Musflägten all" 
gemeiner: die rührende Ode warb in Pindar s Maunde 
eine volle Bewunderung: immer wurden fle Tälter , be⸗ 

trachiender , vol Allgemein⸗Oerier und Moralen: wie 
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bie feurigſten des Horaz. Unter uns verlor Re faſt den 
Schein ver Empfindung, die Einzelheit des Gegenſtandes, 
und wurde eine moraliſche Predigt über einen allgemei⸗ 
nen Satz; kaum fo feurig, als das kalte Lehrgevicht. 

Uebernaͤhme man's, die älteſten wahrhaft lyriſchen 
Stücke in dieſem ſubjectiven Geſichtopunkt zu zergliebern: 
fo würde ſich nicht blos die Wahrheit ihrer Enpfindung 
im Ganzen, fondern auch in ihren feinen Gängen zeie 
gen, und fich ver kalte Zwang ver Aeuern entbeden, vie. 
Ah in einen fremden Affekt der Alten fegen, unb, mils 
ten unter beißen Ausrufungen, allgemeine Lehren, Exem⸗ 
pel und Talte Uebergaͤnge verkieren. Dies ift überhaupt 
Die gewiſſe Kluft, in die uns unfer Weg zu den Em⸗ 
yfindungen, ven wir über vie Metaphyſik nehmen, ftürs 
get: wir zirkeln uns Talte Plane nach Regeln ab, um 
Binftlich trunfen in ihnen zu Kindern zu werben. - Auf 
die Naturdichter folgten Kunftpoeten, und wiſſenſchaft⸗ 
liche Reimer befchliegen die Zahl. — 

In jeder Ode zeigt ſich alfo ein Fabden der Lebe 
denſchaft: und fo wie man allerdings Schönhelt und, 
Vollkommenheit unterſcheidet: jo iſt Pindar's Logik ver 
Ariſtoteliſchen in gewiſſem Verſtande eben zuwider, und 
Pindarn sine philoſvphiſche Ordnung und Grundlichkeit 
Schuld geben zu wollen, wird beinahe lächerlih. Die 
heißeſte Leidenſchaft, und pie Tältefle Empfinbung ver 
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Bernunft And in ihrer Wahrheit und Form fo weit nor« 
ſchieden, daß ihr Maas verſchwindet: Vernunft und Ge⸗ 
fuͤhl bleiben die beiden Enden der Menſchheit. Eine deut⸗ 
liche durch Worte bewieſene Empfindung iſt eben ſo ein 
Unding, als der feurige Gang der Leidenſchaft, der ab⸗ 
gemeſſen, wie ein Philoſoph, gehen ſoll. 

Die Logik des Affekts — man verzeihe mir dieſen 
anfcheinenden Widerſpruch — iſt die kürzeſte und ſchwerſte 
aller Logiken im Reich der Wirklichkeit. In ihm em⸗ 
pfinbet man bie finnlich größte Einheit, ohne fle mit ver 
Uebereinſtimmung bed Verſtandes vergleichen zu koͤnnen; 
die wahrſte Sinnlichkeit, unter der ein Beweiß beinahe 
bis zum Lächerlichen erniebrigt ift: Die rühsenpfle Man⸗ 
nigfaltigleit ohne Kette Des Mathematikers. 


Lie Grade ves Odeungenies werten aus ter Empfindung 
unterichieden. 


Bei lebendigen Vorfällen in poetiſche Wuth zu ge⸗ 
rathen, die in Ode ie. ausfließt, tft dad Originalgenie 
eine Idealpoeten; und bei denen, bie ihm vergleichungt⸗ 
weile am naͤchſten kamen: ſieht man auch eine Lage: non 
Umftänven, oft ex machina gewählt, vie ihren Gefang 
als ein Faden ver Ariadne leitet. Der Dichter empfin⸗ 
det und fingt,. was ber Menfch empfand, da er ſah und 
handelte; denn ganz völlig möchte ih beide Empfindungen 
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nit für einerlei halten. Ohne über ein Thema zu ar» 
beiten, ſchafft er ans jedem Punkt feines Falls, ver 
ungefalbten Augen oft verſchwindet. — Hingegen If'6 
der größte Mangel eined Genies in jeber eigentlichen 
Dichtart, ſelbſt Anlagen ungebraucht zu Iaffen. Unſere 
philoſophiſchen Dichter zerglienern mehr, als raß fie bie 
Begriffe außbreiteten. Statt eine Wäfle in Even umzu⸗ 
ſchaffen, kann man nicht einmal ein binmenreiches Web 
nußgen. Laßt Genies ſolche genielofe oft fehr vollkom⸗ 
mene Stüde leſen: jener wird gähnen! laßt fle ſie aus⸗ 
befiern! — o aubbeſſern? — Wohl! jebeß Seine wird 
ihm eigen ſeyn. 

Da das enge Reich der reellen Weſen bei uns vurch 
Me Bezauberungen ver Einbildungskraft fi ſehr erwei⸗ 
tert Hat: fo erſetzt auch die Phantaſie ſehr oft die wahre 
Empfindung, bis der Anterfeil bisweilen zum ſubtilen 
Spinnengeweb, was durch ein Nadeloͤhr geht, verlängert 
wird. Statt im ganzen Strome des Affekts zu ſchwim⸗ 
men, ſteigen wir hinein: dort fühlten wir blos unſer 
Selbſt, hier wird es ſchon Ideal vorſtellung:wir ko⸗ 
piren uns ſelbſt ſchon etwas merklich — Die Enbil- 
dungskraft, deren Gemäfse noch mit dem Affekt ver Na⸗ 
tur grenzen, iſt die ſtaͤrkſte und beſte; je näher ihre Bil» 
der an einen Affekt der Einkilpdungdfraft reichen, deſis 
flöcker und fehlerhafter wird fie in ver Poeſie. Petravich 
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und bie Staliäner mögen ſich ſelbſt Affekt ſchildern; und 
ſchildern fie Phantaſie. Roufſſeau's platonifche Liebhaber 
ſchreihen Die Sprache der Leidenſchaft? Selten, venn 
fie jollten die Sprache eines phantaftifchen Affekts ſchrei⸗ 
ben; und der fpielt oft mit Wortfpielen, wie Kinver mit 
Sreifeln. — Vielleicht ift inveflen unter und nur ein 
Igrijcher Dichter von einer Höhe, die zwifchen Affekt und 
leerer Einbildung ſchwankt. Die meiften Odendichter zeis 
gen ſich als Sänger, deren höchſter Zweck iſt, eine fremde 
Natur nachzuahmen. Sie ſchwimmen nicht: ſie ſtehen 
am Fluß und betrachten. Hier verſchwindet ver Zaube⸗ 
rer, der ſich ſelbſt eine Gedankenwelt ſetzte: die Circe, 
die uns bezauberte, und ſelbſt Circe blieb; einen Künſt⸗ 
ler ſehen wir, der Stückwerke einer Welt nadäfft. Er 
heißt Schöpfer, weil er Gefchöpfe macht, von Herkules 
an bis zum CEgyptiſchen Ungeziefer regelmäßig; Ideal⸗ 
Schön; aber — aber — tobt! — Hier orone ber Lefer 
Die Dichter: wie weit file Schöpfer, Zauberer, Künftler, 
Handwerker ſind: In England gehßren Shafespear’s 
Monolqgen vielleicht in das erfle; einige Oden in Dodslei 
Sammlung in’d zweite: Pope in's dritte: unzählige in’s 
vierte Sach: aber in Deutfihlann? Hier, wo beinahe 
der Schotte des Odendichters, ver Afthetifche Denker üb 
rig it. — Diele vier Gattungen find die Alter ber 
Menſchheit: das erſte empfindet; bad zweite denkt mecha⸗ 
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nifh; das dritte empfindet, das vierte denkt durch 
Freiheit. Wären Open der Natur in allen vier Xe= 
benöftufen möglih: fo würde man ihnen den Roſen⸗ 
franz der Jugend fo gut, als vie weiße Salbung 
grauer Haare anfehen Tönnen. Sollte jemals fo ein 
Poet gebildet werden, wie Moufleau- einen Menfchen 
bilden wollte, jo würden feine Jahre ver Entzüdyng 
Dven; die Periode, da fein Affekt Rührung iſt, Dra« 
ma's; fein Leben ver Ergötzung Epopeen; und fein 
Alter der Betrachtung Lehrgevichte hervorbringen; 
ich nehme hier aber den Dichter und feine Gedichte im 
Stande ver Natur, und wer weiß, wie wenig er mit uns 
ferm Stande der Kunft gemein hätte. In unferer Zeit 
des Chaos find Knaben zuerft Lehrdichter; fowie es 
ftet8 leichter ift, aus ihnen Philoſophen, als Menſchen 
zu machen: Jünglinge machen Drama's, denn fie wol⸗ 
Ien befannt merden: Männer von 40 Jahren, vie jetzt 
erft mit Daphnen's tändeln müflen, machen anafreontifche 
Empfindungsoden; und Greife, die da ausrufen: „ed if 
alles eitel!" Epopeen. — Vielleicht irre ich mich nicht, 
daß derſelbe Schöpfersgeift, der den Süngling zu Oden 
entzückt, den Menichen zu glühenden Drama's begeiftere, 
den Mann zu Teuchtenden Epopeen befeele, und den Greis 
‚zu hellen Lehren über die Menfchheit erheitere, — viele 
leicht in allen eine Handlung und Gang des Affekts, ver 
6 ® 
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ſich wie Ecele und Leib durch die Stufen der Menfchheit 
entwidelt: une eben hiemit auch ſchwächt. Lebe zuerft, 
dann empfinde, dann handle, endlich denke und ſtirb! 
Dies ift vie Peiter der Menfchheit und feines ſubjectiven 
poetifchen Talents; niefleicht wird man hieraus auch die 
Zwecke ver Dichtkunſt auffteigern, ohne zwiſchen Nußen 
und Vergnügen ſchwanken zu dürfen. Des eigentlichen 
Dichters Trieb iſt Wuth; feine Worte Pfeile; fein Ziel 
das ganze Herz: Dies iſt das Göttliche, Unausſprechliche 
der Dichtkunſt. Gemildert ift fein Zweck Rührung; und 
fein Trieb Aufweckung; — noch mehr gefhmwächt heißt 
fein Stache! Rergnügen, und feine Abflcht die Neigung 
zu gefallen. Die entferntefte, uneigentliche Triebfeder ift 
Orundias, und fein Endzweck Nusgen, ver felbft im 
Lehren, Tröſten noch blos ein entfernte Mittel bleibt. 


Vergleichungen der Ode unter ſich. 


Die Dre druͤckt ven Affekt entweder an ſich gleich“ 
fam im Gemälde, ober in Handlung aus. In jenen 
- macht Gegenſtand und Empfindung eine Art von Einheit 
auß, zu der nur die mancherlei Züge des Affekts eine 
Mannigfaltiafeit dazu machen, bie dennoch nur immer 
Eine Seite zeinen !ünnen. Mehr gemäßigt wird bieje 
Ode des Affekts sin Gemälde der Einbildungskraft, das 
ohngeachtet ſeines arogen Driginalzuges fehr vielen Miß⸗ 
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brauchen unterivorfen feyn Tann. Sonft aber tft Diefe 
Dichtart der Natur am nächften, die originalſte, und ber 
Grund der übrigen. Die Oden, die den Affekt nicht 
zur Duelle, fondern zum Mufter baden, ſind kuͤlter, 
fünftlicher, als die erften: fie haben Plan und Orbnung, 
und find die Oden der Handlung. Entweder fleigt die 
Leidenichaft in ihnen vom niehrigen Keim bis zur größ« 
ten Höhe, eine Saite nad) der andern trifft fie, und 
bricht fie aber endlich plötzlich ab. Oder vie ſchwingt 
fih auf, wirbelt ſich oben, und läßt fih wieder beruns 
ter: fie regte den Drean bed Herzens auf, fuhr im Triumph 
Neptun's auf feinen Wellen, und befünftigte fein Brause _ 
fm: oder fle fängt in Der größten Kite an, und ſinkt 
herunter: fte fliegt, wie die Schwalbe, mir ver fle Mar⸗ 

riot vergleicht 

the swalow sweeps tbe plain 
Or lighily skims from level lakes the dew. 

Die mittlere erhebt, und flürzt fih, wie der Adler, maͤch⸗ 
tig berunter. Die erfte ift Die dem Horaz gewöhn⸗ 
Iihfle. — — Handlung der Ode ift das, worin und 
ſelbſt Winkelmann's allegoriſcher Varrhaſius nicht 
erreicht; und wir die Alten kaum erreichen. Ihr Stand⸗ 
punkt war in jeder Ode genau beſtimmt, und die Man⸗ 
nigfaltigkeit der Ode erhob denſelben in einem immer 
ſtärkern Lichte. Welche Handlung hatte nicht der Py⸗ 
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thifhe Nomos ver Griechen. Jetzt flieht im Anfangsver⸗ 
ſuch Apoll ſich nad) feinem Streitfelde um; jet ruft er 
fühn den Drachen hervor; jegt fingen Jamben ven Hel⸗ 
denfampf und die zähnefnirfchenne Wuth des Drachen. 
Apoll bat geflegt, denn das Lien geht Spondäiſch im 
Tritt des Siegers, er fehlingt ſich an ihren Tanz und alle 
Lebhaftigkeit des Liedes vereinet fich. Eben fo waren 
die Pyrrhiſchen Tänze gewaffneter Spartaner, zärtliche 
Lieder nadter Mädchen, die den Hymen befangen, durch 
individuelle Handlung belebt; und überhaupt wählten die 
Alten den perfpektivifchen Standpunkt beffer; ihre Dich⸗ 
tungdart brachte mehr Handlung in die Ode, und doch 
füllte ftetS die finnliche Einfalt die ganze Seele. Die 
meiften neuern Oden find entweder völlig ohne Hand⸗ 
lung und einförmig; oder man verbirgt die ungereim- 
tefte Ausfchweifung mit dem Namen der Oden⸗Unord⸗ 
nung; ein Wort, dad die größten Schwäter am wenig⸗ 
ften verftchen, und kein Odendichter vom Xefthetifer ler⸗ 
nen wird. Der Iette flieht fle gemeiniglich blos in ver 
Ausfhmweifung, und ver erfte empfindet fle mehr im Feuer, 
als daß er fle Falt ausprüden Eönnte. — Die Ode des 
Affekts ift Monolog; die Ode der Handlung wird felbft 
ein Tleined Drama, fo wie dad Drama der Kern der 
Epopee ſeyn möchte. Wenn man die Epopee ald bie 
höchfte Dichtart verehret: fo Hat man allerbings recht, 


x 





Sragmente einer Abhandlung über die Ode. 87 


wenn die Bewunderung ver erhabenfte Affekt ift: allein 
follte vie Stärke und Hitze des Affekts ver Maasſtab wer» 
den, fo ift ſchon der theatralifche Höher: und Aberhaupt 
Tann man ed gerabezu Iäugnen, daß die Epopee unfere 
ganze Seele bewegen Tann: ihre Zeit ift zu kurz, ihre 
Handlung durch Reden und Epifonen zu unterbrochen: 
ihre Affekte zu ſehr betrachtend. Das Drama rührt we⸗ 
gen aller dieſer Urfachen noch mehr; allein mit dem 
Dvenfeuer in feiner Natur verglichen, verliert!’ 8 unendlich. 

Die Ode der Natur, die nicht Nachahmung iſt, iſt 
ein lebendiges Gefchäpf, nicht eine Statue, noch ein leeres 
Gemälde. Bloße Worte find Zeichen der Gedanken, und 
nie des Affekts: Höchftens zeichnen fle die entfernteften 
Folgen der aufgeregten Leidenſchaft: eine empörte Ein 
bildungskraft, und Geftchtspunfte, in denen der Verſtand 
die Empfindung betrachtet. Eine Ode alfo erbichten, fe 
5108 leſen zu laſſen, feßt diefe Regeln zum voraus: Setze 
dich nicht in Empfindung, der den Affekt grenzt: fonft 
wirft du wortarm, veriworren, dunkel, dem Talten Leſer 
Tacherlih, und dem eigenfinnigen Kunftrichter abentheuers 
ich feinen. Werläugne aber dich ſelbſt ſoviel ald möge 
lich; fege dich aus bir, an bie Stelle eine Leſers, um 
deſſen Beifall du buhleſt, zeichne die gewahlte Sache, 
wie er ober du fie empfinden wuͤrdeſt, wenn du laͤſeſt: — 
Unfere Oden find alſo perfpektivifch gezeichnete Gemaͤlbe 
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des Affekts, Die freilich — — Uber ein rafender Menſch 
ner Natur? Was Diverot in fein Theater ſo zerftreut, - 
fo entkräftet anbringen kann: und doch ſchon rühren will, 
das muß Hier ohne Zweifel in feinen Kern concentrirt 
zöllig rühren! — Der Odendichter im Parenthyrſus 
feiner Affeltbegeifterung tönt wenige Worte, und biefe 
ganz mit ihren Naturaccenten, bie fih Den unartikulirten 
vlos im ſtaͤrkſten Feuer nähern, ex tanzt nicht pantomi⸗ 
miſch, ſondern fpricht durch einfältige Geberven. . Einfache 
wuftfalifhe Harmoniengänge; — denn das find die Me⸗ 
Jodien der Natur- Open, — laſſen fi zu feinen Affekt⸗ 
accenten herab, und erhöhen fie; freie Stellungen, Die 
nit Theatergemäß find, erhöhen feine Geberden; und 
eine einfache Poefle, die nicht phantaftifhe, ſondern wirk⸗ 
Yihe Empfindung fo genau ausdrückt, daß kaum ein 
Schein ver Nachahmung bleibt; kurz: drei Künfte in 
allen Abmeffungen ver Schönheit, Tanz und Muſik und 
Poeſie beftürmen und mit ver Stärke der Oper (ver fie 
aber dad Künftliche ver Erzählung und des Witzes laſſen), 
Be beflürmen und mit ber ‚ganzen Natur, und machen 
zafend. Die Ode ift bier die heftigfte Jugend der Dichte 
FTunft, deren Leben und Kraft wir aus Handlung abmefz 
fen: fo wie ver Pantomime, der am wenigften Tänzer 
ift, und am meiften Gefchäftigt; wie ein Komet in feiner 
Hecentricitaͤt. Dieſes freche Beuer, des Parenthyrſus ift 
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das fchöpferifche Genie. Der Theaterheld mäßigt ſchon 
feine Franchezza, wie der Maler die Stellungen des Tän- 
zers fon auswählt: und ben Helen ber Epopee, nicht 
aber ver Ode, geziemt jene ftille Größe, die in ben Sta⸗ 
tuen der Alten rührt, und die ver Menfch ver Vernunft 
beweifet. Das erfte Genie ift alfo gang Gefühl im Ver⸗ 
fertigen, und Beurtheilen, dad mittlere Gefühl vom Ges 
ſchmack und das dritte Gefühl von Wiſſenſchaft geleitet; 
in den beiven legten wird das Dichtungspermögen von 
Zwecken, in ver Ode vom jinnlichen Affekt und ber trun⸗ 
kenen Einbildungsdfraft geführt. — — 

Und bier Tann man die Alten und Neuern verglei= 
Gen, ohne über ven Grundſatz der Nachahmung zu rich⸗ 
ien. Tyrtäus fingt: um ihn Klingen fpartanifhe Waf⸗ 
fen: Bahnen fliegen um ihn: ver Befehl des Apoll's in 
feinen Ohren, das Bürgerrecht Sparta’s fein Zweck: vor 
ihm wüthende Meffenier, Hinter ihm Spartaner, noch in 
den Narben ver Zeigheit Helden, — Tyrtäus fingt — 
Kriegslieder — die mehr ald Armeen überwanben; denn 
fie waren Affet, Handlung und Leben. Mer fingt dir 
nah, Tyrtäus! Kaum ein Barve, flark wie du, vor 
dreifach flarfe Spartaner; aber zum Ungläd in einer an» 
dern Zeit! — *) Horaz befingt fein Tibur, um noch 
©) Ben bier dee zum Ende biefes Sragmentt ik der Text einem älter 

Broutllon entnommen. 
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eins zu erlangen; er ſingt den Auguſt, und der hoͤrt 
ihn. Ich haſſe meine Bücher, noch zu kalt, um Archilog 
zu werden, und fein Auguft hört mid. — Sappho 
fingt mit funfelnden Augen, flammenvem Blick und mat⸗ 
ter Zunge, denn fie weiß: Venus kommt zu ihr: 
tie Oo 
Sergpor adızaı 
xce yap au yevyei, raxenc dimäeı 
aı de dwoa und’exer’, alla dwoeı 
aı de um yılcı, tayens yılmoeı 
xgorı xelevns. 
Ich fehe alfo: ich kann durchaus nicht Pindar, Sappho, 
Clio ſeyn, und warum ſoll ich's ſeyn, da es mir nicht 
nüßet; als zu ſagen: ich habe gut — nachgeahmt. Herr⸗ 
licher Vorzug, mit dem man uns bei dieſer Vergleichung 
ſchadlos halten will: unſere Oden hätten beſſeres Colorit, 
beſſere Moral, ſchönere Natur. Kein Raphael tauſcht 
mit einem niederlaͤndiſchen Maler, ver das beſte Vieh⸗ 
ſtück malte: und die ſogenannte ſchöne Natur und reine 
Moral find wahrhaftig dad Verderben der Dichtkunſt: 
da fle ung von dem’ finnlichen Zuge und der Natur ab 
ziehen, in der nie das vollfommenfte der Art, fondern 
Individuen eriftiren, bei denen die Unvollkommenheit ſelbſt 
Beſtimmung und eine Schranke der Schönheit wird. 
Mir wiſſen jegt nie Menfchen, weil wir Charaktere ken⸗ 
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nen. Wir Haben feinen Horaz, weil wir Nachahmer 
des Horaz haben. Unſer David würde abendlaͤndiſche, 
rührende Lieder fingen, ohne orientalifche Pfalmen zum 
Mufter zu nehmen und fie mit etwas altdeutſchem Dia⸗ 
Tett zu verfegen. — 

Friedrich's Thaten Eönnten niemals einen Pindar 
machen, wenn er fle nicht dem Namen, ſondern der That 
nad) fingen, nach unferer kurzen einfachen Sprache, vie 
zwar wort» aber nicht bilderreich feyn mag, ohne alles 
Zujauchzen Griechenlands und Hieron's fingen wollte. — 
Unfer Auguft koͤnnte einen Horaz befchäftigen, wenn die⸗ 
fer ohne Horaziſche Sylbenmaaße und Beinigkeiten vor 
ehrliche Deutfche, als ein gelehrter Hofvertrauter fänge: 
und wie viel Alcaus’ würden nicht fenn, wenn Griechen 
Iand file hörte, und fle nicht blos den Namen Fürft, 
fonvdern auch feine Perfon Eennten. — Unſer Odendich⸗ 
ter Iefe alfo die fo wenigen Apoll's aus, vie und begei- 
flern können: vergeffe nicht feinen Standpunkt, ſuche 
Sandlung, die Iangfamer als die orientalifche, fteifer 
als die griechiſche, männlicher als die römifche feyn wird. 
Uebrigens fürchte er ſich nicht vor ver Sibylle der Kunſt⸗ 
richter, der Hermaphrodite, die ihn bald gallifh, bald 
brittifch richtet; außer wo fle ihn deutſch beurtheilt. — 

Die Ode, verglichen mit den übrigen Dichtarten, 
iſt beinahe ihre Duelle und Leben. Daß fie die Aber 
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des Drama und ver Epopee, der drei einzigen Arten ber 
eigentlichen Dichtkunft ift, wird man fih aus dem Boris 
gen erinnern. Die übrigen find Nebenfprößlinge von 
ihr, die aus ihr, dem Stamme, zu beftinmen find. Elegie 
und Idylle möchten die nächften ſeyn: die wehmüthige 
Empfindung in der erften, und die ruhige in der zwei⸗ 
ten haben beide nicht vie Hige der Ode. Ich weiß, daß 
dieſe Begriffe ſich dem gemeinen Sprachgebrauche blos 
nähern: indeſſen um dieſe Parallele fruchtbar zu machen, 
bemerfe man, daß auch die traurigen Idyllen Elegien-und 
viele Elegien idyllenartig feyn fönnen; in dem erften Fall 
macht ver hinkende Fuß ſich nicht fo weſentlich, als vie 
fanften elegiſchen Wiederholungen des Schmerzed, Die 
aus der Natur Der Empfindung fliepen; und im zweiten 
wird das Landleben vielleicht eher zu entbebren Teyn, 
ald die ruhige Empfindung und ihre fanfte Sprade. | 
Beide Finnen von ver fubjertiven Empfindung ſich fehr 
auf den Gegenſtand ausbreiten, und fih in die Grenzen 
ber Schilderung verlieren: fo mie die Elegie in bie 
Grenzen des Lehrgedichts. Beine haben wiener Achn« 
lichkeiten, und einige gleiche Entfernung von Leben ver 
Ode, da ihnen Handlung fehlt. Statt Handlung, vie 
in der Ode herrſchte, in ver Elegie und Idylle ſich auch 
zeigte, herrſcht hier einfache Malerei ver Seele oder ver 
Körper, deren höchſte Zierde neue Züge der Ichönen Nor 
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tur, Contour, Compoſition und Colorit ſeyn kann. So 
wie die niederlaͤndiſchen Maler ihre Landſchaftsſtücke dem 
Del und dicken Simmel zu danken haben: fo macht bie 
tühne, die ſchöne und einfältige Natur in den Alpen» 
gegenden und Landleben Lie Schweizer zu Schilderern. 
Und eben daher find die philofophifchen Deutſchen dem 
Lehrgedicht fo treu geblieben; da der vide Himmel, bie 
Sflaverei und ver Mangel ver Ichhafteren Empfindungen 
andere Gedichtarten ihnen ſchwer machte. — 


Nachſchrift des Herausgebers. 


Zu einer Umarbeitung ber vorftehenden Abhandlung findet 
ih noch das Schema ihrer Gintheilung und die Einleitung 
vor. Beide find nicht ohne Interefie; ich füge fie baher hier 
ale Anhang Bei. 


Fragment Aber die Ode. 


— —; fo ift unfer Jahrhundert in Deutichland 
boch wenigftens das philoſophiſche. Sollten unter un 
auch feine Originalgenies in den Oben, Drama’ und 
Epopeen ſeyn, ja auch nicht zu hoffen ſeyn: fo erfläre 
man dieſe unfruchtbare vichterifche Ader, man entwidle 
den großen Driginalgug jever Dichtart, und beftimme 
ihre mannigfaltigen und oft fo paraboren Fortſchritte 
nach jedem Neon. Nicht die Poeterei, ſondern die 
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Aeſthetik ſey das Feld der Deutfchen, die höchſtens in 
Lehrgedichten Originale ſeyn können. — 

Wer kein Poet feyn kann: ein männlicher Philo⸗ 
foph mit einer kalten Leidenſchaft, ohne Vaterland und 
Autorruhm, ohne Syſtem und Dichterhige, durchreife Die 
Gegenden der Poefle, und ihre Alter: er wäge die Dich 
ter, doch nach ihrem Geift und nicht nad) ihren Werfen: 
er verfuche einen Galcul ihres Genies: wie viel ſie 
geleiftet haben, und mie viel fie andern nachliegen: wie 
viel fie erfanden, und vor ſich antrafen: wieniel fie ihrer 
Beit und ihren Talenten zu danken wiflen müfien, und 
welche Schwierigkeiten fie zu überwinden Hatten. Er er⸗ 
hebe den größten Ruhm ber Dichter, der gemeinen Augen 
unfihtbar bleibt: fo viel Hätte dieſer Leiften können; 
und fo viel mußte jener beflegen, um das zu werden, was 
er if. — Im weflen Hände fol ich viefe Wage der 
Geifter wünfchen, als in die ſchweren Hände eines 
Deutichen, der zu Beobachtungen die Geduld, vie Schärfe, 
die Treue des Germanierd hat, und um ein Michter zu 
feyn, ohne Patriotismus und Vaterland, ohne Haupt⸗ 
ſtadt und Modegeſchmack, ohne Dichtereigenfinn und Va⸗ 
terliebe gegen feine Kinder des Geiſtes ſeyn Tann, und 
es am füglichften ſeyn darf. 

Wir haben noch feine vollſtaͤndige Aeſthetik für die 
Poefle, und noch weniger eine ganze Metaphyſik ber 
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ſchönen Künſte. Der große Baumgarten, der 
wahre Ariſtoteles unſerer Zeit, hat fie leider! nicht ges 
liefert, und auffer ihm kenne ih nur Eleine Beiträge, 
ah spem gregis gemellos! — Wan follte indeſſen, 
meiner Meinung nad, bei diefem Gebäude nicht von 
oben, ſondern unten anfangen; und bie erfle wichtigfte 
Grundlage nicht vergefln; das Schöne jeder Gedicht⸗ 
art, jeder Kunft philoſophiſch vollfommen zu 
beſtimmen. Nun aber will ein Jever dad Ganze bauen; 
er denkt nur immer an ven Kranz des Gipfel, und 
vergißt, daß auch ein Original, das Grunpfteine legt, 
feinen Namen darauf verewigen Tann. 

Mechanische Regeln ver Gedichtarten haben wir; 
dad Heldengevicht, dad Drama hat einen Cover von 
Satzungen; nur vielleicht hat die Ode, fomohl in ihrem 
Stamme, als ihren Nebenfprößlingen, ven Elegien, 
Liedern und Schäfergevichten, die wenigſten — 
ich rede vergleichungsmweife! — die wenigſten philofos 
phifchen Entwidlungen gehabt. Nur die Kabeln, Lehr 
und Sinngedichte haben die Deutfchen mit dem größ- 
ten Reichthum erklärt, und mit ihrem Kleinen poetifchen 
Glück ausbilden können; warum? weil diefe der Rain 
zwifhen Poefie und Lehre fin. 

Wer ſoll über die Ode fchreiben? Sie ift daB erſt⸗ 
geborne Kinn der poetiſchen Empfindung. Und 
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es gehört alfo ein Odengenie dazu, ein Kenner der Bes 
wegungs⸗Hebeln der Dichterfeele dazu, um fie als 
ein ſchwangeres Samenkorn von fruchtbaren Entwidlun« 
gen zu finden. Sie iſt ver Urfprung der Dicht⸗ 
kunſt, und da diefer zum Aflerheiligften des Orients, 
in das Dunkel der Hieroglyphen, in die Orphiſchen und 
Eleuſtniſchen Geheimniſſe, und zu den Priefterfchmüren 
der Druiden in ihren heiligen Eichenwälbern gehört; fo 
fey dieſes Odengenie zugleich ein Kenner des Alter 
thums. Ja diefer dichteriſche Philolog ſey auch 
ein Weltweiſer, um ven Geiſt der Nationen um ſich 
zu Fennen, und in biefen Eihalen son gegebenen Fällen 
ven Kern zu finden, der da nährt. 

Wo iſt diefer triceps? Der Geiſt ver Dre ift ein 
Teuer, dad Todte nicht fühlen; Lebende aber werben bi 
auf den Nervenfaft erfchüttert, und alsdann wird's ihnen 
vielleicht fehmwer zu beobachten, und viefe Empfindung zu 
erhaſchen. Man muß bier beinahe entweder ein Belt 
feyn, oder man wird vom Strome fortgerifin. Iſt man 
bloz ein philologifcher Seher, und ein Falter Zerglie⸗ 
derer: fo hat man das Glück des Scheidekünſtlers: man 
behält Wafler und Staub in ver Hand; das Feuer aber 
zerfuhr, und der Geift nerflog unfichtbar. 

„Ob ih mir denn alle drei Talente zutraue?" Ich 
antworte: Tomm, und beurtheile es! Ich Tas die vor 
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mir über die Ode gefchrieben haben, und rief mit aller 
Demuth des Gorreggio: Auch ich bin ein Maler! 
Ich wagte es alfo, mich vor den Augen des Publikums 
zu üben, aber von dem Publifum, das von mir 
urtheilen will, oder von der Eunftrichterifchen Sibylle, 
die in feinem Namen eine Bauchrednerin ift, Tann 
ich weit eher alle drei Talente fodern, fonft richte ein Je⸗ 
der nur über ein Stück des Apolliſchen Gemäldes. 

Sch Tiefere abgerifiene Gedanken und einzelne Bes 
obachtungen: glüdlich, wenn fle nur einiges falſch Ge⸗ 
Haute zerflören, und zu einem Gebäude von der Ode eine 
Ebene bahnen over höchftens Züllfteine Tiefern. 


Erites Hauptſtück. 


Beflimmt die Oden verfchievdener Völker, Zeitalter 
und Sprachen, um in ihnen vie Hauptbegriffe des Oden⸗ 
charakters zu finden. 


Zweites Hanptſtück. 


Stellt nach den vorausgefundenen Leitfäden eine 
Parallele zwiſchen den Alten und Neuen nach allen Sei⸗ 


ten der Ode an. 
Herder I.8. 7 


” Berſuch einer Geſchichte der Dichtkunſt. 


Drittes Hauptſtück. 

Urtheilt über vie gewöhnlichen Odenregeln, und fucht 

endlich die Ode gegen andere Gevichte zu beſtimmen, und 
fie philofophifch zu erklären. 


Nachſchrift. 


Gibt von den Abhandlungen Nachricht, die dieſem 
Verſuch zum Grunde, oder zur Beilage dienen, und führt 
einige vorzügliche deutſche Oden an. 


6. 


Berfuch einer Geſchichte der Vichtkunſt. 
(Ein Fragment.) 


Eines von den angenchmiten Feldern, auf welche 
Th Die menschliche Neugierde ſehr gerne verirret, ift dies: 
den Urfprung deflen, was da ift, zu erkennen. So 
Bald wir und nur etwas wahrfcheinlih mit dem füßen 
Traume ergögen können, die Beſchaffenheit einiger 
Gegenftände zu willen: fo fleiget unfre Wißbegierve noch 
"immer unbefriedigt weiter: fie verfolget ihren Weg bis 
in die dunkelſten Zeiten, um in ihnen den Anfang der 
Dinge entweder biftorifch zu. erfahren, oder philoſophiſch 
zu erklären, ober wahrfcheinlich zu muthmaſſen. 
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Inſonderheit find wir nach dem Urſprung menſch⸗ 
Iicher Werke und Erfindungen begierig: theils weil die 
"andern wirklich über unfre Sphäre find, fo daß, wenn 
-wir über diefelben Muthmaſſungen wagen, wir heimlich 
immer einen Menſchen und handelnd denken, deflen Macht 
wir nur über die unfere erheben: theild weil e8 für uns 
weit interefjanter ift, vie Produkte unfrer eignen Kräfte, - 
die Gefchichte unfres eignen Verſtandes, und unfrer eig⸗ 
nen Bemühungen zu wiflen. Da wir Alles mit Theile 
nehmung leſen, fo ift und Menſchen vie Gefchichte ver 
-Menfchen am angemefienften, am wictigften, am ange⸗ 
: nehmften. 

Daher Iefen wir fo gern bie Dichterifchen oder phi⸗ 
loſophiſchen Hypotheſen von dem Urfprunge der und bes 

kannten Gegenflände. Die erften Kapitel ver Bibel, vie 

‚die älteften Nachrichten von ver Kinpheit ver Welt, von 

-dem Anfange gewifler Verfafiungen, und einigen frühen 
Erfindungen enthalten, haben viele Neize für den Wiß- 
begierigen. Jedes Bolt, dem eine Offenbarung nicht 
dieſe Neugierde ftillte, erdachte ieh Kosmogonien, vie 
die Anfangsgründe ihrer Weisheit enthielten, und bie. 
-wir noch jest mit Vergnügen durchträumen. Die Nach⸗ 
richten, “die und von der Entftehung menfchlicher Künfte 
und Wifienfchaften, wie Sragmente, übrig geblieben; 
würden uns, wenn man fie als Mefte eines alten Aeons 
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ſammelte, und zu einem moſaiſchen Gemälbe verbaͤnde, 
fehr angenehm befchäftigen. Ein Plan, ven der elenve 
Polydorus Vergilius jo fehr verborben; ein Plan, zu 
bem Goguet mit vielem Fleiße gefammelt, würde uns 
ter der Sand eines Weltweifen über die Kind» 
heit der Zeiten, ein bortreffliched Gebäude werben. 

Mit welchem Vergnügen Iefen wir einzelne vichtes 
rifche Erzählungen, nom Urfprunge einzelner Dinge, den 
erften Schiffer, den erften Kuß, den erften 
Garten, ven erſten Todten, dad erfte Kameel, 
bie Schöpfung des Weibes und andre Erbichtuns 
gen, in denen die Poeten unfrer Sprache noch fo ſpar⸗ 
fam find. Ovid's Verwandlungen find aüf der einen 
Seite jo unfhmadhaft als Beenmährchen nur ſeyn kön⸗ 
nen; wenn fie aber auf der andern Seite und aus ihren 
Geſchichten ver Mythologie, die Entflehung vieler Dinge 
mit großem Reichthum einer vichterifchen Einbildungs⸗ 
traft berichten: fo werben fle unterhaltenne Anekdoten 
aus dem Archiv göttlicher und menfchlicher Erfinver, und 
da Somer unter ven Alten am glüdlichften ift, eine 
folche ganze Geſchichte in ein Bild einzufleiven: jo wirb 
er befländig der’ Liebling eined jeden Zeitalterd, und je⸗ 
der Nation bleiben. 

Nicht aber allein ergötzend, ſondern auch nothwen⸗ 
Dig is, dem Urfprunge ber Gegenflände nachzuſpüren, 
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die man etwas vollſtändig verſtehen will. Mit ihm ent⸗ 
geht uns offenbar ein Theil von der Gefchichte, und wie 
ſehr dienet die Gefchichte zur Erklärung des Ganzen? 
Und dazu der widhtigfte Theil der Gefchichte, aus wel⸗ 
hen ſich nachher Alles herleitet; denn fo wie der Baum 
aus der Wurzel, fo muß der Fortgang und vie Blüfhe 
einer Kunft aud ihrem Urfprunge ftd) herleiten Tafien. 
Er enthält in fih das ganze Weſen feines Produktes, 
fo wie in dem Samenkorn die ganze Pflanze mit allen 
ihren Theilen eingehüllet liegt; und ich werde unmoͤg⸗ 
lich aus dem fpätern Zuflande den Grad von Erläus- 
terung nehmen können, der meine Erklärung genetiſch 
macht. Da ſich mein Gegenftannd immer verändert: 
fo weiß ich nicht, mo ich die Einheit finden foll; fo oft 
ih das Thier auf dad Feld des DVergrößerungsglafes 
bringe: erfcheint ed unter einer andern Geftalt. Nehme 
ih nun blos einen Zuftand, fo find meine Bemerfun- 
gen ohnftreitig zu getbeilt, und zu unvollſtändig; nehme 
ih einen nach dem andern, nur ver erfte fehlt mir; fo 
fehlt mir ja eben ver Knäuel, aus dem Ich die folgen 
den entivideln Fann. 

Ich gebe ein Beifpiel von der Igrifhen Didt- 
funft: denn fchon zu lange habe ih in allgemeinen 
Sägen geredet. Man bat einen Begriff von ber Ode - 
feftfegen wollen; aber was iſt Ode? vie griedhifche, rö⸗ 
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miſche, orientaliſche, ſtaldriſche, neuere iſt nicht völlig 
dieſelbe; welche von ihnen iſt die beſte, von der die an⸗ 
dern blos Abweichungen ſind? Ich könnte es leicht be» 
weiſen, daß die meiſten Unterſucher nad) ihren Lieblings⸗ 
gedanken entſchieden haben, weil jeder ſeine Begriffe und 
Negeln blos von Einer Art Eines Volkes abzog, und 
bie übrigen für Abweichungen erklärte. Der unparteiifche 
Unterfucher nimmt alle Gattungen für gleich würdig fei- 
ner Bemerkungen an, und fucht ſich alfo zuerft eine Ges 
fchichte im Ganzen zu bilden, um nachher über Alles zu 
uribeilen. Nun fehle aber hiebei ver Urfprung? fo fehlt 
eben das, auf ven Die Gefchichte ruhet, die Grunpfefte 
des Ganzen, ohne welches ich blos Fragmente befige! 
Müßte ich nicht leider! dazuſetzen, daß wir bisher und 
fehr an diefen Bruchftüden haben genügen Iafien? 
= * . 


% 

Meiftens ift der Urfprung der menschlichen Werte 
für uns mit Nacht umhüllt! und wir tappen nirgends 
fo blind, ald wenn wir ver Frage nacdhfchleichen: Wie 
und auf was Art ift etwas entflanden? & if. 
Ieiht, die Urfachen zu zeigen, vie biefe dicke Wolfe 
‚vor die Erfinnungen voriveben, und vielleicht Täßt, wenn 
wir die Urfache wiflen, ſie ſich auch hindern, und alſo 
die Wolke einigermaffen verjagen. 

Der fiherfie Weg zu Kenntnifien viefer Art wären 
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freilich Nach richten, allein daß dieſe Nachricht en 
von den erſten Erfindungen moͤglich werden, daß ſie ſicher 
find, daß ſie ſich bis auf uns erſtrecken: dazu wird ſelbſt 
eine der ſchwerſten und ſpaͤteſten Erfindungen erfodert: 
die Kunſt zu ſchreiben, alles, was man will; ſo viel 
man will, und wie man will, zu ſchreiben, und ſo zu 
ſchreiben, daß es ſich fortpflanzen und ewig erhalten 
muß. Nun weiß man, wie viel zu dieſer Entdeckung 
gehört; daß ſite'ſo ſpaͤt erfunden iſt, als faſt feine der 
bekannteſten und merkwürdigſten Werke, daß ſie Jahr⸗ 
hunderte durch, den größten Unbequemlichkeiten unters 
worfen gewefen, in denen le faft nicht zu rechnen iſt. 
Nun Hat z. €. die Dichtkunft ihren Urfprung, ihren 
Bortgang, ja ihre höchſte Stufe Thon Tange norher ges 
habt, che man an vollftändige fchriftliche Nachrichten 
Dachte. Selbſt Homer fehrieb noch nicht, ſondern er fang, 
und die Tradition, das einzige und elende Mittel ver 
damaligen Fortpflanzung, hatte ſich ſchon heifer gefchrieen, 
ehe man die Veberbleibfel ihrer Sage fchriftlih aufnahm. 
Sie konnte, wie die Echo, nur immer eine andre Echo 
wecken, welcher fie einen fchwachen, verkürzten und ver⸗ 
fälfchten Laut übergab. Diefer ſchwächte, Türzte, vere 
dunkelte fih immer mehr, bis er enblich ein menſchliches 
Ohr viel zu fpät fand, welches wenig aus diefen ver⸗ 
ſtummenden Tönen vernehmen Tonnte. Und wenn da6 
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dazu kommt, daß wir von dieſen ſpäten und wenigen 
ſchriftlichen Nachrichten ſelbſt die meiſten wieder verloren 
haben, daß viele von ihnen wieder zerſtückt, voll Schwie⸗ 
rigkeiten und Widerſprüche ſind, daß viele wegen der Un⸗ 
vollſtändigkeit und Entfernung ſchwer zu erkennen, und 
noch ſchwerer anzuwenden ſind: ſo wird man dieſe Straße 
allein, viel zu dunkel und unwegſam finden; man wird 
fich nicht wundern, daß man von Jahrtauſenden nichts 
weiß, ſondern darüber wird man ſich wundern, daß der 
Fleiß der Alterthumsforſcher e8 fo weit hat bringen Tönnen, 
daß man von gewiflen Jahrhunderten noch etwas weiß. 

WViiele indeſſen haben dieſen Weg für hinreichend ges. 
halten, und die Poetifen großer Eritifcher Schriftfteller 
führen gemeiniglich eine Stelle ver Alten, wie ein Ora— 
el, an, um den Urfprung ver Dichtkunſt zu zeigen, bei 
dem fie fich genügen laffen. Nun find dieſe Nachrichten 
fo kurz, daß fie einem vworbeiftreichenden Bliß gleichen: 


fie gewähren uns einen kurzen Anblid, nie aber ein _ 


vollkommenes Anſchauen. Und es ijt alfo viefer Theil 
der Geſchichte meiſtens ein Feld voll todter Gebeine ge= 
blieben, die man geſammelt, ohne ſie zu einem Körper 
zu beleben. — Man hat nicht bedacht, daß die meiſten 
dieſer Nachrichten felbft bei ihrem Schriftſteller, 
blos Vermuthungen einer ſpätern Zeit waren: 
man hat das ungewiſſe Wort: Es ſoll! das gemei⸗ 
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niglich dabei ſteht, überfehben, und ohne Prüfung fie an⸗ 
genommen. Wenn fich zwei oder mehr Nachrichten wi» 
derſprachen, fo fuchte man fie höchftens krit iſch nach 
Leſearten zu vereinigen, ober ſetzte fle ohne Urtheil 
zuſammen, und überließ es dem Leer, fich eine nad) Be⸗ 
lieben audzulefen. Dazu Fam, daß man gemeiniglich ven 
Urfprung jever Dichtungsart getrennt betrachtete, ohne 
durch allgemeine Schlüffe fie alle zu vereinigen, damit 
man das Ganze in feiner Geburt überfehen Tünne Sie 
widerſprachen fich alfo oft ſelbſt, nur auf verfchiennen 
Blättern, und bei verfihiennen Dichtungsarten: und weil 
fie nicht immer den Grundfaß im Auge behielten: vie 
meiften Nachrichten fehlen und; die wir haben, find von 
einer fpätern Zeit: fo ließen fie fich aljo gleichlam kei⸗ 
nen Raum über, um das Fehlende durch Schlüffe und 
Betrachtungen voll zu machen: man zog nicht das Feh— 
ende ab, um den niedern Grad ber Gewißheit und Voll⸗ 
fländigfeit wenigſtens zu zeigen: Alles blieb Tiegen, wie 
es war: und fiehe va! ed war Alles fehr verborret! 
Keine Erfindung iſt auf einmal entitanven: fie 
war im Anfange nicht dad, was fie ward; fie war un⸗ 
merkwürdig, Died ift eine zweite Urfache der Dunkelheit, 
die fich felbft auf Die unmittelbaren Zeiten nach ihnen 
erſtrecket. Nach und nad) entfprang eine jeve Sache; man 
befünmerte fich alfo im Anfange nicht um fie, weil man 
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ihre zufünftige Größe nicht vorausſahe. Diefer große 
majeftätifche Fluß, ver fi wie ein mächtiger Wohlthäter, 
und oft ald ein Tyrann ganzer Gegenven, fortwälzet, 
entfprang — aus einer Duelle, die an fih unbekannt 
geblieben wäre, wenn fle nicht dieſen Sohn geboren hätte. 
Aber wie entftand wieder die Quelle? das tft fchwerer! 
fle quillt aus dem DBerborgnen hervor, fle entftand nad 
und nach: ihren Urfprung hat Niemand bemerken wol⸗ 
len; man hat Alles gethan, wenn man e8 erklärt, wie 
fe hat entftehen Eönnen. So iſt's mit den größten Din« 
gen bei ihrem Urfprunge geweſen: ſie waren elende Ver⸗ 
fuche, fchlechte Spiele; aus ihnen wurben ziemlich fpät 
Hanpgriffe, aus viefen noch langſamer Künfte, aus ber _ 
Kunft wurden fehr fpät Negeln abgezogen; diefe Regeln 
erft nad) vielen Zwiſchenräumen zu einer Wifienfchaft - 
erhoben; nun will man, um die Wiffenfchaft auszufühe 
ten, daß Ganze überfehen — imo iſt aber der Urfprung ? 
ber Faden ift verloren. Hätten die erfien Erfinver ges 
wußt, dag man ſich in den fpäteflen Zeiten um ven Ure 
fprung ihrer damals elenven Künfte Mühe geben, daß 
einft bei nächtlicher Stille ein Forfiher auf ihrem Leie 
henfteine figen und fidh mit Muthmaffungen quälen würde, 
die ihn wichtig und nützlich ſcheinen; vielleicht wären 
fie genauer gewefen. Und doch hätten fie uns nicht kön⸗ 
nen ein Genüge thun, denn jeve Sache wird alsdann 
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gleihfam fihtbar, und befommt eine Geftalt, wenn- 
fie lange nad) ihrem unbemerkten Urfprunge, lange nad: 
vielen unmerfwärdigen und unregelmäßigen Veränderun⸗ 
gen, jegt zeigt, daß fie bleiben wird, daß fie Aufs 
merffamfelt, Fleiß, und Ausbeflerung verbient; alsdann 
aber ift ihr wirklicher Anfang fihon lange vorbei, und 
lange vergeflen. Iegt wird das Geſchoöpf ſchon geboren, 
wenn ed an's Licht kommt; es iſt ſchon vollflännig in 
feinen Theilen gebildet; erzeugt aber wurde ed ſchon 
lange und erhielt feine Bildung im Verborgnen. — Che: 
bei der Erſchaffung ver erfte Strahl des Lichts entfprang,' 
hatte der Same der Schöpfung ſchon den Schoos deB: 
dunkeln Chaos befruchtet; es gährte ſchon Alles in ber: 
Tiefe, bis es fich jegt gleichfam in einer Geburt empor⸗ 
hob. — Bei jeder Erfindung gibt e8 gleichfam Erzeug⸗ 
ung, und Geburt; hoͤchſtens von ver legten fangen fidh- 
die Nachrichten, felbft bei Eöniglichen Entvedungen an: 
der Sorfcher will aber vie erftere zerglievern und nugen. - 

Ehen diefe Bewandtniß muß e8 mit der Dichtkunft‘ 
haben: fie muß im Anfange in Verfuchen beſtanden ha⸗ 
ben, die lange Zeit nicht der Rede werth waren: fie 
entftand nad) und nad, ohne daß der Anfänger ihr ihre‘ 
fünftige Größe anfehen Eonnte, und wir müflen alio- 
von ihrem wahren Urfprunge nothwendig auch Feine,’ 
von ihrer Geburt aber fpäte Nachrichten haben: nehmen 
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wir dieſe vor die erſten an, ſo irren wir; erdichten 
wir und einen Urſprung nad) einer ſpätern Methode, 
oder einen Urſprung, der alle Unterſuchung aufhebt: 
ſo iſt der Faden abgeſchnitten. Ich will mich über dieſe 
drei Vergehen näher erklären. Man ſieht die erſten 
Schritte und Verſuche, ehe die Sache vollſtändig wird, 
gleichſam für verſchwindend kleine Theile an; man füängt 
von einem Punkt an, den man Eins nennt, ohne die Ir⸗ 
rationalbrüche weiter zu verfolgen. Ich gebe diefer Art 
einer Gefchichte ihren Anfang zu beflimmen meinen Bei- 
fall: fte ift Teicht, ſie ift einleuchtenn, ſie irret eben nicht 
merklich; allein ſie ift Doch nicht genau genug, noch we» 
niger fruchtbar; fte bleibt bios trodne Gefchichte, Die 
bon einem ungefähren Anfange anfängt, ohne ihn zu 
zergliedern, und bis zum wirklichen Urfprunge zu 
bringen. Wo Andre alfo aufhören, wird der Forfcher 
anfangen, er wird die Heinen Theile beobachten, die nach⸗ 
ber die Frucht gebildet haben; er wird zwar nie zu Ende, 
aber doch weiter, als feine Vorgänger kommen: feine 
Beobachtungen werben wenigſtens der Betrachtung wür⸗ 
big feyn, wenn feine Erklärungen gleich nichts Zaugen. — 
Noch mehr nachtheiligen Einfluß hat die fpätere Mes 
thode, in der man fih den Anfang vorftelle, wenn 
man den wirklichen Urfprung vergißt. Man nimmt die 
Wiſſenſchaft, die man unterfuht, in einem fpätern Zue 
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flanbe, betrachtet fie in gar zu vielem Kichte, und macht 
fi Begriffe, vie fo jehr der Wahrheit wiverfprechen, als 
ver Geſchichte. Statt auf einer Ebene zu ftehen, fteiget 
man auf eine Höhe, und flieht Alles in einem fo ver⸗ 
südten Gefichtäpunft, daß man verzerrte Figuren überall 
wahrnimmt; am unrechten Orte findet man Vollkom—⸗ 
menbeiten; die wahren Schönheiten werden häßlich, und 
fo glaubt man die Alten zu Eennen. — Daraus folgt 
dann der dritte Fehler, ver alle Unterfuchung gar abe 
ſchneidet: wir werben, da wir gleich im Unfange fo viel 
Glanz erbliden, serblendet, und rufen aus, wenn wir 
und die Augen reiben: Göttlih! Göttlih! Dies ift der 
göttliche Urfprung, den man den meiften Erfindungen 
beigelegt, weil man entweber Feine Nachrichten mußte, 
und ſelbſt nicht denken wollte, oder weil man eine ſpa⸗ 
tere Zeit der Vollfommenheit für den Anfang anfahe, 
ohne darauf zu denken, daß die vorigen Zeiten eben we⸗ 
gen ihres bläfiern Lichtes erbleicht find, wie der Himmel 
voll Sterne gegen ven Mond. Was die Dichter poctifch 
gefagt: verſtand man aus Gemächlichkeit eigentlich; legte 
der Dichtkunft, Apollo ſelbſt mag es wiſſen! welchen 
göttlichen Urſprung bei, und führte eine Geſchichte ein, 
die dem ganzen Lauf ver Natur, der Gefchichte des menfch- 
lichen Berftanves, und der Hiftorie aller übrigen Künfte, 
Wifienfchaften, Werke und Handlungen, völlig entgegen 
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iſt: daß ſie nehmlich ganz vollkommen in ihrem Urſprunge 

geweſen, nachher aber immer ſchlechter geworben, ſtatt, 
wie alles Uebrige in der Natur und Kunft, durch Steh 
‚und Bearbeitung zuzunehmen. 

Man fiehet aus diefen Schwierigkeiten, daß, um 
den Anfang gewiſſer wichtigen Sachen zu beftimmen, man 
‚die Nachrichten von ihnen genau unterfuchen, und fle 
-6108 als Handleitungen brauchen muß, wie diefe Dinge 
nach ver Aehnlichkeit mit andern, nad der Ber 
ſchaffenheit der vamaligen Zeit haben entftehen 
fönnen, und ob man nicht nah Maaßgebung ge 
-wiffer Umftände auf eine Art von Nothwendig- 
feit ftoßen Eönne, wie fie baben eniftehen müffen. 
‚Hat man diefed erreicht: fo hat man alles getan, was 
An diefem Abgrunde möglich ift — allein daß es fchwer 
.fey, zeigt folgende dritte Schwierigkeit, die Die größte 
von allen ift. | 

Eins von den Vorrathäheeren, aus denen bie Hei⸗ 
den ihren Himmel mit Göttern beſetzten, over wenigſtens 
die Zahl der Götter vermehrten, war die Schaar ber 
Mrfinder, der allgemeinen Wohlthäter des menfchlichen 
Geſchlechtz. Wie nun aus den Erfindern Götter wur⸗ 
‚den: fo wurden auch wieder die Götter zu Erfindern ge- 
Macht, fo daß die meiften Entdeckungen für göttlich an⸗ 
‚Hegeben wurden. Der Aderbau, der Urfprung der gan» 
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gen bürgerlichen Berfaflung war bier von der Geres, port 
vom Saturn, dort vom Oſiris; der Wein bier vom 
Bacchus, dort vom Saturn; das Del von der Minerva 
und der Purpur vom Herkules, der Gebrauch ver Pferbe 
som Herkules und des Eifend vom Vulkan erfunden — 
ich will die Lifte nicht fortfegen, die man in ven alten 
Hymnen und in den Mythologien vollftändig findet. 

-Borzüglich ift aber ver Urfprung der Dichtkunft mit 
göttlicher Ehre belegt: fo wie ſchon nach Platon's Aus 
druck, die Dichter felbft, heilige und göttliche Gefchöpfe 
find. Apoll, vaer Python überwand, oder Bacchus, 
der das Orakel, over Oſiris, oder die Mufen fole 
Jen die eriten Verſe gefungen haben. Bei ven alten 
Sfandinaviern und Gelten, bei den Indianern in beiden 
Indien ift die Dichtkunft ihrem Urfprunge nach göttlich. 
Mir wollen hier nicht unterfuchen, ob die Götter Erfine 
‘der gewefen, oder die Erfinder Götter geworben: beide 
Stücke wurden meiftens vermifcht geglaubt: wir wollen 
Died Göttlich auch nicht blos für einen poetiſchen Aus⸗ 
druck fchelten, weil auch Philofophen dieſen Urfprung 
An trodner Profe, und ald eine gründliche Auflöfung 
gefagt und wiederholt haben, wie Plato, Gicero und 
Plinius beweifen, ja weil ihn in Griechenland, Aegyp⸗ 
ten und Rom das Volk fo aufrichtig und ernfthaft ges 
glaubt, ald ihn noch jetzt die Wilden glauben. 
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Auch die Juden ſahen den Urfprung ihrer Dicht⸗ 
Zunft in der wirfliden Theopnevftie: Joſephus und 
Philo leiten ihn unwiderſprechlich daraus her, man bat 
ſich lange Zeit gejcheuet, über vie Schönheit der heiligen 
Poeſten zu urtheilen, weil man auch felbit vie vichterifche 
Seite für unmittelbare göttliche Wirkung erkannte. Weil 
von den Kirchenvätern an bis auf neuere Zeiten Die mei- 
ſten und gelehrteften Ausleger für vie poetifchen Schön» 
heiten nicht Gefühl und Geſchmack genug hatten, behan⸗ 
velte man fe ftet3 nach ven Regeln ver äußerften Rich⸗ 
tigkeit als fo göttliche Schriften, daß die Dichtkunſt ſelbſt 
nicht die mindefte Freiheit behielt. Ja, fogar geſchmack⸗ 
volle Ausleger gaben fo fehr der herrfchenden Meinung 
nach, daß fie der poetifchen Seite meiftend zu viel Licht 
nahmen, und den Urfprung ſtets vom Himmel holten. Noch 
neulih bat ver feinfte Kenner ver ebräifchen Poeſie, 
Lowth jich fo weit vergeflen, vaß er die Worte fehrieb: 
„Der Anfang der übrigen Künfte tft unvollfommen, grob, 
„und bei niedrigen unwürdigen VBerfuchen: die Dichtkunft 
„aber erbliden wir fchon bei ihrem Urfprunge in Glanz; 
„denn nicht von menſchlichem Wig tft fie erfunden, ſon⸗ 
„bern son Himmel gefenket; nicht durch Eleine Zunah⸗ 
„men gewachfen, ſondern gleich hei ihrer Geburt voll» 
„Kändig reif an Stärfe und Schönheit erfchienen; nicht 
„bat ſie ver Lüge ihren Schmud geliehen; ſondern ſie 
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„war bie Unterhaͤndlerin zwiſchen Gott und den Men⸗ 
„ſchen.“ Zu dieſen praͤchtigen Worten muß ich gleich 
bie Anmerkung ſeines Herausgebers dazu ſetzen: entwe⸗ 
der wird hier Lowth zu ſehr ein Redner; oder er folgt 
unzuverlaͤſſig den Juden, und ihren Nachfolgern unter 
den Chriſten, die den Urſprung alles deſſen, was he⸗ 
braͤiſch iſt, von Gott ableiten. 

Wir wollen dieſen göttlichen Urſprung etwas näher 
beleuchten. Allen Nationen ift vie Dichtkunft natürlich; 
ft nun ihr Urfprumg nothwendig fo göttlih, daß ihn 
fein menſchlicher Witz hat erfinden können; fo find überall 
Götter die Urfache: fo wie auch jedes Volk dieſen Ur⸗ 
ſprung behauptet. Alsdann bat ver Bott der Grönlän- 
ber fo viel Theil an der Erfindung fhlechter granlänkie 
fen Lieber, als ver Apoll an beflern griechifchen. Die 
Gedichte aller Länder und Völker Haben zu viel Aehn⸗ 
lichkeit, als daß fle nicht aus einer Quelle haben en 
eben müſſen; hat Brometheus unter den Griechen von 
Fenerfunken des Genies vom Himmel geftoblen; fo bat 
ber ſtaldriſthe Prometheus dies auch gethan. Ich fehe 
zu viel Gleichheit, auch bei der raubeflen Nation zu viel 
poetiſche Schönheit: ihr Gott muß au der erfte Dich“ 
tee geweſen feyn. Dan wende mir nicht ein, daß alle 
Nationen dieſe Schäge von einem Volk entwandt; daß 


man Alles aus den Morgenlänvdern herholen müfle, daß 
Herder 1. 3. 8 
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alle Bäche aus einer großen Duelle entfpringen. Diefe 
Hypotheſe bat zu viel Willführliched; Jeder leitet vie 
Bäche, wo er will; ſie durchkreuzen ih, vaß man völ⸗ 
Tig irre wird; man hat fo viel Lehrgebäude non der 
Manderung der Künfte und Wiflenfchaften, daß man 
weiter kommt, wenn man feine8 annimmt, und in jedem 
Volk jelbft den Samen fucht, der die Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften Hat hervorbringen können. Breilih find von 
einem Blut alle Menfchengefchleihter auf dem Erdboden 
entfprofien: allein die Wanderungen haben fle vergeftalt 
son allen Kenntnifien ihrer Väter beraubt, daß wir jebeß 
Volk vor fich in dem elendeften und bürftigften Zuſtande 
erblidlen, ver ihnen die Erfindung von allem Nothwen⸗ 
digen, jo nothwendig machte, ald wenn fle fie nie gehabt 
Hätten. Da nun alle Völker einerlei Bedürfniſſe, und 
einerlei Fähigkeiten haben, dieſe Bedürfniſſe zu erfeßen: To 
iſt's ja natürlich, dad unter ihnen zu fuchen, mad man, 
nach fo ſchwachen und ungemwiffen Schlüffen, aus andern 
Lieblingdgegenvden, wie den Pfeffer aus Indien, bolt. 
Menn auch ein wildes Volk Dichter haben kann, und 
fie zuerft haben muß: fo kann auch die Dichtkunft bei 
allen ihren Urfprung nehmen; iſt diefer nun bei einem 
Bolfübermenfhlidh: foifter beiallen göttlich. 

Worin befteht num dies Mebermenfchliche und Goͤtt⸗ 
liche? 
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Entweder in dem Inhalt, oder in ver Art des 
Bortrages, vie über die Erfinvungsfähigkeit der Men⸗ 
Then gehen. Bei dem Inhalt ver jünifchen Gedichte gebe 
ich dies zu, deſſen Gsttlichkeit durch fo viel Gründe be= 
flätigt wird; aber ob bei ihnen vie Art des poetifchen 
Vortrages, ob vichterifche Schönheiten fo übermenſch⸗ 
ich find, daß fie ihr Göttliche vor ver Stirn tragen, 
weiß ih nit. Man bat eben die poetifche Schönheiten 
dieſer Gedichte oft unter die Beweife ver Göttlichkeit ge⸗ 
zahlet, fo wie dies bei den Arabern ver größefle Beweis 
für ihren Koran tft: allein mie ſchwer iſt die genaue 
Beftimmung ver Frage: fo weit hat menfchliches Genie 
die Schönheit der Dichtkunft heben können; allein dies 
geht über feine Kräfte, und fodert einen höhern Ur» 
fprung! Wie fhlüpfrig ift ver Schluß: ein Werk, das 
fo viel Lebhaftigkeit in Bildern, fo viel Feuer im Aud- 
druck der Empfindung, fo viel poetifhe Natur und 
Stärke in feinem Ausdruck ver Gedanken, fo viel vide 
terifchen Wohlflang hat, das muß in feiner Poeſie götte 
lich feyn; denn eine menfchliche Seele kann e8 zwar in 
jenem dieſer Stüde ſehr Hoch, aber nicht fo hoch, nicht 
bis zu der Stufe bringen. Ich will e8 zwar nicht über 
nehmen, zu zeigen, daß jede viefer Schönheiten auch von 
heidniſchen Dichtern wirklich hervorgebracht ſey; der Bes 
weis hievon ift alsdann erft nöthig, wenn ber Andre 
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Gründe gefagt Hat, warum fo erhabne Schönheiten über 
die menfchlihe Seele gehen! Wie viel Kenntniß der 
Seele würde zu dieſem Grunde erfordert, die wir jegt 
noch nicht haben. Wie weit kann man aus natürlichen 
Faͤhigkeiten die Lebhaftigfeit ver Gedanken, ven Ausbruck 
des AUffekts, ven MWohlklang und pie Anordnung der poe⸗ 
tiſchen Bilder treiben! Wie weit haben ihn die More 
genlänver bei den Bortheilen ihrer Denk⸗ und Lebensart, 
ihres Zeitalters, ihrer Gegend und Sprache treiben Töne 
nen! Und was ja natürlich entftehen Tann, bei dem 
Tann ja dies Natürliche nicht ein Beweis des Uebernatür⸗ 
lichen feyn. Nirgenda werden wir ja darauf gewieſen, 
die Bibel für göttlich anzunehmen, weil ſie ſchon gefihrier 
ben ift; wir haben weit zuverläfligere Kennzeichen ihrer 
Goͤttlichkeit, vie aber bier nicht in meine Schrift gehö⸗ 
ren. Und ed kann dieſes Kennzeihen auch nicht einmal 
unter die wahrfcheinlichen: gefegt werden: es ift gar kein 
Geſchaͤfte der göttlichen Einwirkung, poetiſche Affekte zu 
erregen, den untern Theil der Seele in Bewegung zu 
ſetzen, die Einbildungskraft in Flammen zu bringen; 
aber dem Verſtande unbekannte Wahrheiten zu ſagen, 
die Seele mit einem heitern Licht zu erleuchten, dies if 
das Geſchaͤfte Motte, wenn er in den Geiſt ver Menr 
fhen wirt. Daß ſich aber Gott ber Denkart feiner 
Schriftſteller bediente, ober ihnen vielmehr ihre poetifche 
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Denkart (den Charakter ihres Landes und ihrer Beit,) 
frei lieg, war nothwendig, um zu eimem Volke zu re» 
den, das die göttlichen Ausfprüche blos in dieſem Ges 
wande erwartete, und faflen konnte. Es bleibt alfo felbft 
bei der Iihenpnenftie, die ſich über Worte ausbreitet, noch 
immer erlaubt, die heilige Poefle, fo fern fle Poefte tft, 
menſchlich und analogifch mit andern Völkern zu be⸗ 
trachten: eine Freiheit, die mir zu einem großen Thell 
meiner Betrachtungen nothwendig iſt, und ber zu gut 
ich dieſe ganze Stelle habe vorausſchicken müſſen. 

Worin beſteht nun das Uebermenſchliche in den 
Gedichten andrer Volker? Weder im Inhalt noch in 
der Art des Vortrages! Ihre erſten Gedichte waren Ge⸗ 
fange, die die Nachrichten fortpflanzten, vie in Unglücks⸗ 
fällen Gebete zur Verſöhnung ver Götter enthielten, vie 
die Lehren und Unterweifungen der Väter ven Kindern 
beibrachten, die die Armee zur Tapferkeit ermunterten, 
die Traͤume von der Weltentfiehung nach ihrer Denkart 
und Vermuthbung fangen, die dem unmwiflenden Pöbel 
Geſetze und Mathichläge ertheilten, die das wegen ber 
Zukunft zitternde Volk Durch fpielende oder dunkle Vor⸗ 
ausfagungen nur bis zum Ausgange zufrienen ftellten, 
die Wein und Liebe fangen — was iſt nun in dieſen 
Naterien Uebermenſchliches? fie find alle fo, daß ihre Pro⸗ 
bleme göttlich ſcheinen können; aber vie Entwicklung iſt 
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jeder Nation fo natürlih, und fo menfchlich ald möge 
Th. — Die Art ver Gefänge verräth eben fo wohl 
Spuren davon, da ihre Bilder und Empfindungen ver 
damaligen Stufe ihrer Kenntniffe und Kultur, ihrer Ge⸗ 
gend und ihrer Lebensart genau treu bleiben; da ihr 
Aeuperliches der Gefänge ſich durchgehends ver jedesmali⸗ 
gen Stufe ihrer Sprache, ihrer Muſik, ihrer Deklama⸗ 
tion bequemt; überall ſehe ih den Gang ver Natur, 
vom Schlechten zum Beflern. Ich ſchließe alfo weiter: 
Mie fehr mwiberfpricht dieſe Göttlichkeit des Urſprungs 
den erſten Verſuchen der Dichtkunſt; fo ſehr, daß fie 
dieſe mißrathenen Kinder aus Scham unterdrückt hat. 
Und nun, da bei jeder Nation blos die vortrefflichen Ge⸗ 
dichte der Vergeſſenheit entronnen: ſo kehrt man den 
Schluß um: wie vortrefflich! das iſt göttlich! — Weil 
Moſes' Gedichte ſo vortrefflich, und die erſten ſind: ſo 
findet man dies dem Lauf menſchlicher Werke ganz ent⸗ 
gegen, und macht Gott zum Erfinder der Dichtkunſt: 
ver Schluß wäre recht, wenn der Mittelſatz wahr wäre, 
daß fle die. erften find! denn freilich ift das erfte Gedicht, 
das zugleich das vollfommenfte ift, fo ein Wunder, als 
eine Frucht, die ald ein vollkommener Mann aus Mut⸗ 
terleibe, oder ein Baum, der auf einmal, und mit feiner 
Tönen Krone zuerft ſich aus der Erde prängt. Allein 
nun bat man ja Fußſtapfen von ältern Gevichten: „vor 
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„pen Heiligen und göttlichen Gedichten des Mofes hatten 
„ja die Moabiter ein vortreffliches Siegeslied auf die 
„Thaten ihres Königs, das und Mofes felbft aufbehal« 
„ten bat (4. Mof. 21. V. 27—30.) und felbft vor dem 
„prophetifchen Gefange des Jacobs hat man ültere ges 
„habt, Hiftorifche, aber meift fehr mittelmäßige und einige 
„gar ſchlechte. „Lange vor Mofes ift die Poeſte gewe⸗ 
„Ten, aber ungebilvet, nachher Hat fle fidh mehr ausge⸗ 
„beſſert. Denn obgleich zur Beit des Mofed, dem gülde 
„nen Alter ver hebräifchen Sprache, vortreffliche Gedichte 
„mit göttlicher Einwirkung gefungen wurden: fo iſt's des⸗ 
„wegen nicht mwahrfcheinlih, daß das erfte hebrätiche 
„Gedicht vollkommen geweſen.“ 

Eben ſo hat man ſich geirret, wenn man den Ho⸗ 
mer für den erſten Dichter gehalten, und ſeine Vollkom⸗ 
menheit alſo beinahe für übermenſchlich gehalten hat. 
Freilich iſt Homer der älteſte Dichter, deſſen Schriften 
uns übrig geblieben ſind, freilich ſind einige von denen, 
die man vor ihm nennt, ungewiß, oder ſpäter als er, 
freilich iſt er nachher faſt die einzige Quelle geweſen, 
aus welcher ſeine Nachfolger geſchoͤpft haben; das große 
Driginal, aus dem große Geſchichtſchreiber, komiſche und 
tragiſche Dichter, Weltweiſen und was man nur mehr 
will, entſtanden ſind: ich gebe es zu, daß er der erſte 
geweſen, der ein epiſches Ganzes zu Ende gebracht; daß 
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er der einzige geweſen, der die Nachwelt verdiente: ich 
gebe Alles zu; allein das widerſpricht allen Nachrichten, 
Daß er der Erſte geweſen; da er ſelbſt Sänger in feiner 
Odyſſee anführt, da von fo vielen Dichtern Die Nas 
men und die Materie ihrer Schriften befannt find, ba 
fo viel epiſche Dichter, und zwar Dichter und Dichterin⸗ 
nen find, die die Belagerung Trojen's befungen haben. 
Alle Beitalter der Anfangsverſuche, der fihlechten und 
mittelmäßigen Gedichte waren vorbei: er konnte alle dieſe 
Proben nützen; hatte Die goldne Zeit der Dichtkunſt er⸗ 
lebt, und ward alfo die Sonne, die ihre Morgenfterne 
erhleichte, und vor welcher Jahrhunderte nachher als für 
einem Gott und einem Boten ver Götter niederknieten. 
Er ward nergöttert zu Smyrna und Eolophon, ganz 
Griechenland erkannte ihn davor, wofür ihn Plato ers 
Härte, wenn er fagt: fo fpricht der Gott; und ver Göt⸗ 
ter Prophet: man unterfuchte alfo nicht Die Urſachen 
feiner Größe, und das kühne und Iöhliche Unternehmen 
eines Tcharffinnigen Engländers würde in Griechenland 
gewiß die Verbannung verdient haben, da er unterfucht 
bat: „durch welchen Zufammenfluß von natürlichen Ur⸗ 
„ſachen das größte Genie unter ven Dichtern, Homer, 
„Hervorgebracht und audgebildet worden, daß er ein Werk 
„volführt, dad in 2700 Jahren unter allen menfchlichen 
„Schriften nicht feines gleichen gehabt.“ Es wäre im 
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gewiſſen Zeitaltern Griechenlands und in gewiſſen Stäbe 
ten ſo gefährlich gewefen, an ver Göttlichkeit der ho⸗ 
meriſchen Poeſte zu zweifeln: als ed in gewiſſen Sahren 
und Dertern war, die biblifhe Poefie menſchlich zu 
nennen, wenn man gleich bei ihrem Inhalt vie göttliche 
Offenbarung annimmt. 

Und wo nüßt dieſe Hypotheſe: Die Poeſte bat einen 
göttlichen Urſprung: fle erklärt nichts: ſie fodert ſelbſt 
noch Erklärung. Sie erklärt nichts, denn fle fagt eigent« 
lich blos: ich fehe Wirkungen, die ich nicht aus natürs 
lichen Urfachen herleiten Tann: folglich kommen fle von 
Gott: ein Schluß der Barmherzigkeit, ver alle weitere 
Unterſuchung aufhebt; denn die Thaten der Götter find, 
wie Tacitus fagt, mehr zu glauben, als zu erforfchen; 
der alfo eine erbettelte wmächte Bequemlichkeit empfiehlt, 
und nie bis auf die Grundlage der Schäße führe. Une 
wifienheit, Furcht und Aberglauben, drei Schweitern, 
die fo viel Zeiten und Voͤlker beherrſcht, haben ja für 
viele Dinge in der Natur vormals eine heilige Wolke 
borgezogen gehabt, deren Urfachen wir jegt ohne Wun⸗ 
der und Zaubereien erklären können. Ein Philoſoph 
muß fo ungeduldig hiebei werben, als Shandy gegen 
feinen Bruder Tobias, wenn jener unterfuchen wollte, 
and diefer ihm mit aufgehabnen Händen und entzückten 
Augen entgegen feufzte: Bruder! dad kommt von Gott! — 
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Bruder Tobias! rief er, das heißt ven Knoten unphilge 
ſophiſch abbauen. 

| Nicht blos aber, daß dieſer Urfprung nichts ertlaärtz 
er muß ſelbſt erläutert werden und wird mit dieſer Er⸗ 
laͤuterung zum Glück auch abgethban. Woher ift von 
den heiligen Schreibern diefe Meinung entftanden? weil 
der Inhalt ihrer Schriften wirklich von Gott offenbart 
und himmliſch war, weil man alſo glaubte, daß, fo wie 
zu Ideen zugleich Worte nach unfern Begriffen gehören, 
fo müſſe eine göttlihe Offenbarung fih auch durch ven 
prächtigften Ausdruck empfehlen: man ſchien in dieſer 
Erwartung dadurch beftärft, Daß einige der göttlichen 
Schriften wirfli große Gedichte waren: und ſchloß 
ſchnell, eben dies Große Dichterifche ift alfo ein Zeichen 
der Göttlichkeit. Man vergaß ohne Zweifel, daß dieſed 
Kennzeichen fehr leivden würde, wenn man ed über ven 
ganzen Kanon audbreitete. So göttlih Mofes, Jeſaias, 
Hiob und David alsdann wäre: mad würde Esra, waß 
würden die Schreiber des N. Teſtaments denn feyn, bei 
denen nichts minder, als Died Kennzeichen eintrifft. Wenn 
ich eine Sprache Gottes erwarte, fo kann ich fie nicht 
nah ihm, wohl aber nach feinem Werkzeuge und feinen‘ 
Zuhörern gemäß erwarten; im gülonen Zeitalter fingt 
fein Bote gülden, in verfallnen Perioden fchreibt er 
einen faplichen Zeitungsftil, und in einem barbarifchen 
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Aeon ſchreibt er faſt nach der Ueberſchrift des Kreuzes 
hebräiſch, griechiſch, römiſch, und was hindert's alſo, 
ihre Schreibart von dieſer Sache blos menſchlich zu be⸗ 
trachten? Das Poetiſche iſt fo wenig ein wefentliches 
Stück der Offenbarung, daß der Zweifler ſogar auf 
den Irrweg gerathen könnte, auch der Inhalt ſelbſt ſey 
eine Folge einer feurigen Einbildungskraft. In der That 
hätte Gott, wenn er zu Weiſen geredet hätte, die einer 
Ueberzeugung ohne Ruͤhrung fähig geweſen wären, ges 
wiß blos für den Verſtand geredet, und man macht das 
zum Zeichen der göttlichen Herrlichkeit, was eine Fode⸗ 
zung unfrer Schwachheit ift. 

Bei den Heiden wird dieſer Fehlſchluß noch leichter 
zu erflären! Die Göttlichkeit war ein Ehrentitel, den 
ver Pöbel erfand, eine Folge feiner Unwifienheit, Furcht 
und Verehrung. Was er nicht begreifen konnte, wovon 
er Schaden fürchtete, was ihm beinahe mwunberthätig 
ſchien, war ohne Zweifel göttlih. Göttlich fchien ihm 
der Mann, der ihm in einer halb unbefannten Spradhe 
fang, wo, was er verſtand, nortrefflich war, ber ihm 
nit wunderbaren Fünftlihen Tönen feine Sinne bezau⸗ 
berte, der voll neuer Erfindungen war, der fein Pro⸗ 
phet, und Lehrer und Beluftiger und Berjühner ver 
Götter, und Gefchichtfchreiber, und Bote der vergange⸗ 
nen Seiten, fein Gefebgeber und Anführer zum Siege 
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wurbe: göttlich fchien er ihm, da er meiftend aus einem 
fremden Lande kam, mit allem dem Feſſelnden, das das 
Unbekannte, das Neue, das Erhabene, das Seltfame, 
had Nügliche mit ſich führet: man verehrte ihn, und 
folgte ihm. Die Dichter, vie damals zugleich alles, Prie⸗ 
fer und Megenten, Gelehrte und Helden waren, fuchten 
Diefem Namen würbig zu werben, ihren Auf zu unter« 
fügen, und ven Glauben des Volks zu nähren. Welte 
meife gab es ſehr fpät: dieſe jelbft entftanden aus Dich⸗ 
tern: dichteriſch ſprachen fle: fle fjammelten ihre Weite 
beit aus Dichtern und aud dem gemeinen Leben: mit 
dent Anſehen eined Dichter beftätigten fie ihre Lehre: 
and fie widerfprachen alfo nicht nur nicht dieſer goͤttli⸗ 
Gen Anbetung, vie fie zu ihrem Vortheil brauchten; 
fondern fuchten fle auf alle Art zu beftätigen, weil zu 
ihrer Zeit die größeften Dichter ſchon verlebt waren. 
Ja die vamalige Art ver Weltweisheit, vie halb bichtes 
riſch und Halb vernünftelnd war, die Wahrheiten in Er= 
bichtungen kleidete, und bilderreiche Hypotheſen fehuf, 
Batte am wenigften ven Geſichtspunkt, Died zu unterfuchen, 
worauf fle fi zu ihrem Vortheil fügen Tonnte. In 
dieſem Betracht Tann ich mir des Platon's Geſpräch, Io, 
Bad mit fo dichteriſchem Enthuflasmus von dem Enthu⸗ 
ſiasmus der Dichter fpricht, erklären, ohne nad dem 
alten Sprüchwort ver Wahrheit, oder dem Plato unrecht 
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zu thun, weil er nichts minder wollte, als ven Urfprung 
und das Genie ned Dichters erflären. Ariſtoteles war 
ber erfte, der in feiner Poetik ganz und gar die dichtes 
riſchen Gottheiten entfernte, wa dad Weſen und ben 
Urfprung jeder Dichtart anbetrifft: und in den ſpaͤtern 
Zeiten Hat man diefe Sprache entweder blos den Dice 
tern überlaflen, ober die poetifche Begeiflerung mit une 
eigentlichen Ausprüden bezeichnen wollen: ich nehme 
bei der Wiedererweckung ver Wiflenfchaften einige Anbe⸗ 
ter des Homer's, ober noch heute etwa foldhe aus, die 
in mehr als vichterifcher Verrüdung ſich von einem Bolt 
ergriffen glauben, weil oft Dichter und Raſende mit brüs 
derlich verfählungenen Händen gehen. 


Die meiften menfchlichen Erfindungen werben darch 
ein bloßes Ohngefähr und nicht durch Abgezweckte 
Berfuche geboren: durch lauter Ohngefähr regiert, und 
ſowohl zu ihrer Vollkommenheit, als von derſelben 
heruntergebracht: alle Muthmaffungen müſſen ſehr 
trüglich in dieſem Lande des Zufalls feyn, mo fo wenig 
nach einförmigen Gründen geichiehet. Ein jeder meiner 
Leſer, ber felbft ven himmlischen Funken in fi fühlet, 
Gefinver ſeyn zu koͤnnen, ober ver felbft wenigſtens eine 
mal die Beburtsfchmerzen in fih gefühlt, neue Dinge 
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herporzubringen, wird es aus innerm Gefühl wiſſen, 
Daß die dunkle Gegend unfrer Seele, in der ver Zunder 
zu ber Flamme liegt, die eine Kunft erheben oder er= 
‚Höhen kann, am fpröbeften fi} ven Gefegen ver Wille 
führ und eined regelmäßigen Verſtandes entziehe.. Für 
alle menſchliche Schöpfer iſt's wiverfinnig: ich will dies 
erfinden! das hieße ja: ich will das erfinden, wad, ine 
dem ich ed nennen Tann, fchon erfunden ift! — . Wein! 
alle Werke des Genies find nicht durch Regelmäßigkeit 
entftanden: hätten wir eine Gefchichte der Erfindungen, 
fo würde e8 ſich zeigen, daß wir dad Meiſte und Koſt⸗ 
barfte dem Gotte des Zufalld zu danken haben. Der 
Erfinder ging gleichfam fpazieren, ohne Abfichten, oder 
mit andern Zweden: er träumte, ftieß auf etwas, hob 
es auf, es wurde erft nicht, dann als ein Evelgeftein er⸗ 
Tannt, bearbeitet, und ſiehe! es prangt jetzt unter ven 
entdeckten Koftbarkeiten oben an — fo müflen, nad) der 
Aehnlichkeit zu ſchließen, vie meiften Erfindungen gebo⸗ 
zen feyn, nad) einer Kosmogonie des Epikur's. 

Wie ſchwierig wird in dieſem Geflchtöpunft die Ge⸗ 
ſchichte der Erfindungen! Eine Reihe von. Urfachen 
wirkte zufammen, neben und nad) einander ſo geheim, 
daß der Erfinder felbft ſich von ihnen oft nicht Rech⸗ 
nung geben konnte, ſelbſt alsdann nicht, wenn fein Schoͤ⸗ 
pfungsfeuer fi fenkte und mit dem Gefühl ſich das Beur⸗ 
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theilen gejellen Eonnte. Die Verbindung ver Dinge, ent» 
weber in oder außer ihm, vie feine Entdeckung beftimmte, 
war ein mächtiges Rad, in das es ihm oft felbit jchwer 
fallt einzugreifen, und feine Triebfedern zu erforfchen. — 
Und fand er es, wenn er Died auch Eonnte, nicht immer 
feinem Ruhm gemäßer dieſe Art der Entdeckung zu vers 
bergen, um ſich das Anfehen zu geben, er habe das Ges 
fundene mühfam gefucht? — Oper wenn er auch die 
Geburt feiner Ideen nach ihrer Veranlaffung bezeichnen 
wollte: fo fcheinet dieſe Bezeichnung erfindungslofen, 
trocknen Köpfen unbeftimmend, wunderbar und unglaubs 
lich. Pythagoras’ Erfindung der Muſik und andere Er⸗ 
zählungen jcheinen daher einem Lejer, ver blos für vie 
Nichtigkeit Empfindung hat, Fabeln. 

Nun fehe man, wie trüglidh e8 iit, über den Urs 
fprung und Fortgang ſolcher Produkte des Ohngefährs 
etwas mehr, als leere Muthmaflung zu liefern. Ich fol 
eine Wirkung aud einer Urfache erklären, va zehn Urs 
fachen fie hervorgebracht haben können; ich foll eine 
Reihe von Urfachen errathen, vie ſich einander verdran⸗ 
gen, da jede flarb, wenn fie die andre gebar, die fi 
unregelmäßig durch gewiſſe Würfe feurig und ſchnell 
neränderten: ich ſoll Sachen des Gefühls nad) trodnen 
Regeln des Verſtandes beftimmen: ich ſoll in die Urne 
greifen, um aud ber Todtenaſche ven Keim gu juchen, 
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der vormals ein lebendiges Geſchoͤpf aufgetrieben Hat — 
eine Reihe von Unternehmungen, die faſt einen undanb⸗ 
baren Erfolg verſprechen. 

Man ſehe die philoſophiſchen Romane an, vie bie 
Geſchichte einer menſchlichen Erfindung a priori haben 
beftimmen wollen: Traͤume, die oft mit aller Geſchill⸗ 
lichkeit und Gelehrſamkeit lächerlich werden. Einige has 
ben eine Wiſſenſchaft durch alle Kunftgriffe einer philo⸗ 
fophifchen Chymie aus der menfchlicdhen Seele abgezogen, 
ohne zu ſehen, ob die Zeit, die gleihiam das Behikus 
Ium ihrer Efienz bleibt, viefelbe faflen könne. Liefet man 
einige Schilderungen von dem Urfprunge ver Dichtkunft: 
fo iſt's beinahe, als wenn man ein Recept liefet: Pr. Eine 
bildungskraft, Wis, Scharffinn, Beurtbeilung, Gabe neB 
Ausdrucks, jedes nach feinem Maas und fo Kat ber erfte 
Dichter entſtehen müflen. Der erfle Dichter Tann alle 
bieß, oder wenig von biefem gehabt haben, und war 
doch der erfte Dichter; eben als wenn das Erſte zugleich 
das Vollkommenſte feyn müßte, und bedimrgen entfpränge, 
um ein nothwendiges Stück ver beiten Welt zu ſthu. 
Den Samen, ver Alles in ſich zur herrlichſten Ernbte 
enthält, und in ber Erbe unter ewigen Schnee mohert, 
fehlt 6198 eine Kleinigkeit — der Strahl ber Frühlings⸗ 
fonne: das Unkraut Teimt ja weit leichter von ſelbſt, alt 
bie Aloe und der Palmbaum. . Des Menfchen natürlich“ 


—— 
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fer Zuſtand iſt Schwachheit und Bedürfniß; aus Irr⸗ 
thum durch viele Falltritte it Wahrheit, aus abergläu- 
bifcher Burcht bewundernswürdige Schönheit; aus finn«- 
lihen Schwachheiten und Laftern Tugendregeln entſtan⸗ 
den. Immer ift zwar vie gerade Linie die Eürzefte, und 
der Girkel die ſchönſte; allein die Natur bedient ſich 
ihzer nie vollfommen, und wählt lieber die unregelmä- 
Baften, um ihre große Abficht hervorzubringen. Eben 
fo bat das Ungefähr feine ſchlechten Looſe beinahe er» 
ſchoͤpft, che das befte fiel, und ein Beweis, wie bie 
Dichtkunſt nach allen Megeln der Hevriftif hat entfliehen 
follen, beweiſt meiſtens fo viel, daß fle nie fo ent« 
fanden. 

Man legt bei dieſer Schlußart gemeiniglich das falſche 
Urtheil zum Boraus zum Grunde: man hat dies und 
jenes entdeckt, weil man es entveden wollte: man ahmte 
de Natur nach, blos um zu fehen, ob fie ſich nachah⸗ 
men Tiefe: das heißt, man wollte dies erfinden und man 
erfand'gs. Freilich ahmte der erite Dichter Die Natur nah} 
Allein nicht um ſie nachzuahmen, warb er ein Dichter. 
Als jenes göttliche Haupt mit der Göttin der Weisheit 
ſchwanger ging, fühlte der Allwiſſende zwar Geburtd« 
fümerzen ; allein er kannte fein Kind nicht eher, bis es 
durch eine himmliſche Gewalt befreiet, ſich ihm in voller 
Rüſtung zeigte. Ich finde alfo, je mehr ich vie alten 
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Seiten kennen Ierne, den Grundſatz immer fremder: fo 
würde ich vie Dichtkunft erfinden: folglich ift fe fo er» 
funden; Ariftoteled hatte e8 gut, im Plato Fehler zu fine 
den, da ein Plato vor ihm gelebt hatte; man bat e& 
gut, Plane zu machen: fo hätte man Amerika erfinden 
tönnen, nachdem e8 einmal erfunden ift. 

Ich Habe mich faft zu Tange bet einer Materie ver⸗ 
weilet, die Einigen fehr geringe vorfommen muß: bei 
dem Urfprunge der Dichtkunft. Ich habe vaber meine 
Grundfäge fehr allgemein gemacht; woher ver Urfprung 
aller Erfindungen fo dunkel ſey, meil ver nügliche 
und ſchwere Theil ver Weltmeisheit noch fo unbearbeitet 
it, der, den wir dem Namen nah, unter dem Wort 
Erfindungskunſt fennen. Weil ich in meiner Ges 
fHichte den Urfprung als ven merkwürdigſten Theil ans» 
fehe, fo Gabe ich mir felbft Nechenfchaft geben müſſen, 
woher fo viele Fußftapfen vor mir entweder irre gegane 
gen, over nicht weit genug gekommen find. Ich Habe 
nicht blos ihre Fehler Eennen wollen, um fle zu meiden, 
fondern auch die ſchwerere Arbeit verfucht, einzufehen, 
woher fle haben fehlen Eönnen, und eben fo gefehlt ha⸗ 
ben; jetzt bleibt mir der Beweis übrig, daß dieſe ver⸗ 
ſchiednen Wege auch wirklich Irrwege find. 


Berſuch einer Geſchichte der Dichtkunſt. 131 


Nothwendigkeit und Bedürfniß iſt die Mutter der 
Dichtkunſt, und die Religion iſt eine von den erſten Be⸗ 
dürfniſſen, die ihre Erfindung nothwendig machte. Wenn 
wir das Menſchengeſchlecht von ſeinen hohen Stufen der 
Vollkommenheit auf den ebnen Boden zurückleiten, den 
es nor Beſteigung dieſer Höhen bewohnt hat, da es be⸗ 
raubt von Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, noch nicht aufge⸗ 
Flärt von dem Lichte des Nachdenkens, blos den Sinnen 
und ſeinem ſinnlichen Verſtande folgt, unbekannt mit 
den Gegenſtänden der Natur, unter Gefahren des Lebens 
umherirret, in dem rohen Zuſtande, da Furcht und Herz⸗ 
haftigkeit fich in ſein wildes Herz theilt: kurz, wenn 
wir das ungebildete Alter der Völker betrachten, dad 
und alle alten Schriftfteller, Dichter, und Redner, und Ge⸗ 
figichtsfchreiber ſchildern: fo wird eben dieſem Zeitalter 
eine Religion fo unentbehrlih , als dieſer Neligion 
Befänge. 

Breilich Iernt ein Volk in diefem Zuſtande den Be⸗ 
griff von Gott nicht eben aus ftillen und vernünftigen 
Betrachtungen ver Welt, aus einer philofophifchen Ein« 
fiht in die Zufammenoronung der Dinge, aus tiefen 
Schlüſſen über die Urfache des Ganzen; aber deſto mehr 
auß den rauhen Begebenheiten ver Welt, die ihnen Schres 
den und Furcht einprägen, aus großen und unvermue 
theten Ummwälzungen ber Dinge, die fie für unveränder⸗ 
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lich und nothwendig hielten, aus Zufällen, die auf ſie 
großen Einfluß hatten und deren Urſachen ſie doch nicht 
kannten. Alles dies malte ihrer ſinnlichen Einbildungs⸗ 
kraft dad Bild unſichtbarer Urſachen, mächtiger Dämo⸗ 
nen, höherer Kräfte, furchtbarer Götter. Und weil der 
Menſch Alles nach fich bildet, fo malte ihre rege Ein⸗ 
bildungskraft dies Bild weiter aus: ihre Götter erſchie— 
nen ihnen ald Menſchen, mit aller menſchlichen Bes 
gierve zu ſchaden, und aller menſchlichen Schwachheit, 
Äh durch Schmeicheleien und Geſchenke befänftigen zu 
Infien. Gebete, Opfer und Gebräuche waren alfo. ihre 
Religion, üm ihre Götter zu gewinnen, zu bebienen, 
zu befänftigen: und unter allen. viefen. Mitteln garen, 
wie Leicht zu erachten, Gebete das vnornehmfle, Opfer 
und Gebräude waren bloße Einfaffungen und. Schafen, 
um. jene mit mehrerem Pomp vor bie Götter zu bringen, 

Nun haben die erften Gebete nothwendig Gefänge 
feyn müflen, aus folgenden. Urfachen. Die Veranlaſſun⸗ 
gen zur Anrufung ber Götter waren damals, gemein; 
die dringende Noth, ver fürdterliche Zufall, daß prefe 
fende Bedürfniß, das fle die Götter juchen lehrte, war 
nach der damaligen Lebensart eine allgemeine. Sache bed. 
Poli, ein allgemeiner Schrecken, ein, gemeinſchaftliches 
Badürfniß; natürlicher Weife war alfo das Gebet an 
die Götter allgemein. Nun Eonnten icht jenem; Einzel 
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nen überlaffen werben, pie Gottheit mit eigen gewählten 
Worten anzuflehen, teil dies über bie Fähigkeit ver 
Menge war, oder weil man auch befürchten mußte, daß 
diefe Gebete alsdann zu wenig fagten, ihren Böttern 
nicht genug ſchmeichelten, over fle gar beleivigten, wie 
Man non Diefer Empfinvlichkeit ver Götter in ven Bes 
griffen des Heidenthums fo viel traurige Beifpiefe hat. 
Allgemeine Gebetöformeln im Namen des ganzen Volks 
haben dieſe Schwierigkeiten, und wer follte dieſe ntachen ? 
bie Klügften ohne Zweifel, und die Anfehnlichften! und 
dies waren ihre Negenten, die wegen ihres Verſtandes 
Könige wurden, und an Klugheit, Tapferkeit und Schön« 
beit den unſterblichen Göttern glichen. Diefe wurden 
alſo Mittler zwiſchen ver Gottheit und dem Volk: Pries 
fer und Verfaſſer ver allgemeinen Gebete. Und wie 
waren diefe Gebete? Eurz, weil fle einem ganzen Volt 
in den Mund gelegt wurben; finnlich, weil ihre Ver» 
anlaffung eine finnliche Gefahr, ihr Gott ein ſinnliches 
Weſen, voll Macht und menſchlicher Affekte, und weil 
ihre Bitte ſelbſt nur eine ſinnliche Wohlthat war: fie 
beſtanden in Ausgeſuchten Worten, theils weil ihre 
Sprache noch unaußgebilnet zu feierlichen Ausbrüden, 
und blos eine Sprache der finnlichen Bedürfniſſe im ges. 
meinen Neben war, theils weil fie ihre Noth und bie 
Eitzenſchaften ihred Gottes ſo eindrücklich ald moͤglich zu 
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benennen ſuchten, damit ſie ihn ja bewegten. Wie heißt 
nun ein kurzes, ſinnliches Gebet voll audge 
ſuchter ftarfer Worte? ohne Zweifel eine Poeſie, 
in ihrem roben Urfprunge! Und wenn vie Gebet 
in einer Sprache ift, die ihre Accente jehr ſtark hören 
läßt? fo geht dieſe Poeſie ſchon auf polymetrifchen Füfe 
fen: man fpridht fie in hohen Tönen und — — fingt 
flealfo: ein natürlich rober Gefang der Poefie. 
Dad Volk fol ihn aber mitfprechen, d. i. mitfingen 
lernen; ihn leicht lernen, ihn behalten. Man fucht 
alfo gleichmäßige Füße, die wieder fommen — daß 
erfte rohe Sylbenmaaß! Im diefem Eylbenmaaß 
fingt man ihn dem Volk nor; damit man es ihnen aber 
tiefer in’d Ohr vrüde: fo erhöhet man vie poetifchen 
Töne; man begleitet fie mit Muſik! — die erſte na 
türlich-⸗rohe Bompofttion! — und fo entftanden bie 
heiligen Gefänge, bie bei allen Völkern zu dem 
erfien Produkten der Dichtfunft gehört haben. 

Bei den. Griechen fteben unter den Namen der aͤl⸗ 
teſten poetifhen Stüde auch immer Gefänge an die 
Götter (Öuvos) und Lieder zur Ausfähnung 
berfelben und zur Reinigung des Landes (xaJap- 
pol.). Weil jene Gefänge es zur Abſicht Hatten, das 
fingende Volk in Andacht zu den Göttern zu erheben: 
fp drückt au) ſchon der griehiiche Name. der Hymne 
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biefen feierlichen Zmed aus, der bei einem rohen Bolt 
ſchwer zu erreihen war, es in das Andenken und bie 
feierliche Gegenwart ver Götter zu fegen. ben vaber, 
weil Hymnen mit zu den erften Nußarbeitungen ber 
Dichtkunſt gehörten, erkläre ich's, daß man manchmal 
auch andre Geſänge damit benennet findet. Man kannte 
ſchon unter den Hymnen Gedichte, und weil der Name 
blos einen Erinnerungsgeſang bedeutet: ſo gab man ihn 
auch andern Arten, wie es gewoͤhnlich iſt, daß viele 
Ehrennamen, die vorher einzeln waren, nachher allge⸗ 
meinere Benennungen werden. Weil man die Hymne 
ohne Zweifel den Göttern ſehr zu Ohren geſchrieen ha⸗ 
ben wird: fo kann Euripides mit dem Worte duvevs 
füglich eine allgemeine Bekanntmachung ausbrüden: und 
weil traurige Bälle eher zu den Göttern treiben, als 
nergnügte, vie ein rohes Volk für eine nothwendige Folge 
der Welt hält: fo Hat dies Wort auch vie Nebenibee des 
Traurend mit fih führen können. Der Hauptbegriff 
aber blieb ein Gefang an die Bötter, den man 
vor Altären, bei ven Opfern, an Selten, bei öffentli» 
hen Aufzügen fang. Daß man ihn in bie Idee eineß 
Lobgefanges einfhräntte, kam aus einer leicht zu 
errathenden Urfache: weil man nicht anders, als lobend 
vor ihnen erfchien, weil man ihre Vollkommenheiten, fo 
gut man Tonnte, erhöhete, und ihnen alles, was nıan 
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nur wußte, Leber zu viel, als zu wenig, zufchrieb, um 
fie nicht zu erzürnen, um fie durch Schmeicheleien zu 
Senken. Eine Hand voll Lob war das Geſchenk, ohne 
welches man fi nicht getrauete, vor ihre Augen zu 
fommen. Sp wie übrigens im Anfange fingen um 
ſprechen einerlei beveutete: fo wurde au damals daB 
Wort Hymne zumeilen gebraucht, ohne ed der Profe 
entgegen zu fegen, und in ven fpätern Zeiten rief man 
freitih fchon die Götter auch in ungebundner Rede an. 
Die Namen der älteften Dichter (und leider! haben 
wir von ihnen nichts als Namen) beftätigen ven ange» 
gebenen Urfprung der Hymnen ſehr, da die meiflen une 
ter ihnen auch Theologen nad) dem griedhifchen Ber» 
fande und Verfaſſer von Hymnen gewefen. Ölen auß 
Lycien wird vom Callimachus Jeorzaorros genannt: 
und fein Scholiaft nennt ihn den Erfinder der Symnen. 
Die Weiſſagerin Böo nennt ihn ten eriten Propheten 
bed Apoll's, und Paufanias führt hin und wieder Hym⸗ 
nen von ihm an, von denen eine der Lieblingdgefang 
im Delifchen Tempel geweſen. So wie Olen die erften 
Sefänge gemacht: fo fol Pampho ven Athenienfern die 
erfien vorgefungen haben, vie nachher bei den Eleuſtni⸗ 
ſchen Feſten angeftimmt worden find: Gere, Neptun, 
Diana, Gottheiten, die ihrem Weſen nach zu den äl⸗ 
teften haben gehören müffen, haben feine Leier befchäftigt, 
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und feinen Gefang auf Zend fol ja Homer ſelbſt ze 
nutzt haben. Iſt gleich Alles von ihm verloren: fo wird 
fi viclletiht die Nachricht am Tängften erhalten, daß 
er die Öratien zuerft befungen. Und wie viel Andre Has 
ben eh mit Hymnen befchäftigt: Anthes und fein 
Zeitgenofie Linus, Mufäus und Melampus, PHl 
lammon und Thamyras u. f. w., die uns bloße 
Namen zu Rubriken verlormer Sachen find, und ein fo 
ermüdendes Regiſter find, als die Kifte alter ägnptifcher 
oder chineſtſcher Könige. Laſſet und indeſſen fehen, ob 
wir und von ihren Werken einen Begriff machen Töne 
nen: wir treten bier freilich in einen dunkeln Sein, wo 
wir auf einigen Bäumen bloße Fragmente von Namen 
erblicken; wir wollen fe aber nicht, wie fihon fo viele 
Reiſende getban, mit Mühe buchftabiren, als eine tobte 
Seltenheit in unfere Tafel eintragen, und höchſtens an 
ihnen einen Buchftaben zu ändern fuchen. Biele Andre ha⸗ 
Ken und Schon diefe Mühe benommen, und Einige ſchon mit 
ihr eine undankbare Arbeit übernommen. Wir wollen bie 
Dryade des Baums lieber um Auffchlüffe bitten, und und uns 
ter dem Schatten ihrer Zweige dem Nachdenken überlaflen. 

Unter allen Berfafiern alter Hymnen ift Niemand 
bekannter als Orpheus, und hätten wir von dieſem 
göttlichen Urheber ver grieihifchen Weisheit und Reli⸗ 
gion feine unverfälfihten Schriften: fo hätten wir in 
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ihnen den Schag der älteften Meinungen, ven wahren 
Urfprung der heiligen Dichtfunft unter den Griechen, 
den Schlüffel zu allen ihren Geheimnifien und Allegos 
rien und die fehäßbarfte Philofophie über die alte Ges 
fhichte. Im der That! man geräth in einen eifrigen 
Unwillen, wenn man bie Gefdhichte dieſes jo wichtigen 
Mannes in einer Ungewißheit flieht, die uns alles Licht 
von dem Zeitalter der griechifchen Poefie vor dem Ho⸗ 
mer raubet; man wird non den einzelnen und fo gebroch⸗ 
nen Nachrichten von ihm mit einer tiefen Chrerbietung 
angefüllt, die Begierde wächfet immer mehr, wenn ſchon 
nicht feine Werke, jo doch fein Leben zu kennen, wel⸗ 
ches viele Alte ihrer Mühe fo würdig gefunden, und 
envlich findet man doch Widerſprüche, die Ariftoteles 
durd) ein unbefonnen Wort, und fpätere, infonderheit 
Kirchenjrribenten durch eine Menge unbefonnener Worte 
noch mehr gehäufet. Dank fey in diefem Stüd der Mufe 
eines Eſchenbach und Geßner's, für den Fleiß, ben 
fie diefem Autor gefchenkt. Denn gewiß! wenn eine Er⸗ 
fheinung mir frei ließe, drei Männer des griechifchen 
Alterthums zu fprechen: fo mürbe ich ohne Streit mit 
mir felbft, Orpheus, Homer und Plato wählen. 
Ich Tege bei meinen Betrachtungen die Geßner'ſche 
Ausgabe ver Werke des Orpheus, und feine Pro- 
legomena Orphica zum Grunde: denn werde ich wohl 
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auf Lefer rechnen Tönnen, bie dies letzte Geſchenk unfers 
Geßner's nicht werth achten, zu kennen? Ich Iege die 
SGypotheſe zum Grunde, daß, wenn auch vie Werke des 
Orpheus vom Onamalritus, dem Zeitgenofien Pindar's, 
berrühren, „fle doch den Vorfag haben, die Gebraäuche 
„und Geheimniffe des Orpheus zu empfehlen, ihn zum 
„Breunde und Boten der Götter zu machen, der von 
„ihnen unterrichtet, Mittel gegen bie Krankheit, und 
Gottesdienſte zur Ausfühnung aller Uebelthaten, zur 
„Abtreibung der Gefahren, Hülfsmittel gegen die ver⸗ 
„zweifeltefte Lage ver Sachen entweber felbft thätig gezeigt, 
„Oder den Nachkommen Quellen dazu angewiefen.“ In 
dieſem Geſichtspunkt brauche ich feine Schriften: koͤnnen 
file nicht felbft das Ziel feyn, nah dem ich ehe; fo 
brauche ich fie wenigſtens als Fernglas, diefe dunklen 
Gegenden näher zu bringen. — 

Zuerſt bemerfe ih: da die ältefle Religion ver Völ⸗ 
fer nicht aus Betrachtung über die Werke ver Natur ente 
fprungen: fondern da wahrfcheinliher Veränderungen 
der Welt, Zerrüttungen ver Natur, Spuren einer une 
fihtbaren feindlichen Gewalt, ein Streit der Begebene 
heiten im Laufe der Dinge die finnlihen Menfchen auf 
den Begriff ver Götter gebracht: fo müflen die erften 
heiligen Gefänge mehr zur lebendigen Hand⸗ 
lung als zur todten Malerei gleih von Anfang 
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feyn gewöhnt worben. Wären fie tiefdenkende 
Weile geweſen, die durch ſichere Cauſalſchlüſſe, durch 
grüngfiche Betrachtungen der Schönheit der Natur if 
ihre Götter gekommen wären: To wäre ihre ganze Vic 
Hötterei, ihre finnliche Mythologie Freilich weggeblieben: 
fie hätten ven wahren, Einen, geiftigen Urheber gefunden. 
ber was hätte Died auf ihre Dichtkunft gewirkt? fie 
Hätten ſie angewandt, die Schönheit, die Orbnung, bie 
Uebereinftiimmung der Gefchöpfe zu ſchildern: fle hätten 
ihr Schlüffe und Betrachtungen amvertrauet: fie hätten 
den PBinfel ver vichterifchen Mufe zur fflavifchen Nach⸗ 
ahmung ver maleriſchen Mufe vervammt, und alfo immer 
unter dem Mittelmäßigen geblieben. Denn. welche tobte 
Arbeit 8 für ein ſchöpferiſches Genie, zu pinfeln, Ges 
genſtaͤnde zu malen, die ſich in ver Rede nicht ſchildern 
laſſen, und die das Feld ver Malerei finn. Alle Quel⸗ 
Ken der Erfindung werben hiebei ausgetrocknet, alle Bäche 
der Ersichtungen verftopft, ver Dichtkunſt ihr Weſen 
Kudnerögen, und zu ihrem elenden Zweck es geihatkt, 
richt ig nachahmen zu Finnen. 

Aber wenn die erſte Religion ſich fiber Begeben“ 
heiten ves Schickſals nährte: fo bekam ihre Dichtkunſt 
Leben und Handlung. Sie ſchildert jetzt nicht mehr einen 
Unſichtbaren, ver da fprach, und ed warn! Der dem Lauft 
Der Begebenbeiten Grundgeſehe der Beivegung eindrüuckte, 
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bie ſie nie verfehlen, ver die Kette der Dinge mit Weis“ 
beit zufammenfnüpfte, mit Macht an feinen Thron, band 
und ihr ihren Kreis läßt! Nein! fe ſahe die Götter 
in lauter Handlung; wie biefer: Die Elemente erregte, jer 
ner Zufälle in ven Weg fchob, dieſer ſchleunige Gefahr 
ren fanbte, und jener fle eben fo fchnell abwandte; wie 
diefer plöglihe Krankheiten, jener Verwüſtungen ber. 
Lander verurfachte. Alles ward in Krieg verwidelt: 
Looſe des Ungefährs mit mächtigem Arm ausgeworfen: 
überall ſahe man: unmittelbar wirkſame Weſen: überall 
Auffeher und. Auflaurer; Schutz⸗ und feindliche Götter. — 
098 machte ihre Hymnen voll Handlung. 

Betrachtet. nie. Orphifchen Hymnen, die meiſten⸗ 
aus Veiwoͤrtern beſtehen, und dem erſten Anblick nach 
alſo ein todtes Gemälde ihrer Gottheit enthalten ſollten, 
naͤher: jedes Beiwort lebt; jedes malt vie Gottheit han⸗ 
delnd, Die wenigſten ſind bloße Eigenſchaften, dia meiſten 
enthalten Thaten. Ich nehme das erſte das beſte, Zur 
Wiege. die Nacht: dieſe wuͤrde nach der neuern Dichte 
art mit aller ihr dunkeln Pracht gemalt werden; aber 
bei dem Orpheus ift fie die Gebärerin. ver Götter und 
Mengen, ver Urfprung aller Dinge, die Hervorführe⸗ 
rin der Sterne; die die Stile und die fchlafoolle: Wil 
fen. liebte, Die vergnügte Schmäufe ſchenkt, vie Mutter 
der Träume, die Feindin Der Sorgen, bie. Ruhe nach) 
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der Arbeit ertheilt, vie Schlaf ertheilt, eine Freundin 
von allen — — u. ſ. w. Sein Aether wacht mit ſchlaf⸗ 
Iofer Macht in ven Hütten Jupiter's, zähmt Alles, haucht 
euer, haucht Glut in alles Lebendige, ericheint hoch in 
der Höhe mit ſchimmerndem Glanz und führt ven Mond 
und bie Geftirne hervor. Seine Gharitinnen zeigt er 
al8 Mütter ver Freude, als unbeflerte vnergnügte Täne 
zerinnen, bie fich immer verändern, und immer blühen, 
die den Sterblicdhen erwuͤnſcht find, und Gelübde hören, 
Die fhön von Augen und reizend find! — Und fo viel 
Handlung kann er in wenige Zeilen, und in jenes Wort 
eine neue Handlung legen: glückliche Sprache, die wir 
troden und meitfchweifig umfchreiben müflen! — Ich 
Habe zwei todte Begenftände angeführt, vie bei ihm fo 
wirffam werben: nun ſchließe man auf vie nach ver Me 
thologie wirklichen Götter und Göttinnen: Ban und 
Hertules, Saturn und Rhea, Zend der Don⸗ 
nerer und ber bligende, Juno und Bachus: Als 
les lebt und thut Thaten. Ich Habe die Gratien zum 
Beifpiel genannt, weil viefe Göttinnen fo fehr das Un⸗ 
glüd bei den fpätern Dichtern haben, ſich von ihnen 
Bis auf den Nagel am Fuß ſchildern zu laflen. In ale 
Ien diefen Hymnen ſiehet man den Urfprung der Dichte 
kunſt, wie man die Goͤtter von Gefahren, Veränderun⸗ 
gen, von merkwürdigen Einflüffen abftrahirte: man flieht 
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dad, wodurch fie Leben befam, daß man alle Dinge 
gleichſam bei ihrer Einwirkung auf die Menfchen ertappte, 
dag man fle in ihren Veränderungen befhlich, ihre Kräfte 
erwifchte, und alles das Interefiante, Fruchtbare und 
Wunderbare in feine Arbeit brachte, was unfern neuern 
Schilvereien fehlt, die tobt, die gemein, die unfruchtbar 
werben, wenn fie nicht ein Genie befchäftigen, und dies 
Genie Tönnte von den Alten eine wuͤrdigere Befchäftigung 
lernen. Hier bat ver Urfprung der Dichtkunft freilich 
vieles vor und voraus. Bei uns fchläft die Natur, der 
Lauf der Dinge geht unverrüdt, die plößlichen großen 
Beränderungen fehen wir zum Voraus: die unnermuthes 
ten fuchen wir zu erklären; nichts bleibt wunderbar, 
wenn man ed ftill betrachtet, nichts furchtbar, deſſen 
Sirfachen man weiß: fo fhlummern vie Affekte ein, die 
die Dichtkunſt geboren; Furcht, Entfeßen, Hoffnung: 
fo ſchlummert die finnliche wilde Neugier ein, fie wird 
kalte philoſophiſche Betrachtung. Aus dieſem fchlafenven 
Zguſtande muß ein dichteriſches Genie herausgehen, fi 
in das erfte Zeitalter verfegen, alle Dinge jo anſehen, 
als wenn fie ihm zum erſtenmal erfchienen, alle Ver⸗ 
Anderungen mit dem Feuer wahrnehmen, ald wenn man 
Alles von ihnen zu hoffen oder zu fürchten hätte — aber 
wie ſchwer iſt's, Affekte nachzuahmen, fih in einen finn« 
lichen Zuſtand zu fegen, der eine Folge von Unwiſſen⸗ 
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heit, und ein Urſprung großer Gefühle iſt. — Wer 
ed: nicht gefühlt Hat, wie ſchwer dies ſey, kann den Men 
ten der Reuern anfehen, daß es ſchwer fen. müfle. 
Ehen von diefem Urfprunge ver Gefänge aus Furcht 
zeigen bie vielen Neinigungdgefänge (zavagmos) zur Auge 
fühnung der Götter, die zu den Hymnen jedes Hymmen⸗ 
dichters gemeiniglich. zugejegt werben. Sahe man vom 
feinen Gebeten und. Gelühden noch Feine Wirkung: ober 
warb. die Noth größer, oder fing etwa ein neues Ele⸗ 
ment, ein neuer Feind in der Natur an zu. rafen: fo 
kroch man zu den Süßen des, ven man beleivigt hielt, 
mit Ahbitten, Ausföhnungslievern, Opfern und Gebraͤu⸗ 
hen. Epimenides ift wegen feiner Gefänge ſo be⸗ 
rühmt, daß er in Griechenland für den allgemeinen Ente 
fündiger galt (xeſœorijc), daß er nicht blos Athen, 
ſondern viele andre Gegenden reinigte: fo daß Amm ia⸗ 
nus bie größte. Stufe der Verfündigung Roms dadurch 
anzeigt, daß er ausruft: und wenn jener Epimenihed 
aus Greta von den Todten zu ung Fäme: er allein 
kann Rom nicht entfündigen. Orpheus und Mufäns 
waren auch wegen dbiefer Reinigungslieder berühmt; 
Abaris und Empedokles, Melampus und Sidom 
haben in ihren verlornen Stücken auch xeIeppavs: Wenn- 
man nun die Vielheit diefer Gefänge, die große Ernfl« 
haftigfeit bei ihren Ausföhnungen, das Schreckliche ihr 
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Menſchenopfer und Büßungen, das Fürchterliche ihrer 
Gebräuche betrachtet: fo fieht man leider! zu jehr, daß 
ihre Religion eine Tyrannin ihrer Leidenſchaften gewefen, 
und daß alſo ihre heilige Poeſie es gut gehabt hat, fi 
jedes Unglücksfalls und jenes Verfchend zu bevienen, um 
dieſe Leidenfchaften zu erregen, daß ihre Reinigungsge⸗ 
fange, die Menfchenblut fließen machten, und von allem 
Fürchterlichen der Natur begleitet wurden, die unter Weh⸗ 
klagen über das erlittiene Unglück, über das vermeinte 
begangne Berbrechen, und über die Zukunft ertöneten, 
doch ohne Zweifel mehr wildes Beierliched haben mußten, 
als ein Talter Dankpfalm, weil jene von ven Erbebungen 
des Herzend, von dem Schauber der Bruft, von ben 
Seufzern der ganzen Seele, gleichfam mit Gewalt aus- 
geftoßen wurden. 

SH weiß zwar, daß Viele ver Religion und ven 
Gefängen der Heiden einen ganz feinern Urfprung ge= 
geben: die Dankbarkeit. Die Sonne und der Mond, 
die Quellen und das Ganze der Natur feyn wegen ihrer 
Wohlthaten verehrt worden, wie von den Aegyptern der 
RU. Saturn und Rhea, Iapet und Bella, Thetis 
und Neptun, Hyperion und Phöbe, Jupiter 
und Juno, Gered und Merkur u. f. w. alle find nad 
der weitläuftigen Homilie des Diodor's aus Sicilien 


kanoniſtrie Wohlthäter nes menſchlichen Geſchlechts: die⸗ 
Herdor L 3. 10 
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ſer Meinung tritt Cicero auch bei und Voßius hat 
ſte wiederholt: find dieſe Männer nicht wichtig genug, 
um ihnen beizutreten? Ja! ohne daß ich von meinem 
Satz abgehe. Eben der Mangel an dem, was ihnen 
dieſe Wohlthäter zuwandten, zeigte ſie in dem Licht der 
Wohlthäter, um von rohen Völkern erkannt zu werben. 
Der Nil mußte bei den Aegyptern manchmal weniger 
überfließend ſeyn; Neptun mußte manchmal verwüſten, 
die Sonne oft Strahlen ver Peſt ſchießen, der Mond un⸗ 
glücklichen Thau herabſenden, Jupiter mit ſeinem Donner 
Schrecken und Schaden anrichten, die Erde erbeben und 
Staͤdte einſchlucken: fo lernte man fle kennen, fo lernte 
man ihre Nuhe als Wohlthat empfinden: und bie bitten 
gemeiniglich die alten Hymnen. Man Iernt endlich, daß 
fie auch Nugen ſchaffen Tönnen, daß fle unentbehriäh 
find, man fleht alfo um ihre Gnade, und Beiſtand. Es 
iſt ohne Zweifel der Natur ver Menſchen gemäßer, vB, 
was da fchabet, zu entfernen: eben durch Schaden Ternt 
man Klugheit: durch Unglücksfälle flieht man den 
Nugen: Anomalien zeigen, daß der vorige ruhige Lauf, 
den man für unveränverlich hielt, nicht ſchlechterdings 
nothwendig fey: und die Furcht und das Schretken bah⸗ 
nen der Dankbarkeit den Weg. Ueberdem To ſind vie 
Elemente und die perfonificitte Natur ohnſtreitig - Altere 
Goͤtter, als die deifieirten Menſchen, teren Erfindungen 
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felbft nichts mehr, als Abtreiberin der Gefahr, der Be⸗ 
bürfnip ded Mangeld und der Noth geinefen, ‚und alfo 
hen wieder Bittliever vorausſetzten. Es iſt alfo vie Her⸗ 
leitung der Religion aus Dankbarkeit ein fpäterer, nicht 
aljo urſprünglicher Zuftand, eine DVerfchönerung und 
Zäuterung, die ſchon die rohe Maſſe vorausfegt. 

Die zweite Bemerkung ift dieſe. Wie die unanges 
nehmen Leidenſchaften ſtaͤrker und empfinblicher wirken, 
ald die angenehmen: wie Furcht lebhafter ald Hoffnung, 
und Rache ftärfer ald Dankbarkeit, und Schreden em» 
pfindlicher ald Ruhe ift: fo flieht man auch, daß bie 
älteften Weligionöliever von dieſen mächtigern Em⸗ 
pfindungen vorzüglich belebt werben. Die alten heidni⸗ 
fchen Religionen find den armen Sterblichen zu tröften 
erfunden: feine Furcht zu ftillen, fein Schreden zu be⸗ 
ruhigen; ober vielmehr fie veränderten blos die Gegen 
fände des Schreckens, daß es jegt nicht mehr die Dinge 
der Welt, fondern die unſichtbaren Dämonen blieben, 
die Die Dinge der Welt Ienkten. Bor dieſen zitterte man 
und flehte: flatt zu erforfchen, und fich felbft zu helfen 
und fein eigner Gott zu feyn: hat Lufrez nicht ganz 
recht in der Stelle, über die man ihn jo jehr ver- 
ketzert hat: 

Humana ante oculos foede cum vita jaceret 

In terris oppressa gravi sub relligione: 

10 * 
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quae caput a coeli regionibus ostendebat 
Horribili super adspectu mortalibus instans: 
Primum Graius homo mortales tollere contra 

Est oculos ausus, primusque obsistere contra: 
Quem nec fama Deum, nec fulmina, nec minitanti 
Murmure compressit coelum, sed eo magis acrem 
Virtutem inritat animi, confringere ut arcla 
Naturae primus portarum claustra cupiret. 

Freilich Hat die Weltweishelt und tie Kenntniß ver 
wahren Urſachen den Menſchen von vieler niedrigen 
Furcht befreiet, aber ver Urfprung der Dichtkunft for- 
derte diefe flarfe Triebfenern, um hervorzukommen. 

Menn ih alle orphifche Hymnen durchgehe: fo 
zeigen fih überall Spuren von diefer heiligen Zaghaftig⸗ 
feit, die ven Namen Götter und Religion von Furcht 
und Enifegen abftammen ließ: Die die Ausdrücke, heilig 
und furchtbar, Gottesdienſt und Erzittern zu 
Synonymen machte. Ueberall ficht man vie Grund⸗ 
fäden bei jenem Gefange: Mächtiges Weien, du bift 
furdtbar, wenn du gegen uns bift; wir ſchmeicheln wir: 
drum fen auf unferer Seite, und wenigftend nicht zu fcha- 
den, uns in ver Noth beizuftehen. Sp ruft man die 
Jung an, ald die Schuggättin fchwerer Geburten, um 
den Gebaͤrenden beizuftehn: das himmlifche Feuer, damit 
ed unfchänlich und mäßig wirke: die Sterne, vor denen 
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man als Boten des Schickſals zittert, damit fie glücklich 
erſcheinen mögen: die allmächtige Natur, daß ſie Frie⸗ 
den hielte: den Herkules, daß er die Ungeheuer von 
Krankheiten und böfen Vorbedeutungen vertriebe: den 
Gott der Zeit, daß er einen guten Ton befcheren möchte: 
die Erde, das fle Friede bielte, ven nöthigen Vorrath 
hervorbraͤchte und Feine anſteckende Dünfte hervortriebe 
u. f. w. Friede bat man fih von allen Elementen und 
Böttern und perfonificirten Weſen aus: damit fie nur 
nicht ſchadeten. So mie wir nun nie anbächtiger find, 
ald bei melancholifchen Ausfichten, bei Empfindungen 
oder Vermuthungen des Unglüds, bei Borftellungen ver 
Trübfal: fo ift die Dichtkunft nie wirkfaner, als wenn 
fle fich dieſer Leidenschaften bedienen kann. Daher ift das 
Trauerfpiel obnftreitig die ſtärkſte Poeſie, welcher die 
Epopee mit ihrer Falten Bewunderung weit nachitehet. 
Welchen Vortheil hat alſo ein Gefang gehabt, ver dieſe 
gewaltige Leivdenfchaften in feiner Hand gehabt. 

Für unire Zeiten iſt diefer Vortheil verloren: weil 
ſich bei unferm rubigen Leben die Gefahren unftreitig 
vermindert haben: weil unfre Kenntniß der Natur durch 
Erfahrung und Wifjenfchaft gleichlam ven fürdhterlichen 
Dämon jedes Vorfalls vertrieben und eine natürliche 
Urfache an feine Stelle geſetzt hat, die ſich durch Gebet 
nieht ändern, aber durch Klugheit vermeiden Täpt. Uns 
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treibt alſo weniger Noth vor den Altar der Gottheit: 
wir find angewieſen, unſre eigne Götter zu ſeyn, ohne 
fie durch Bitten um Wunderwohlthaten verſuchen zu 
wollen: unferm Gott ift fein furdhtbares Klein ausge⸗ 
zogen; Güte ift die Beziehung, in der wir ihn kennen 
lernen: wir feben in der Natur feine Gelege, und alle 
Veränderungen mehr im Licht des Natürlichen, ald Gött⸗ 
lichen. — Und bei diefer Ruhe verliert die Dichtkunft 
ohne Zweifel, Die gleihfam aus einer Grichütterung 
unfrer ganzen Seele entfpringt und im Sturm unfrer 
Leidenſchaft Herrfchet. Der Weltweije, der meine Gebete 
auf Dankfagungen einfchränfen will, kann recht haben, 
wenn er mir finnliche einzelne Gebete unterfagt; aber 
dem Dichter windet er hiemit feinen Zauberftab aus den 
Händen, Herzen zu rühren. Der feurigfte Dank reicht 
an einen mäßigern Grad von Furcht und Schreden, und 
ein Dank, der weniger ſinnliche als geiftige Dinge bes 
trifft, der über MWohlthaten entfpringt, die und durch 
langen Genuß leider! zu nothwendigen Gefegen der Na⸗ 
fur geworden zu ſeyn fcheinen, Wohlthaten, vie ihrem 
Urheber fo wenig often, vie allgemein, vie Folgen des 
Univerfum find, die mehr fortgefegt als neu ſcheinen; 
ein Dank über dieſe Wohlthaten fann wohl eine ftille 
Demüthigung der Seele, eine tiefe andächtige Ehrerbie- 
fung veranlaflen; nicht aber den finnlichen Aufruhr 
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der Seele, der die erfte feurige Hymnen gleichſam her⸗ 
porgährte. 


Nicht wenn dad menſchliche Herz Gutthaten em⸗ 
pfangen bat, wird es mit dem Feuer zum Tempel eilen, 
ala wenn ed in Ungewißheit zwiſchen Furcht und Hoff- 
nung ſchwimmt: alsdenn nimmt es feine Zuflucht zu 
einem Mächtigern, es fleht feine Erbarmungen an. Ein 
rohes Volk ift ohne Zweifel mehr in dieſer Ungewißheit, 
da Träume und Ahndungen, Vorboten und Unwiſſen⸗ 
beit dasſelbe in Verlegenheit jegen: da ihre VBerrichtungen 
Krieg und Jagd, Reiſen und Rauben, feine Nahrung 
ſuchen, und fein Leben erhalten, gleihfam einem Spiel 
von Zufällen auögefegt find, die der Sterbliche felbft 
nicht vermeiden Tann. Es muß alfo auch, wie Spieler und 
Schiffer und Jäger und Krieger und unverfuchte Reifende 
noch heute zu Tage, und alle die vom Zufall abhangen, 
abergläubiſcher ſeyn, und um doch nicht ganz müßig zu 
bleiben, wenigftend durch Gebete wirken wollen. Es wird 
alfo wünfchen und geloben, und fleben und um Abwen⸗ 
dung des Böfen bitten: fehet! daher find auch vie älteften 
Hymnen weniger Danfliener geweſen, als Herausfode⸗ 
rungägefänge; (æancixot) Gelübde (zÜrıxoı) Bitten 
um Abwendung bes Uebels (drzevrıxos) die doch alle 
Hymnen genannt wurden: fo find die meiflen des Dr- 
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pheus, und Proclus, die fih mit einem Anruf ans 
fangen und einer Bitte endigen. 

Daß alle dieſe Bittliever und Neinigungdgefänge fo 
fehr mit dem Lobe ihrer Götter befchäftigt waren, führt 
mich auf vie dritte Bemerkung des Urfprungs ihrer 
Hymnen: daß fie nichtd weniger, als moraliſch, fon«- 
dern blos finnlich waren. Ihre Gottheiten waren 
damald noch nicht moralifhe Weien; fie waren Kräfte 
der Natur: nicht ihre geiftige Geflnnungen, ihre Macht 
Iehrte fie Tennen, und dies war auch der Geſichtspunkt 
ihrer Hymnen: fle befangen nicht den moralifh Voll⸗ 
fommenen, jondern ven Mächtigen (non optimum sed 
Maximum). Ich will e& nicht weitläuftig erweiſen, dag 
fie in ihren prächtigſten Hymnen die Lafterthaten ver 
Götter mit anführen: der ganze Anblick jener Hymne 
zeigt guugfam, daß das damalige Zeitalter oder vie Reihe 
von Menſchen, denen fle in den Mund gelegt wurbe, 
feh noch nit bis zum Begriff ver Vollfommenheit er» 
heben Fonnte! Alle ihre Gefänge ruhen auf ver Folge 
von Schlüffen: „dieſe unſichtbare Urfache ift mächtig, es 
„muß ihr alfo nicht zumider feyn, wenn man ihre Macht 
„preifet; es wird ihr Lieb fen, wenn man fie erhebt, 
„10 hoch man kann: und da wir fein andres Mittel ha⸗ 
„ber, dieſen Mächtigen Gefälligkeiten zu thun: fo wollen 
„wir fe ehren und loben:“ eine Schlußfolge, vie ſchon 
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genug beweifet, wie wenig Begriff man von der wahren 
göttlichen Vollkommenheit gehabt, für welcher ein elen- 
des menfchliches Lob im Staube verſchwindet, und die fidh 
fo wenig durch Schmeicheleien Icnfen läßt, als durch Ge⸗ 
bräuche. — GSelbft wenn man die Wohlthätigfeit ihrer 
Götter in den Hymnen pried: jo war dies nichts weniger, 
als moralifche Güte; ed war eine Handlung, um ihre Macht 
zu zeigen, um ihre Ehre zu retten und ſich ihrer Diener an⸗ 
zunehmen, oder gar um ihren Feinden zu widerſtehen: es 
war alſo Ehrſucht, Partheilichkeit, oder gar Rachbegierde, 
daß fie Wohlthaten eriwiefen. Man gehe die Hymnen bed 
Alterthums durch: kein Fußſtapfe dieſer moralifchen Voll⸗ 
kommenheit, kein Gedanke durch wirkliche Tugend den 
Göttern ähnlich und alſo gefällig zu werden: ein Preis 
über ihre Gewalt, Schmeicheleien über ihre Wohlthätig⸗ 
keit, waren die Ketten, fie auf die Erde zu ziehen, und 
den ganzen Himmel in Bewegung zu ſetzen: die Tugend 
der Goͤtter war Stärke, Leidenſchaften ihre Geſinnungen 
und Lob der Lohn ihrer Werke: wie Hektor ſein Pferd 
und der Schäfer feinen Hund lobt: prieſen fie ihre Götter. 
Es fcheint im Anfange, daß durch viefe Unſittlich⸗ 
feit ihrer Neligion ihre Gefänge verloren haben, allein 
dies fcheint blos jo. Der Dichter ift weder ein theoreti⸗ 
ſcher noch praftifcher Philofoph, der die Reinigkeit ver 
Vollkommenheit ſucht: er ift ein Dichter, ter rühren 
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und Leivenfchaften erregen will. Dad Wahre und Mo— 
ralifhe der Vollkommenheiten ift für jenen ein großes 
Feld zu flillen Betrachtungen, es ift für den wirklichen 
Verbeſſerer ver menfchlichen Herzen eine Quelle, fle ven 
Reiz der Tugend anbeten zu lehren, in Bewunderung 
fle zu erhöhen, und durch dieſe Bewunderung fie ſelbſt zu 
Nachahmern dieſes Moralifchen, und zu Dienern ver Tu⸗ 
gend umzufchaffen. Allein viefe Bewunderung ift nur 
kalte Empfindung, dieſe ftille Betrachtungen find nit 
Leidenſchaften: und vielleicht alfo zu Ealt, um ein wilne® 
Bolt in Flamme zu feßen, zu ftill, um eine finnliche 
Nation zu beihäftigen. Da ihre Religion nach ihrem 
ganzen Zuſchnitt nichts minder, ald eine Lehrerin ver 
wahren Tugend feyn konnte, von welcher das vamalige 
Zeitalter weder Begriff noch Wort hatte: fo war alfo 
auch das Geiſtige und Sittliche in ihren heiligen Gefängen 
nicht zu miflen, die eine ganz andre Abſicht haben 
mußten, man betrachte den Angebeteten oder den Anbeter. 
Wenn wir alfo auch viefe Stüde drinn vermiflen — 
fie find ja nicht für und und unsre Zeit gefihrieben. — 
Aber ich gehe noch weiter! würde dies Sitiliche ihren 
Eefängen wohl im Ganzen neue Schönheit gegeben har 
ben? man betrachte genau die damalige Zeit, und man 
wird Nein! antworten. Je mehr ich meinen Gott von 
ven Geſchöpfen abftrabire, deſto mehr erhebe ich ihn 
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über die Dichtkunſt, weil dad Höchſte ſich nicht Durch 
ein Bild fagen läßt. Alle die geiftigen hoben Eigen- 
haften, vie der fpefulative Weltweife in Gotted Voll⸗ 
fommenbeit findet; mäfjen erniedrigt werden, um ſte zu 
Gilden, oder Ifie bleiben metaphyſiſche Subtilitäten, 
in einem Gedicht unauöftehlih. Won Gotted Verſtande 
muß nach der längften Nachforfhung der Dichter fagen: 
er ift unbegreiflih! von feinem Willen: er iſt unbegretf- 
Ich! von feinem Namen: er ift unnennbar! und muß er 
nicht bei dieſen Ausrüfen feine Hand und Pinfel finken 
laſſen? Unſere feurigfte und erhabenfte Hymnen, felbft 
die wir den Engeln in ven Mund legen, müffen fingen: 
ih kann Dich nicht nennen! oder fie müflen in Gott 
menfchliche Eigenfchaften, aber auf ven höchſten Grad 
veredelt, preifen. Der zweite Punkt einer philofophifchen 
Religion: Gott ift der Schöpfer und Megierer einer guten 
Welt, in ver fih Alles nach feinen Gefegen und dem 
freien Willen der Menfchen fortbeweget! ift gleichfam 
wiederum über die Sphäre ver fchöpferifchen Dichtkunſt. 
Je mindere Arbeit die Schöpfung und die Erhaltung 
der Welt einer Gottheit verurfacht: deſto minder kann 
fle der Dichter in Handlung fegen, deſto minder kann 
feine Einbildungskraft ſich in dieſe Handlung miſchen; 
ſte iſt ſo hoch, daß ſie unnennbar iſt. Alles im Lauf 
der Welt hat entweder ſeine natürliche Urſachen, oder 
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der Weiſe verhüllt fih und wagt es nicht zu fagen: 
„bier wirkte Gott unmittelbar! bier war ein Wunder, 
weil ich es nicht erklären Tann.” In dem erften Fall 
werden dem Dichter feine unmittelbar und ſinnlich wirk⸗ 
fame Götter genommen, im zweiten fein ſinnliches Zu⸗ 
trauen gemilvert, und das zu errathen verboten, was er 
fehen will. Endlich wen Gott der Heiligfte und Gütigſte 
ift, fo daß er eine Nachahmung feiner Vollkommenheit 
al8 den einzigen Weg, ihm zu. gefallen und feine Güte 
zu genießen, fest: fo ſchwächt dies aufs Neue die finn- 
liche Begeifterung, daß Gefänge und Dienfte und Hand⸗ 
Iungen ihn unmittelbar bewegen Zönnen. — Sch gebe 
es zu, daß durch dieſe philofophifche Religion alle geift» 
liche Gefänge in ihren Schönheiten verfeinert worden; 
ich glaube aber, daß dies Feinere dem Stärkferen entgegen 
geweſen, bei einem rohen Volk vie Wirkſamkeit ver hei⸗ 
ligen Dichtkunft aufgehoben, und darf ich es fagen, ihren 
Urſprung unwahrſcheinlich gemacht hätte. Ein Volk, bei 
dem blos das Gejeg der Nothwendigkeit herrſcht, wird 
nicht auf Geſaͤnge fallen, die ihm entbehrlich, oder in 
verſchwindendem Grave nützlich finn: einen unfldhtbaren 
Gott wird es im Geift anbeten, ven Höchften und Voll- 
fommenften nicht zu nennen wagen, den ohne Leiden⸗ 
fhaft Gerechten nicht durch Geſchrei verföhnen, den ohne 
Vorurtheil Gütigen nicht durch Schmeichelei lenken, vie 
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weiſeſten Geſetze des Allmächtigen nicht durch Gefänge 
verorehen wollen: es wird moralifch gut vor ihm Leben, 
phyſiſch klug handeln, und höchſtens vor ihn mit Danke 
gebeten kommen, die gewiß nicht trunfne Poeſte feyn 
dürften. Wäre alfo in viefem verbünneten Luftraum der 
Religion die Poeſie gefeimt? Died müflen die Deiften 
beantworten, vie felbft bei den älteften Dichtern auf die 
Mythologie fehimpfen, und in dem Spiritus ihrer phis 
Iofophifchen Neligion alle finnliche Künfte wollen her⸗ 
vorfprießen laſſen. 

Allein nun fege man die ungeiflige und unmoralifche 
Religion ver Heiden! — Sie flieht Gott von innen in 
Leidenſchaft, von außen befländig in Handlung: 
und alfo ganz menfhlih, (wenn ich den Menfchen in 
feinem damaligen Zeitalter ver rohen Stärke nehme) 
Leidenfhaft und Handlung ift vie Seele ver 
Dichtkunſt; Menfhlichkeit in beiden gleichjam der eins 
nehmende Körper dazu. Ein Gott voll Zorn rächend 
it in dem Gedicht ſelbſt noch ſchrecklich; ich fehe nicht 
blos vie traurigen Sandlungen, fondern die mächtige 
Triebfeder dazu. Da ich diefen Gott noch nicht mora⸗ 
liſch kenne: ſo muß eine finnliche Beleivigung feine Rache 
trreget haben; und durch eine finnliche unmoralifche Des 
müthigung vor ihm werde ich feine Flamme ver Leiden» 
Schaft wieder abkühlen Wir wollen ihm alfo abbitten, 
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ihm Ehre erzeigen, nichts als Died kann Ihe verfphnen 
und verſoöͤhnt ihn gewiß: mit welcher Begeiſterung 
mußte man alfo eine Hymne anftimmen, die von ſo vie⸗ 
ler Gewalt über eine blinde Leidenſchaft war! Eben fo 
ift ein Gott aus Partheilichkeit, aus Ehrfucht, aus Er⸗ 
fenntlichkeit gegen die Verehrung, aus Rachſucht gegen 
die Feinde, mwohlihätig, ein großer Gegenftand der Hym⸗ 
nen. Mit weldem Zutrauen flimmte man fie an, vor 
einer Gottheit, die mit ihren Anbetern gleihfam ver⸗ 
wandt, die ihnen ihren Beiſtand wegen der Verehrung 
fhulbig war, deren Ehre bei ihrer Diener Unglück litte 
und bei ihrem Glüde fih hob, die in jede Sffentliche 
Begebenheit mit intereffirt, ein Feind ihrer Feinde und 
ein Schußgott, ein Räder und ein Vergelter ihrer An⸗ 
beter feyn mußte. Wie feurig warb pie Hymne, bie 
ihre Götter an dies Selbftgefühl, an dieſe Pflichten, die - 
fle ihrer Ehre ſchuldig wären, erinnerte, fie gegen ihre 
Feinde in Wuth brachte, und ihnen die Wohlfahrt ihres 
Volks gleihfam in's Herz fchrieb! Wie würbig ward 
diefe Anflehung einem Gotte, der gegen Teinen geringern 
Feind, als gegen einen andern Gott zu fireiten hatte, 
wo er Gelegenheit befam, feine ganze Macht zu zeigen, 
und feinen Feind zu überwinvnen! Wie gewiß warb alſo 
bei diefen Menſchlichkeiten ver Lohn der Hymne, die ihre 
Angebeieten fo gut zu faflen wußte! — Nun fjege man 
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ſtatt dieſer Rachſucht, Partheilichkeit, Ehrbegierve, Ge⸗ 
ſchaͤftigkeit; Heiligkeit, uneigennützige Güte, und mühe 
loſe Allmacht eines Gottes über alle Nationen, eines 
Regierers des Ganzen, eines Allgnugſamen: ſo iſt 
dies ein Feld, das der Weltweiſe ausgejätet, auf dem 
er betrachtungsvoll ſpaziert; aber der Dichter kann nicht 
drauf wandeln, noch weniger es für ſeinen Geburtsort 
ausgeben. 

Alles zuſammen genommen, ſieht man: Die heilige 
Dichtkunſt ſproßte auf dem Boden der rohen Denkart, 
unter dem Schatten der Unwiſſenheit, von Furcht und 
Hoffnung hervorgetrieben: fie malte Handlungen, 
ſollte son böſen Schidfalen retten, und vun 
Shmeidhelei Glück gewinnen: ein Uriprung, ver 
dem Anfange ver Volker, der Geſchichte des menſchlichen 
Verſtandes, und der Mehrheit ver Fälle gemäß ft. 

Hier muß ih die ältefte Hymnendichter gegen eine 
Menge Schriftfteller vertheidigen, vie ohne gnugſame 
Kenntniß der menſchlichen Natur, ver alten Beiten, und 
am meiften ohne alles Gefühl für poetiſche Schönheit 
über fie haben urtheilen wollen. Entweder aus theolo⸗ 
gifchem oder Hiftorifchen Eifer hat man auf fle geläftert, 
einestheils, daß fle die Herrlichkeit Gottes jo erniedrigt, 
anderntheils, daß fle die erfte Geſchichte der Welt in ſo 
viel Fabeln verhullet Haben. Ich eifre über die Sade 
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ſelbſt mit: denn freilich pflanzten fie Aberglauben auf 
viele Gefchlechter nach ihnen, und feßten vie angenehmfie 
und nothwenvigfte Periode der Gefchichte in eine undurch⸗ 
vringliche Dunkelheit: ein doppelter und wichtiger Schade 
für das menfchliche Geſchlecht. 

Aber wider die Perfonen mag ich nicht eifern, und 
ihnen zu Bewegungdgründen ihrer poetifchen Gebete, 
Eitelfeit, vie Sucht zu glänzen, die Begierde, was 
mehr, als ungefhmücte Wahrheit zu fagen, ihre ftu- 
dirte Kunft zu zeigen, die nievrigfie Schmeichelei einzu- 
ernten, ſchuld geben. Inter vielen Andern, vie viele 
Vorwürfe auf vie Erfinder der Götter» Fabeln gewälzt, 
führe ih blos Banier an, weil fein Ueberfeger in ben 
alten Neifebefhreibungen feine Gründe dadurch 
zu verftärfen glaubte, daß er dieſe Anfchuldigungen grob 
und pöbelhaft überfegte. Ich für meine Perfon Tönnte 
diefe Eitelkeit weit. eher ven Ausfchmüdern, ald den Ere 
findern der Kabeln beilegen, ich kann aus ihr wohl den 
Urſprung der fpätern Mythologie erflären,; aber den Ur⸗ 
fprung der älteften heidniſchen Religion (pa fie noch 
nicht Lehrgebaͤude war) mit Mühe. Ich muß fon die 
Wahrheit felbft haben, wenn ich fle Lügenhaft verbergen 
will: ver menfchliche Geift müßte, wie ein extrafeiner 
franzöftfcher Kopf vieleicht aus Erfahrung weiß, eine 
Sympathie mit der Lüge haben, wenn er nie eine Währheit 
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ohne Fabel, wohl aber eine Zabel ohne Wahrheit an⸗ 
nehmen wollte: und dann haben fie auch) nicht bedacht, 
ob man immer wollen darf; ob man nicht öfter muf. 

Nehmt einem Menſchen pad Glück, durch eine höhere 
Offenbarung über feine Sphäre der Blinpheit erhaben 
zu ſeyn: laſſet ihm blos feine natürliche, rohe Talente, 
und Empfindungen; jeget euch ſelbſt in dieſen Zuftand, 
doch jo daß ihr nicht blos die erlangte Kenntnifle, fon» 
dern auch ven höhern Gran Bildung ableget, den viefe 
Kenntniffe bei euch gewirkt haben: in biefer Nacktheit 
tretet von eurer Höhe zu einem ungebilveten Volk: und 
ihr werdet eben fo ungeläuterte Begriffe als fle haben. 
Warum gebt ihr ihnen, oft ohne Beweis, das Wort 
Tradition zu; blos um fle züchtigen zu Eöniten. 

Mas iſt's denn linerhörtes, daß ein Volk zwifchen 
Furcht und SHoffnung, von Sorge und Bekümmerniß 
umbergejagt, jevem in die Arme läuft, das es antrifft, 
daß e8, da Alles ihm noch bis auf einen gewiflen Grab 
unbefannt ift, da es bei den wenigften Gegenflänven 
noch das Verhältniß auf fle jelbft Tennen gelernt: va es 
noch lange nit nad Was? und Wie? entbedet 
hat, fi bei vem Woher? irre. Was iſt's denn Uns 
wahrfcheinliches, daß man bei ven nächſten Urfaden 
ſtehen bleibt, wenn man noch nit Schärfe genug Hat, 
Entfernte zu erbliden? daß man, ba zehn gute und zehn 
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ſchlechte Zufälle fich begegnen, fich oft aufheben, und 
unwirkſam machen, auch zehn gute und zehn böfe Urs 
fachen anflehet, weil man noch nicht Fähigkeit genug 
bat, dieſe Wirkungen zu vergleichen, und auf eine Haupt⸗ 
urfache zurüdzuführen? Lügt man Denn, damit man 
doch etwas fage; oder muß man nicht etwas jagen, ſelbſt 
wenn man lügen follte? Wenn ich etwas nothwendig 
Habe: fo nehme ih, was mir am nädjften zur Sand tft, 
‚wenn ed nur zu meinem Zwecke dienet: fo ging ed mit 
ihren finnlichen und polynomifchen Hymnen! Schrieben 
fie fie denn für ung? Und daß wir darin Wahrheit und 
-Gefchichte fuchen follten? Und wenn fie aud) der poeti> 
fhen Rührung Wahrheit und Gefchichte aufgeopfert 
hätten, tbaten ſie es denn, blos um fie aufzuopfern? 
Sie fagten vie Wahrheit nicht, weil fie ein andres Ge⸗ 
‘feß Hatten; die fpätere Mythologie, die die Gefthichte 
verdarb, fagte nicht blos Feine Wahrheit, fondern 
Unwahrheit! — 

„Aber daß ihre Hymnen fo unmoralifch waren?” 
ich habe es ſchon gefagt, meil fle ihre Götter der erflen 
Bekanntſchaft nach, blos als Mächtige und nicht weis 
ter Tannten! „Uber fle hätten doch mit Gott vie höchfle 
Moralität verknüpfen follen, wer wird an Eins denken, 
ohne das Andre?“ Freilich nennen wir das höchſte Mo⸗ 
ralifche göttlich, und Gott alfo den böchiien Morali- 
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ſchen; aber jene kannten weder Gott, noch wirkliche 
Moralität. „So waren fie Atheiften, und Gottlofe?” 
Denn wir ven hohen Begriff unferd Gotted und ver 
Noralität, die er fodert, zum Maasſtabe nehmen, aller« 
dings! Alsdenn find ihre Götter und Tugend nichts! 
Aber fo wie fie die Wörter nahmen, waren ihre Götter 
doch wenigſtens wirkſame Dämonen, man nenne fie Feld⸗ 
teufel, Poltergeifter, over wie man will — und die Zus 
gend war nach ihrer Höhe in Denfungd- und Lebend- 
art, Helventapferkeit, Macht und menfchliches Gefühl; 
diefe legten ſie den Göttern bei, und ſuchten fle anzu⸗ 
nehmen, um den Göttern ähnlich zu feyn; mehr forverte 
ihre Denk⸗ und Lebensart nicht. Die damalige Hymnen 
waren alſo blos weniger moralifch, wenn wir ſchon den 
fremden Maasſtab unfrer Zeit annehmen follen ; tugend« 
haft nach ihrer Art waren fle; aber wenn die fpätere 
Sumnen ihren Göttern unmittelbar Lafter beilegen, wenn 
fie der poetifchen Schönheit die Tugend nicht bloß auf⸗ 
opfern, ſondern gar das Abfcheuliche mit dieſem Schmude 
behangen: fo würde ich dies nicht anders ald aus ber 
Zufammenmifhung von Geſchichte mit ver alten reinern 
Mythologie entichuldigen, und an ſich Immer für ſchäd⸗ 
lich halten. Ä 

Allein ven ältern Hymnen getraue ich in Betracht 
diefer weniger moralifchen und bloßen Heldentugenb noch 
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einen größern Grad von Nüglichkeit nach dem damaligen 
Zeitalter beizulegen. Da die Tugend ihrer Götter nit 
über ihre Kräfte erhöhet, und ihrer Lebensart gemäß 
war: fo fühlten fle deſto mehr Muth und Gelegenheit, 
den Göttern gleih zu werden. Den Nothleidenden, 
Flehenden beizuftchen, gaftfrei und patriotiſch, voll Ge- 
fühl der Ehre und des Mitleids, voll Beftreben nad 
großen Thaten zu ſeyn, und in dieſem Beftreben ven 
höchſten Grad der Wirkſamkeit zu erreichen, war goͤtt⸗ 
lihe Tugend, ward in ihren Hymnen gefungen, und 
alſo zur Nachfolge vorgeftellt. Eine Tugend, die fle weit 
leichter erreichen Eonnten, als Meinigkeit der Seele, Zaͤh⸗ 
mung der Affetten, und unbefledter Wandel: vie in 
ihrem Zeitalter weit nöthiger und brauchbarer war, als 
Demuth, Beicheidenheit, Mäpigkeit und Geduld; Namen, 
die in ſchwächern Periopen der menſchlichen Natur gele 
ten und berrfihen. — Und was fönnen wir von Hym⸗ 
nen mehr forvern, als daß fle Die Tugend ihres Zeitalters, 
die Tugend, vie ſich am flärkften fingen laͤßt, fingen! Aber 
freilich! weil fle auch mit ſtarken Keivenfchaften, Nachfucht, 
Partheilichfeit, Ehrgeiz und Grauſamkeit verwandt war: 
jo muß man fle auf feiner Schale, als ver bamaligen 
Stufe der Kultur, und mit feinen andern Gewichten, 
als ver politifchen und poetifchen Tugend abwägen. 
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Jetzt wollen wir Beifpiele anführen, daß dieſe Ge» 
ſchichte des Urfprunges der Hymnen den meiften Völkern 
gemein gewefen fey: fo viel wir durch eine Spalte in 
das LUnermeßliche ihres Anfanges ſehen koͤnnen. Bei 
einem Bolfe müflen wir doch ven Anfang ver Kennt- 
nifie fuchen, und bie Religion zeigt und bier auf das 
Süpifche, fo wie ed ſchon der Geſchichte nach ein Morgen» 
ländiſches ſeyn muß. Da bei viefem Bolf die natürliche 
Bedürfniß immer durch göttlihe Unterweifung ausge⸗ 
füllet wurde: fo dürfen wir bei ihm eine Ausnahme in 
dem Urfprunge der Dichtfunft machen, felbft wenn man 
denfelben blos natürlich betrachtet. Er kann in hiſtori⸗ 
fhen Liedern, in Tänzen der Freude, in Hirtenlievern 
oder Dankpſalmen beſtanden haben; jene gehören in 
meine Ffünftige Betrachtung, und wenn ich pad Letzte an⸗ 
nehme: fo finde ich folgendes Bemerkbare: 

Mir Haben von dem Urfprunge der hebraiſchen 
Dichtkunſt nicht das geringfte Veberbleibfel in dieſer Art, 
weil der Lobgefang Moſes am rothen Meer das .erfte in 
diefer Gattung, aber offenbar fchon aus dem golbnen 
Beitalter der Poeſte ift: wir müflen alfo aus dem ſpä⸗ 
tern ‚Gebrauch auf den frühern Anfang fchließen. 

Ich nehme es an, daß den Patriarchen vie über- 
natürlide Schöpfung befannt war, weil vie DBäter dies 
auf die Kinder fortpflanzten, und da fie alfo im Abel 
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der Begriffe von Gott unendbli weit über ven Heiden 
ſtehen: fo müſſen ihre erftere Loblieder einen großen 
Vorzug haben, da fie den Einzigen, Allmädtigen, 
MWeifen und Gütigen über fein Werk, wodurch er 
erfannt ſeyn will, über bie Schöpfung priefen: ba 
fle jeine geiftige Vollkommenheiten, wenn glei 
in Bildern, dennoch reiner fangen, und ihr moralifches 
Berhältnig gegen ihn, obgleih nah ihrer damaligen 
Natureinfalt, ausprückten. 


Sp mag eine Hymne der Patriarchen gewefen feyn: 
sollerhabner Ehrfurdt, wenn fle an Gott dach⸗ 
ten, ſtatt der finnlichen Leidenſchaft der heidniſchen Götter, 
womit fle auf Koften des Gottanfländigen rührten: voll 
Betrachtung der Natur, flatt voll von heidniſchen 
Gstterthaten: voll. Danf und fliller Frömmigkeit, 
ftatt des heidnifchen Angftgefchrei’8 und der finnlichen 
Scymeicheleien. — Bielleiht würde ich aus dieſem Ur⸗ 
fprunge den Unterſcheid ver orientalifchen Hymnen er⸗ 
klaͤren Tönnen, daß fie auch in der fpätern Seit voll 
hoher abgebrocdhner Ausrüfe: voll Naturbils 
der, und voll fanfterer Affekten geblieben find, 
weil bei ihrem Urfyrung Ehrfurcht, Bewunderung 
Gottes aus feinen Gefchöpfen, und Dank ſie hervorge⸗ 
bracht hätten. Uber ich Halte viefe Erklärung fpäterer 
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Lobgefänge zu entfernt: weil ich, mad ben Urfprung an⸗ 
betrifft, folgende Einſchränkungen beifügen muß. 
Zuerft: Die übernatürliche Mittheilung der Kennte 
nifie an fie, muß man nicht blos nach der Vollkom⸗ 
menheit des Mittheilenden, fonvern nad der 
Fähigkeit des Empfangenden beurtheilen. Wenn 
man bios aus der Volllommenheit Gottes, ala des All⸗ 
wiſſenden, Allgütigen und Allmächtigen ſchließen will, 
was er durch feine Offenbarung gleich alles entdeckt 
babe: fo muß der Menfh, ver feine Offenbarung ge- 
nießt, beinahe felbft ein Allwiſſer werden, und man 
hat gleihfam der Macht und Güte Gottes Feine Gränzen 
zu feßen. Sp bildet man fih vie erften Patriarchen, 
und Adanı infonderheit mit den reichften Kenntnifien, 
als Panfophen; als Theologen, als Naturfenner, als 
afeetifche Srönmlinge, wenn man mir dies Wort erlaubt. 
Dem Adam legt man die prächtige Hymne in den 
Mund; den Patriarchen von Abel und Seth bis Noah, 
von Noah bis Jacob überall hohe Lobgeſänge in ven 
Mund, die nur zu oft nach einem neuern Kompendio 
fchmeden. Man glaube nicht, dag ich hiemit auf Mils- 
ton file, ber Adam eine Hymne fingen läßt, noch 
auf die Schweizer, die ſolche Gefänge dem Abel, 
Elihu und feinen Brüdern in den Mund legen: deun 
Dichter erheben jede Perfon ihrer Epopee zu einem 
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Glanze, der dem ganzen Idealgemalde gemäß ift, das 
fie na) den Augen und dem Geſchmack ihrer Zeit ent- 
werfen. Die Negel, der Zeit und den Gharafteren, vie 
man ſchildert, treu zu bleiben, fleht unter einer an⸗ 
dern Hauptregel: ein ſchönes und würdiges epi- 
ſches Ganze zu liefern: und da diefe Schönheit und 
Würde nad dem Grave des Geſchmacks beflimmt wird, 
der in der Zeit berrfcht, für die man fihreibt: fo kann 
dies fchon Urfache genug für den Dichter ſeyn, fidh ven 
gemeinen Begriffen zu bequemen, feine Majchinen in 
Kleidern zu zeigen, in denen man fte erwartet, wenn 
viefe Kleider infonderheit ypoetifche Dekoration ſeyn 
fönnen. Gin Geßner und Klopitod haben ‚über 
ihren epyifhen Adam fo viel Gewalt, als Buffon 
über feinen philoſophiſchen Aram, in welchem fidh 
vie Sinne entwideln. 

Aber bei Unterſuchern ver Wahrheit Elingt nach 
meinem Ohr diefe Sprache fremde: „Kaum war ber 
„Menſch aud den Händen feines Schöpfers gefommen, 
„19 bewunderte er das erftaunende Weltgebäude, weldhes 
„die Güte und Herrlichkeit des Schöpfers verfünbigt. 
„Er nimmt die Stimme zu Hülfe — eine gemeine und 
„niedrige Sprache würde fi zu tiefem Ausguß des 
„Herzens wenig reimen. — — — Der Menfh macht 
„feine allerlebhafteſten Bilder, feine kühnſten Ausdrücke 
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„aus den Reichthümern der Natur. Er gibt ven Wor⸗ 
„tern Klang und Wohllaut: fo ift ver Urfprung ver Dicht- 
„kunſt.“ Ein Urfprung, ter an fi fihon der Natur 
der menfchlihen NRührung zuwider ift, da auf bas 
Starren Staunen, aufs Staunen Furdt, auf die 
Sucht fehr ſpaͤt Bewunderung, auf die Bewunderung 
Betrachtung der Gegenſtände folgt — an die Urfadhe,. 
an die Bewunderung, an die Anbetung, an ven Danf 
gegen fie, ift ſpät zu denken. 

Ein andrer Ton-, aber nit Wortverſtändiger 
Schriftfteller Hat eine ganze Abhandlung dazu verborben, 
daß Muſik und Poefle fhon in Adam gewohnt; daß Dies 
ſer bei feiner Entfichung fo gedankenvoll gemwefen, daß 
er die Muſik der Vögel nicht gehört, bis er ſelbſt in 
einen prächtigen Lobgefang ausgebrochen: er beweifet 
dies aus zehn Zeugnifien, die nichts beweifen, und gibt 
fh fo viel Mühe, viefen Adamiſchen Gefang zu beftim- 
men, daß er faft fein q. e. d. herunterfchreiben, und 
ihn komponiren Tann. Wenn ich die Menge Abentheuer 
indeffen betrachte, welche eine Schaar Nabbinen und 
tabbinifirender Chriften ihrem Adam zufchreiben: fo iſt 
gewiß dieſe prächtige Hymne noch am eheften zu glauben, 
die ich fchon bei allen jüpifchen und chriftlichen Geſchich⸗ 
ten der Dichtunft zu finden gewohnt bin. 

Sobald ih den Allmächtigen und Allweifen mit 
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einem Menſchen zuſammenſetze, deſſen Faͤhigkeiten er ſich 
bequemet: ſo werde ich eine Laufbahn gewahr, in 
die ſich ſeine Unterweiſung herabläſſet. Sie führt ihren 
Schüler von dem Einfachen zu dem Zuſammen⸗ 
geſetzten, von dem Sinnlichen zu dem immer 
Geiſtigern, und eine jede gut angewandte Kennt⸗ 
niß wird mit einer höhern belohnet. Diefer all» 
gemeine Weg ver Haushaltung Gottes muß uns 
in einem Zeitraume auch zum Leitpfade dienen, wo wir 
fonft jeden Fußtritt irren müflen; denn es ift ja befannt 
genug, daß Mofed von allen ven Wundergaben ves 
Adam's nicht ein Wort gevenkt, die feine Geſchichte cher 
wiberlegt, und die meiltend aus übelverflanpnen Aus» 
prüden gefihöpft find. Er, der Adam's Worte zu Eva 
anführte, würde vielleicht vie mwürbigere Nachricht, von 
einer Hymne, nicht vergeflen haben. 

Doch es ift Schwer, aus dem, was ein Schriftfteller 
geſchrieben, auf das zu ſchließen, was er nicht würde 
ausgelaſſen haben: laſſet uns Adam ſelbſt auftreten 
laſſen, wie Moſes ihn ſchildert. Ein Mann, nach dem 
Bilde Gottes gemacht, unſchuldig, und ohne alle Fehler, 
weiſe, mit den Talenten, Alles zu faſſen, was ihm gut 
ſeyn könnte, wird in vie Welt gefeßt, und Gott über. 
nimmt es jelbft durch feinen Umgang und Offenbarung 
feinen Mängeln zu Hülfe zu kommen, ihn zu "unter 
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richten, und ihm die Reihe von Kenntniſſen und Er⸗ 
findungen leicht und angenehm durchlaufen zu lehren, 
die ihm nöthig waren. Er gibt ihn die Fähigkeit und 
nächte Anlage zur Sprache, läßt aber feiner Denkart 
"md Zunge freien Lauf, fich dieſelbe zu bilden; er gibt 
ihm blos durch die Zuführung der Thiere Gelegenheit, 
fi ein Lexicon von finnlihen Namen zu erfinden, von 
welchem Mofed bei der Anblidung Evens eine Probe 
anführet. Er ift felbft fein Lehrer in ven Geſetzen und 
gibt ihm den Baum ver Weisheit zur Brüfung, ob er 
ſich würde beziwingen, und Gutes vom Vöſen unterfcheie 
pen lernen — die erfte Kleine Probe, die er non feiner 
Weisheit ablegen, und die ihm den Zutritt zu höhern 
Stufen verfchaffen folltee Und noch vor aller vieler 
Unterweifung, faum, dpa ſich der Erdenkloß bildete, 
und zur lebenden Seele ward — noch Taum von 
der Hand Gotted ergriffen, auf ver erften Stufe des 
Lebens in einer unausgebildeten Sprache, mit halbent⸗ 
widelten Sinnen‘, noch nicht durch die Erfcheinung Gottes 
zum erften Denken gleichfam eingeweihet, flieg er bis 
zum höchſten Gebrauch ver Vernunft, ver Sinne, der 
Einbildungsfraft, ver Sprache, ver Töne! fehet! er er⸗ 
hebt fi, die prächtigſte Hymne zu fingen! Ein Menid, 
wie er, dem nicht 6108 Pähigkeiten, ſondern Fertigkeiten 
anerſchaffen find, bedarf der alsdann wohl noch ver Hand⸗ 
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Teitung , des bildenden Umgangs Gottes? Wie fehr wider- 
ſpricht dieſe anerfchaffne Wertigkeit jever Handlung Gottes 
und leider! jeder Handlung des Menfchen, ver nothwen⸗ 
dig nachher in feiner Kultur zurüdgegangen feyn müßte. 

Die beiden Begriffe ſelbſt, anerfhaffne Yer- 
tigkeit wiverfprechen ſich, und Bingegen ift nichts na» 
türliher, als fih Adam als einen Mann voll Unſchuld 
und mit den größten Fähigkeiten zu gedenken, der unter 
ver Begleitung Gotted ven Weg ver Natur geben follte, 
fih immer mehr auszubilden, und ſich auſſer den finns 
lichen Segnungen, zu denen er damals allein fähig war, 
(ſich zu mehren, und die Welt zu genießen) noch höhere 
zu erwerben. Selbſt da nach mißlungner erſter Probe 
fi feine ganze Laufbahn verfchlimmert hatte: fand Gott 
ihm noch mit Rath bei, um feinen Berürfnifien aufzu- 
helfen: übrigens hatte er fich felbft des weitern Um⸗ 
gangs verluſtig gemacht, und mußte jest für vie finn- 
Iichfte Bebürfniffe felbft forgen: der Unterricht war ab- 
gebrochen, und Adams eigner Beichäffigung blieb ver 
Reſt ven gelernten Anfang auszubilden, überlaffen: bier 
‚gehörte jeßt Zeit dazu, bis fich feine Sprache, feine Ein- 
bildungsfraft und Denfart zum völligen Kobgefange 
erheben konnte. Eine Höhe, die wenigitend eine ausge» 
bildete finnlihe Denkart vorausſetzt. 

Wir haben und durch dieſe lange Ausfchweifung 
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einen Weg bahnen müflen, „um über ven Fortgang des 
„menſchlichen Verſtandes, nach dem Gange der Natur 
„urtheilen zu Eönnen, fo daß Gott nur durch aufleror- 
„dentliche Erfcheinungen ihrem Mangel zu Hülfe Fam“ 
und es folgt aus dieſem Grundſatze fogleid: 

„Daß ſie Gott auch gleichſam nur mit ſinnlichen 
„Augen angeſehen, daß fie ſich feiner vorzüglich bei ven 
„Schidfalen ver Welt, und am meiſten bei traurigen 
„Schickſalen erinnert, und daß ihre Verehrung auch blos 
„der Stufe ihrer Denkart gemäß babe ſeyn können.“ 

Sie fahen Gott mit finnliden Augen. Da 
er vermuthlich den Patriarchen in der Hülle ver Schechi⸗ 
nach erſchien; da fie den Cherub mit feinem flammenden 
Schwerte, d. i. das Donnerwetter mit dem fürchterlichen 
Blitz vor der Gegend Even gelagert fahen: da vie Ge- 
gend der Erjcheinung Gottes Jehovahs Angeſicht 
hieß, von welchem Kain vertrieben wurde; fo ‚waren fle 
Gott als den Herrn des Himmels zu ſehen gewohnt, 
und einen nähern Begriff von feiner geiftigen Vollkom⸗ 
menheit müſſen fie aus unmittelbarem Unterricht geſchoͤpft 
haben, wovon wir aber Teine Nachricht finden. — Die 
Sprache an Gott war aljo natürlichermeife au ſin n⸗ 
li: wenn ſie fi gegen diefen Ort der Gegenwart 
Gottes Tehrten, wenn ihnen die Herrlichkeit des Herrn 
por Augen ſchwebte, wenn fie bei Abkühlung des Tages 


474 Berfuch einer Geſchichte der Dichtkunſt. 


im Donner die mwandelnde Stimme des Herrin Hörten: 
fo war dies ihnen gleichfam der gegenwärtige Gott: fe 
faben und empfanden ihn mit heiligem Schauber: fle 
dachten ihn nicht blos mit ftillen geiftigen Gedanken. 
Durch dieſe finnliche Denkart, und durch die ſicht⸗ 
bare Erfcheinung Gottes gewöhnt, fahen fie ihn überall 
in. ven Beränderungen der Natur. Wenn Kain's 
Ader nicht trug: fo fabe er die Ungnade veflen, dem er 
geopfert; wenn er feinen Bruder erwürget: ſo mußte bie 
Erde, die unſchuldiges Blut getrunfen, auch vergeblichen 
Schweiß trinfen, und ihren Schoo8 verſchließen; wenn 
Adam fein Brod im Schweiß des Angeſichts aß, und 
Dornen und Difteln einerntete; wenn Eva mit Schmerzen 
Kinder gebar: fo faben fie den Fluch des Gern: jebe 
einzelne Begebenheit ver Natur Ieiteten fie von dem Je 
bovah ber, vor dem fie lebten. Da aber mehr wibrige 
als glürkliche Zufälle ihnen aufftießen, da fie bei jedem 
unangenehmen Schidfal am meiften Urfache hatten an 
den Rächer zu denken: fo war ihnen Gott furchtbar, 
ein Gott des Donnerd, und des Feüers, ber in 
alle Elemente ven Fluch legen könnte. Sie braten ihm 
dem Wohlthäter alſo Feldfrüchte und Mil) zum Opfer, um 
ihm dad Beſte, was fle hatten, zu ſchenken: aber bald auch 
das Blut der Ihiere, um ihn zu verföhnen: ein finnlicher 
Gottesdienſt, der mehr als Ehrfurcht bezeigen, ver durch die 


Verfuch einer Geſchichte der Dichtkunſt. 175 


Ehrfurcht ein gnaͤdiges Anfchauen Gottes wirken follte, und 
ohnmöglich war diefer allein ein Mittel dazu. Die Not 
gab Gelänge ein; in denen fle Gotted Macht Iobeten, 
um fie nicht gegen ſich zu haben. Daß meiftens Furcht 
und heilige Ehrerbietung bie Verhältnig geweſen, 
in welcher fie gegen Gott ſtanden, follte vielleicht durch 
die Worte durchſcheinen: gu Enos' Zeiten nannte man 
fih mit dem Namen des Herren: Henoch wandelte mit 
Gott: jelbft Abraham wandelte vor den Augen des Ver⸗ 
derberd, und war unbefledt: dies mar der ältefte Gottes» 
dienſt in der Welt, Der und auch mit einem ftillen Er⸗ 
zittern Durchbringet. 

Man gebe mir nit Schuld, daß ich den Menfchen 
das Unfchauen Gottes aus der Schöpfung raube: denn 
ich weiß wohl, daß Gott dazu den fiebenten Tag ges 
heiligt hatte, damit bie Bäter das Andenken des Schöpfers 
auf ihre Kinder fortpflanzten. Durch dieſe nahe Tradi⸗ 
tion hatten fie unendlich vor allen Heiden zum Voraus; 
aber da man ſich doch niht Naturkenner in ihnen 
vorſtellen wird, vie fhon alle Gegenſtände mit reichen 
Betrachtumgen anfahen ; fondern da fehr viel Erfahrung 
dazu gehörte, um mit den Dingen ver Natur befannt 
zu werben, die einen Schwachen Gefchäpf natürliche Furcht 
abzulegen, ven Gebrauch, vie Mebereinflimmung, die 
Bortrefflichkeit, und nach allem erit vie Schönheit ver 
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Dinge zu erfenuen: fo bleibt noch immer das Geſetz 
bei ihnen: fürdhterliche Begebenheiten machen ven 
größten Eindruck bei Unwifjenden. Die Mühfeligkeiten 
des Lebens, daß fie Tröfter auf ver verfludhten Erbe 
nöthig Hatten, haben ohne Ziveifel mehr in ſie gewirkt, 
als vie Begriffe der Schönheit, von denen der finnliche 
Menſch noch nichts weiß, die die fpäteflen in ver Neihe 
der Ideen, die nicht eine Folge von Erfahrung, 
von Nupgen, fondern von einem ftillen prüfen- 
den Geſchmack find. Wer will e8 nun leugnen, daß 
Erfahrungen und bloßer Nutzgebrauch ver Dinge 
lange vorhergehen muß, ehe man ihre Schönheit und 
Vollkommenheit kennet — und ich barf aljo ven Schluß 
hieraus ziehen, daß ihre Lobgefänge Gott immer mehr 
als den Mächtigen, als den Nuͤtzenden und Strafenden 
in den Wirkungen ver Natur werben gepriefen Haben, 
als daß fie ihn aus der Natur ala Schöpfer abſtrahir⸗ 
ten, feine geiftige Eigenschaften priefen, und ihn ſich als 
ven Allgenugſamen, Vollkommenen gedachten. Das 
zweite Verhältniß war Tradition; das erſte lebende 
Erfahrung; welches wird das andre überwiegen? 
Da man alſo mehr mit den Dingen der Natur be⸗ 
kannt wurde, da man die Eigenſchaften des Donners 
und der Erde näher einſahe, oder ihrer gewohnter warb: 
da durch die Erfindungen z. €. des Thubalkain's, die 
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Mühjeligkeiten des Xebens vermindert wurben: da ſank 
dies Andenken an ven Raͤchenden und Nützenden in ber 
Natur: man verfüßte ſich das Leben, und fiehe da! Gott 
mußte dad Urtheil fällen: fie ſind Fleiſch (hie mid 
vergefien und leben, wie das Vieh) ih mag nicht 
mehr mit ihnen ftreiten: mwohlan! der Unter- 
gang dieſes Fleifches tft befchloflen: Hier fehen wir 
den Gott, der durch widrige Begebenheiten ver Natur 
mit ihnen firitt, und über fie richtete; allein fle ent- 
liefen feiner Richterftrafe, und verbarben ihren Weg. 
Sie erfannen ſich Natururſachen, und dachten auf 
Mittel, viefelben ſich unfhäpli zu machen, und Gott 
gleihfam nicht nöthig zu haben; fo war ihr Nach— 
finnen und ihre Anfchläge nur böfe von Ju— 
gend auf. Es entflanden Abfällige, die durch Er- 
findungen und Wunderthaten Männer von großem 
Namen und gleihfam Götter ver Welt wurden: Ges 
waltthätigkeit hatte überhand genommen: Gott war in 
ihrem Kerzen vergeflen: es gereuete ihn alfo der Schö— 
pfung; es Fränkte ihn in feinem Herzen, daß er nicht 
gerehret würbe: er befchloß zu verderben. Ueberall er⸗ 
feheinen bier die einfachſten Bilder von einem ſinnlichen 
Alter der Welt, in welchem man ſich Gott nach feinem 
Einfluß in das Glück und Unglück als den Mächtigen 
denkt, und ſelbſt der heilige Schreiber bequemt ſich 
Herder I. 3. 12 
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vem Charakter viefer Zeit, und fihilvert Gott ale einen 
Mächtigen, der varüber eifert, daß man feine Macht 
nicht erfennet und fürchtet: der auf Noch mit gnäbigen 
Augen fteht, und ſich über ihn frenet, weil er ohne Ge⸗ 
waltthätigkeit, ohne Befledung mit ungeweihten Dingen, 
Das Andenken von ihm feinen Zeiten unterhielt. Ueberall 
erblicken wir Spuren von einer finnlichen Verehrung, 
die der Unfchulo der vamaligen Zeit gemäß war. | 

Aus alle dieſem Schließe ih, Daß nor der Sünd⸗ 
fluth das Geſchlecht Gottes auch Lobgefänge gehabt 
haben muß, die fein Andenken fortpflanzten, vie bei ven 
Dpfern und ihren Ruhetagen erfchallten. Und wie wa⸗ 
ren dieſe befchaffen: fle fangen Gott als ven Schöpfer 
der Welt, ald ven Herrn der Elemente, ald den 
Erzürnten und Verſöhnten, ol den Wohl- 
thäter und Rächer in ver Natur, ver auf der Erbe 
verehrt, mit unbefledten Händen und ftiller 
Seele verehrt feyn wollte, ohne nie wilde Gewalt⸗ 
thätigfeit, die ihn vergißt.und beleipigt: Iau«- 
ter finnliche Gegenftände, die in ihrer bildervollen ein 
fahen Sprache ſchon eine natürliche Poeſie hervorbringen 
mußten. Ich babe mich fo lange in dieſer unbefannten 
Gegend jenfeit der Strafgewäfler aufgehalten, und blos 
bem Leitfaden des Moſes gefolge. Wenn ich aud mit 
meiner Erzählung es kaum hoffen darf, bie vielen rab⸗ 
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binifchen Fabeln zu zernichten,, vie fo oft die Erflärungs- 
art der Chriſten beftimmen, und die biefe dunkle Zeit 
uns in einem fo neumodiſchen Bilde malen, daß Moſes 
das lange nicht mehr jagt, was er wirklich fagt; fo 
befie ih au, daß man meine Meinung blos als eine 
philologiſche Hypotcheſe anfehen, und aus ihr Feine 
Jolgerungen erzwingen wird, nie ich verbitte. So mir 
ich dieſe Geſchichte blos in dem Geflchtöpunft einer ftnn- 
lichen alten Erzählung betrachte, die ſich nach 
ver bildlichen und (man erlaube mir ven Ausdruck) poe⸗ 
tiſchen Denkart richtet, welche der Zeit, für bie man 
ſchildorte, und ver Zeit, welche man jchilnerte, (nielleicht 
waren beine nicht ſehr verſchieden) eigen war: fo kann 
ih als philglogifcher und portifiger Ausleger meine Mei⸗ 
nung fagen. So wenig ed bier aber meines Orts und 
Zweckb wäre, andre Ausleger zu wiberlegen, bie dieſen 
poetiſchen Geſichtspunkt ganz aus den Augen gelnfien, 
un» dieſe hiſtoriſche Stücke der Älteften Zeit jo bearbeitet, 
als wären fle zu Luther's Zeit gefhrieben: fo wenig 
dies Hier meines Orts und Zwecks iſt: fo fehr verbikte 
ich mir au, aus dieſem Gehege einer Gefhichte 
ber Dichtbunſt in andre Gegenden geriffen zu werden, 
denen ich Hiemit nicht zu nahe trete. 

Birfleiht wie man min einmerfew, ich betrachte 
einen Zeitraum von mehr ald taufenn Jahren, 

12 * 
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nach der Laͤnge der zwei Kapitel, die ihnen Moſes ſchenkt, 
da ich ihren Fortgang des Geiſtes ſo langſam ſchildere. 
Und ich antworte, daß ich dieſen unſtreitigen Fehler 
eben zu vermeiden ſuche, weil er mir bei vielen Aus— 
legern anftößig gewefen, vie dieſen Zeitpunkt nach der 
Länge betrachten, vie er in ihrem Audzuge ver Kirchen« 
gejchichte einnimmt. „Der menſchliche Verſtand hatte in 
„dem. großen Zeitraum von mehr, als anderthalb tau⸗ 
„ſend Sahren vor der Sündfluth zu allen nützlichen Er⸗ 
„ſindungen Seit genug; und die tägliche Beichäftigung 
„der erften Menfchen mit ver Natur, ihre Aufmerkſam⸗ 
„Teit auf diefelbe, ihre fimple Lebensart, ihre muntre Ges 
„ſundheit und ihr längres Leben, mußten fie, fo weit 
„ihre Sinne reichten, in Erforfhung ver Natur noth⸗ 
„wendig noch. fähneller fortgeben laſſen, als wir thun, 
odie wir durch fo viele Zerfireuungen, Vorurtheile und 
„falfche Syſteme beftändig aufgehalten werden. Der Zeite 
„raum von fo viel Hundert Jahren war demnach auch 
„zur Erfindung der Metalle, ver muflfalifchen Inſtru⸗ 
„mente und andrer Künfte vollfommen hinreichend. 
Aber eben dieſe tägliche Beichäftigung der Menfchen mit 
der Natur, ihre finnliche Aufmerkfamfeit- auf dieſelbe, 
und ihre fimple Lebensart mußte einen vorelligen Worte 
gang der Vernunft bei ihnen verhindern, Mit ihren 
Gedanken dem Boden treu, ber fie nährte, in ihrer Eins 
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bildungskraft mit dem Gott umgeben, ver ihren Augen 
erfchien, eingefchränft in die unfchuldigen Vergnügungen 
der Sinne, mit ihrer Erfindungskraft allein mit nüße 
lichen Entdeckungen befchäftigt: Eonnte freilich ihre Ver⸗ 
nunft fh nicht in's Meich der Ideen erheben, Tonnte 
freilich ihr innerer geiftiger Sinn nicht die Sprache des 
Körpers überfchreien. Man muß fi non einer folchen 
finnlihhen Nation nicht fo ein Hapliches Bild malen, ale 
man ed aud) noch von einigen unferer Zeit fih macht. 
Je Iangfamer, deſto ficherer waren vie Fortfchritte ihres 
Geifted: je minder ihre Vernunft, deſto mehr war ihr 
guter Verftand ausgebildet: ihre Einbildungsfraft Tebte: 
ihre Sinnen waren munter, und genau: ihr finnlicher 
Scharfiinn, ihre Erfindungskraft blühete: ihre Sprache 
malete und fang: kurz eben eine finnliche Nation von 
diefem Charakter Iebet in dem Zeitalter der Dich tkunſt, 
je minder fie das Jahrhundert der Philofophie erreicht. 
&ine bildliche, typiſche Neligion, vie dieſem Volk eigen 
ift, enthält ven Sumen zu den prächtigften heiligen Ge⸗ 
dichten, wenn man nur dies Prächtige, dies Heilige, 
dies Dichterifche nicht nach einem fremden Maasſtabe 
mißt, und in der Pracht Negelmäßigfeit, in dem rührenben 
Heiligen trodne Wahrheit, und in ver Dichterei fpies 
lende Kunft fucht: Ich nehme alfo Elihu’s, und Heilige 
Dichter an, nur fle fingen nicht, wie wir, in ihren Hymnen. 
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Man kann mir zwar noch einmerfen, daß Mofed 
fih der Kultur feiner Zeit bequeme; daß einige Aus⸗ 
prüfe, Sitten und Bilder aegyptifch find, und daß man 
vor der Sünpfluth gefchriebne Schriften haben müßte, 
um die Höhe ihrer Denkart gleichfam zu meflen. Auf 
den erften Zweifel antworte ih: Ja! und glaube wohl, 
daß Mofes bei ver Befchreibung ver erften geit gewiſſe 
Worte anticipirt hat, die erft fpäter uͤblich gemorben. 
Er hat dies vielleicht thun müflen, um feinem Zeitalter 
verftändlich zu werben, deſſen Sprache und Denkart ſich 
freilich anverd audbrüdte. Allein dies ift nichts als ein 
Bielleiht, weil wir die ältere Zeit bloß aus Moſes 
fennen, und noch Niemand tüchtige Beweiſe angeführt 
bat, daß 3. E der Sabbat, der Name Jehovah 
u. dgl. anticipirt fey: und wenn Mofes ſich feiner Zeit 
auch bequemte, un verftännlich zu jeyn; in pen Redensarten, 
Die eigentlih Sitten und Charakter einer Zeit 
ſchildern, erwartet man felbft von dem Hiftorifchen Dichter 
nit einen SBeitgefhmad: ſondern ein Bild nah der 
Wahrheit, und eben in dieſer Schilderung, die den Kern 
der Geſchichte ausmacht, haben wir uns feiner Worte 
bedient. Aegyptiſche Bilder finde ih in ihr nicht: 
denn dad Wandeln vor Bott, feinen Augen ge 
fallen, u. vgl. Täflet fih eher aus dem Ort der Er 
jHeinung Gotted, und au günfligen Nat r- 
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begebenbeiten, als auß aegyptiſchen Hieroglyphen er⸗ 
klären; das Uebrige, was man für aegyptiſch ausgibt, ges 
hört nicht zur Denkart der Zeit. Ueberhaupt, wenn 
allein Schriften aus demſelben Zeitraum ein gewiſſes 
Bild desſelben find: fo habe ich vor meinem Gegner, der 
gar nichts für fich hat, noch immer etwas Großes zum 
Voraus: — die Analogie der Natur! 

Den ganzen Faden viefes finnlichen Zeitalterd bricht 
vie Sündfluth, und wenn gleih mit Noch freili vie 
Heilige Mufe in die Arche geftiegen feyn, und mit ihm 
gefungen haben mag: fo mußte die Sünpfluth doch ime 
mer für die Erfindungen, für Künſte, und ven Anfang 
ver Wiftenfchaften Fatal feyn. Acht Berfonen wird alles 
Dad in die Hand gegeben, was einige hundert Hände 
beſchäftigt: fle ſollen alles Das in eine neue Welt über» 
bringen, was in der alten erfunden war? Ohnmöglich! 
denn fo wenig als ich, wenn ich fogleich auf eine wüſte 
Inſel verbannt würde, ven Gebrauch aller Künfte auf 
diefelbe nehmen, und einführen Tönnte: To wenig haben 
acht Perfonen die ganze Welt der Erfindungen erhalten 
können. Man wende mir nicht ein, daß ver allmäthtige 
Erhalter dieſes Gefchleihts auch mit ihnen die Probufte 
des menſchlichen Geiftes Hat retten Tönnen; ohne eine 
Meihe von Wunden war died fo unmöglich, als vie 
ganze Sthöpfung unſchuldiger Lebendigen in ‚einem Kaften 


184 Verſuch einer Gefchichte der Dichtkunfl. 


zu erhalten. Von jedem reinen Thiergefchlecht fleben; von 
den übrigen Hauptgattungen ein Paar; das Uebrige mußte 
erfaufen. — Eben fo, von dem, was zur Verehrung 
des Rächers und Erhalters gehörte, ſieben, und von 
jevem Uebrigen Eine Erfindung wurde erhalten — das 
Uebrige ging in dem Wafler unter: denn wie viel Er- 
findungen werden dem frommen Gefchlecht völlig unbe 
kannt gewefen feyn, dad abgefonvert, ſtill, treu den Be⸗ 
dürfniffen ver Natur lebte, und fi nidht in den Schlamm 
des Luxus und Vergnügens wagte, in welchem bie 
Erfindungen, wie in einem fetten Boden keimten. Es 
ſank alfo durch Die Sündfluth ver menfchliche Geift von 
der erreichten Stufe feiner Kultur merklich tief herun⸗ 
ter: mit Den nothwendigſten Bedürfniſſen umfchränfet, 
und von dem äußerſten Mangel nievergevrüdt, Eonnte 
ſich Die Denkart ohnmöglich erheben und auöbreiten. 

In diefer Zeit ter Dämmerung war ver heilige 
Gefang gewiß einer von denen, die bei dieſem allge» 
meinen Schiffbruche noch am mindeften litten, Das An» 
denken des Schöpfers und Erhalters bracdten fie 
durch Geſänge der Trapition in die Arche, und dad Ans 
denken des Rächers und Erhalters ift vielleicht 
der einzige geiflige Gegenftand geivefen, ver ihnen in 
diefem Trübfaldfaften vor Augen ſchwebte. Das Ein 
weihungsopfer, mit welchem Noah die entfünnigte Erde 
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Heiligte, und bie abgebrochne Antwort: Gottes, die die 
Bibel anführt: ich will nicht mehr die Erde um 
der Menfhenwillen verfluden, zeigt deutlich, 
dag Noah mit feinem Geflecht, kniend um feinen Altar, 
den Gefang dem Herren angeflimmet, den fle in ver 
dunkeln Zeit der Sündfluth zu famnlen’ Gelegenheit ge= 
habt: einen Geſang, der ihm dad Elend der einbredhen- 
den Ueberſchwemmung, die Schwachheit ver menjchlichen 
Natur, und die Schredlichkeit feiner Rache ſchilderte: 
einen Gefang, ver ihm für vie Nettung dankte, und 
weitere Berwüftungen des Weltall verbat: einen Gefang; 
der in ver höheften Bedeutung ein Reinigungs =, ein Dank⸗ 
und Bittlied feyn Eonnte: (xadapwos, Öuvos Eirıxos 
und Anevrıxoc.) 

Da vieler Zeitpunkt zugleich der Anfang eined neuen 
Bundes war: fo feßt viefer Umftand aufs Neue einen. 
Gefang zum Grunde, der, wie bei allen alten Bölfern, 
da8 Andenken dieſes feierlichen Friedensſchluſſes auf die 
theilnehmenven Nachkommen fortpflanzen follte, und den 
piefe vielleicht nachher bei jeder Erblidung eined Regen 
bogens wieverholten. Sofern dieſer Bundesgeſang auch 
Geſetze (vouss) fo wie die Lieder der alten Griechen 
enthält, gehört er in ein andres Kapitel: bier feh es 
anug, zu bemerfen: 

Zuerft, daß in Diefem Zeitpunkt die heilige Bes 
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griffe von Gott mehr als jemals der finnliden Denkart 
treu geblieben, ihn als den leiblihen Räder und 
Mohlthäter, durch Lob und Geſchenke zu ge 
winnen, durch rührende Abbitten und blutige 
Dpfer zu befänftigen, durch Bundedgebräude 
auf ihrer Seite zu erhalten. 

Als ven leiblichen Rächer und Wohlthä— 
ter: der fich durch die Abwechſelung der Jahres 
und Tages zeiten, durch Samenund Ernte, Froſt 
und Hitze, Sommer und Winter, Tag und 
Nacht ven Menſchen zeigte; von dem der Fluch ver 
Erde Fame; der Erwürger ded Lebendigen, der 
fein Andenken durch Zerrüttungen und Berwüftungen 
zu erneuren ſuchte. Der Wohlthäter, von dem vie leib⸗ 
liche Truchtbarfeit herrührte, der Speile und Nahrung 
dDarreichte, der vor den wilden Thieren, und vor ben 
öfters noch wildern Menjchen fhüßte: der das Schreien 
des Menichen war, fo wie fein Bild, der Menſch, vie 
Furcht der Thiere ſeyn follte: fo kannten fie Gott! 

Dur Lob und Geſchenke ſuchten fe ibn alſo 
zu gewinnen: 
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7. 


v 


Von der Verſchiedenheit des Geſchmacks und der 
Denkart unter den Menſchen. 


Sp bald ih eine Sache wahr oder ſchoͤn finde: fo 
bald ich mich durch Gründe überzeugen Tann, daß eine 
Sache wahr oder ſchoͤn fey: fo iſt Nichts natürlicher, 
als die Vermuthung, jeder Menſch wird mit mir Dies 
felbe Empfindung, viefelbe Meinung haben: fonft gäbe 
es ja Feine Grundregel der Wahrheit, und Teine fefte 
Baſts des Geſchmacks. So bald es erwielen iſt, daß 
das, was ih mit Gründen für wahr, für ſchön, für 
gut, für angenehm halte, ebenfalls aus Gründen von 
einem Andern für falſch, für häßlich, für böͤſe, für uns 
angenehm angefehben werden kann: fo ift Wahrheit, 
Schönheit und moralifcher Werth ein Phantom, dad Je⸗ 
dem auf eine andre Art, in einer andern Geſtalt er⸗ 
fiheint: ein wahrer Broteuß, der durch einen Bauber- 
fpiegel, immer verwandelt, und nimmer als derſelbe 
fih zeigt. 

Daß dieſer Widerſpruch wirkliches Gewicht, und 
nicht 6108 außern Glanz habe: fehen wir, wie befremdet 
und betroffen diejenige werben, denen er auf einmal ſich 
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in ungewoͤhnlichem Lichte darſtellt. Ein guter ehrlicher 
Mann, der die Welt nur vom Markte, vom Gaffeehaufe 
ber, und hoͤchſtens aus dem Kamburgifchen Korrefpon- 
denten Tennet, flaunet jo fehr, wenn er über eine Ges 
ſchichte kommt, und findet, daß fih mit dem Klima, 
mit den Erpftrichen, und den Ländern Denfart und Ges 
ſchmack aͤndern: ich fage, er flaunet fo fehr, als Paris 
fich bei dem Einzuge eines indianiſchen Prinzen nur im⸗ 
mer wundern kann. Seine Verwunderung löſet fich 
endlich in ein Gelächter auf: „was doch nicht, ruft er 
„aus, für fabelhaft Zeug in den Büchern ſteht? Wer 
„wird Died je glauben?” Oder er hält alle vie Nationen 
für refpeftive Narren: warum? weil fie eine andere 
Denkart und Gefchmad haben, als ihm feine Frau Mama, 
‚feine werthe Amme, und feine wohlweife Schulfamera- 
den einpflanzten. — Machen wir und nidht oft Die» 
fed Fehlers theilhaftig, wenn wir Denkart und Geſchmack 
der Wilden fogleich für fabelhaft, oder für thöricht er⸗ 
Hären, weil er von der unfrigen abgeht? — Und 
doch Tachen wir über die Chinefer, vie ihr Land für das 
Viereck der Welt bielten, und und arme Bewohner der 
ganzen übrigen Welt al! Trapengefichter und Ungeheuer 
in Die vier Winkel dieſes Vierecks malten. Warum? 
und kannten fie nicht, und fich bielten fle für die Mono⸗ 
poliften ver Einflcht und des Geſchmacks! 
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Wie oft muß man glauben, in China zu jeyn, 
wenn man im gemeinen Leben täglich ſolche chineflfche 
Urtheile hoͤret, die aus Unwiſſenheit und Stolz (zwei 
werthe Schweftern, die fidy niemals trennen), alles das 
verwerfen, was ihrer Denkart und Faſſung wiberfpricht. 
Sie find in Behauptung ihrer Meinungen und Empfin- 
dungen fo eigenfinnig, daß fle mit ven Namen: du m im 
und albern fo fertig finn, als die Griechen und Römer 
mit dem Titel Barbar, den fle mit founerainer Ma⸗ 
jeftät allen Völkern gaben, die nicht — Griechen und 
Römer waren. — Weil nun die Wörter: dumm und 
albern in feiner Logik unter den Gründen der Ueber⸗ 
zeugung ftehen: fo behauptet der Andre mit noch härterm 
Eigenfinn feine Meinung und feinen Geſchmack — und 
fo jehen wir unter Nationen und Privatperfonen einen 
Streit von Geflnnungen, der einen Weifen flugig und 
ungewiß macht, ob alfe dieſe eifernde Perfonen denn 
wiſſen, worüber fle flreiten. 

Diele von den zweifelnnen Philofophen haben das 
ber alle viefe Skrupel in einen Knoten zufammengetmüpft, 
ven fle für unauflöslih gehalten: „wenn man die. große 
„Berfhienenheit betrachtete, ‚die ziwifchen Meinung und 
‚Meinung, Geſchmack und Geſchmack, Geflnnung und 
„Sefinnung, unter Nationen und einzelnen Perfonen 
„berrfcht: fo müßte man beinahe über fich felbft zweifeln:” 
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it denn auch das, was ich für wahr halte, wahr, va 
Hunderte mit eben fo gutem Menfchennerflande es für 
falſch Halten? ift denn auch das ſchön, mad ich mir fo 
einbilde?® Tann ih mir felbft trauen? — Man Tennet 
unter den Alten wegen diefer Zweifel die Byrrhoniften 
und die akademiſche Sekte: unter den Neuern haben 
fich mit der vorgedachten Urt von Skrupel la Matte 
de Bayer, Montaigne, und Hume infonperheit 
beſchãäftigt. 

Ich glaube nicht, dioſes Blatt für Zweifler zu ſchroi⸗ 
ben: daher laſſe ich alle vorgedachte Männer in Friebe 
zuben. Ich will blos Hiftorifche Beiſpiele ſammlen, wie 
weit ſich die Verſchiedenheit der Menschen erſtrecken Eönne: 
fie unter Klafien bringen, und alsdann zu erflären fuchen. 
IH führe meine Lefer auf eine Anhöhe, und zeige ihnen, 
wie im Thale und auf der Ebne Gefchöpfe umherixren, die 
fo verſchieden find, Daß ihnen kaum ein: gemeinfchafte 
licher Name übrig bleibt: indeſſen find fie unfere Mit⸗ 
brüder, und ihre Geſchichte iſt pie Befchichte unfeer Na» 
tur. — Ich Hoffe alfo, daß diefer Anblick unterhaltend 
und lehrreich fayn wird: lehrreich, da ex und empfiehll, in 
Meinungen und Geſchmack uns Neftigfeit zu erwerhen, und 
angenehm, da er ein fahr abwechſelndes Gefolge von Bildern 
und Aufzügen ner unſerm Ange worbeirufet: ein Gay 
ſpiel, daß Lufrez mit folgenden prächtigen Farben zeichnet: 
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Suave, mari magne turbantibus aequora ventis 

E terra magnum alterius spectare laborem — — — 
Suave etiam belli certamina magna tueri 

Per eampos instruca — — 

Sed nil dulcius est, bene quam munita tenere 
Edita doctrina sapientum templa serena: 
Despicere unde queas alios, passimque videre 
Errare, atque viam palantes quaerere vitae, 
Certare ingenie, contendere nobilitate. — — — 


Erfter Abfchuitt. “ 
(Sind die Menſchen in Abfiht auf die Uriheile der Sinne 
verfchienen ?) 


Es haben ſich zwar in den neuern Zeiten Die großen 
Unterföhiede des Körpers, die man in den alten Koſmo⸗ 
arapbien und Meifebefchreibungen von ganzen Nationen 
erpichtete, verloren: es gibt nicht mehr Leute, Die ven 
Kopf auf der Bruft, den Mund in der Gegend dei Na⸗ 
bels Haben, die einen Fuß Haben, mit deſſen Blatte fie 
fi gegen die Sonnenhige Schatten verfihaffen: vie Na⸗ 
tionen von Bygmäen, und Patagonen, von Zwer⸗ 
gen und Rieſen, find fo ziemlich unſichtbar geworven:: 
die Menſchen mit Affenſchwänzen auf Borneo find 
nicht beflätigt, obgleich Maupertuis noch, ihres 
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Schwanzes megen eine Abhandlung wagt, ihn als das 
verlängerte Ruͤckgradsgelenk zu rechtfertigen: alle tiefe 
Kationen gehören zu den Kaftlogalliniern, Lili— 
puttern und Huyanhunms, in die Welt, die Swift 
erſchaffen. | | 

Aber demohngeachtet gibt es noch große Verfchie- 
denheiten in Abficht auf den Bau ned menfchlichen Kör- 
pers: in Größe und Geftalt, in Farbe und Lineamen- 
ten, in der Proportion und verſchiednen Beftigfeit ver 
Theile. Buffon Hat in feinem vritten Theil der Nas 
turgefchichte eine Abhandlung von ven verſchiednen Gate 
tungen der Menfchen in Abſicht auf die Bildung des 
Körperd, die dad Merfwürbigfle, obgleich ſehr unvoll» 
fländig, fammlet, und auf welche ich vermweife. So weiß 
man, daß die Negerd (vie man von den eigentlichen 
Mohren oder Mauren unterjcheinet,) ühre kohlſchwarze 
Farbe nicht von der Oberfläche einer verbrannten Haut, 
fondern von Bläschen berhaben, die unter ihrer ſchwam⸗ 
michten, fettigten Haut Tiegen, und voll von einem 
fhwarzen tintenfarbichten Saft find. Da. man viefen 
Bau des Körpers nicht Ieviglih von der. Sonnenhike 
berleiten kann: fo haben Einige ein göttlidhes Strafge- 
riht an den Söhnen Hams, und noch Andre fogar 
einen fchwarzen Adam annehmen müflen, weil ſich vie 
Verſchiedenheit zwifchen ihnen und den Weißen zu weit 
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erſtreckte; Andre hingegen haben es aus ber übergetretnen 
Galle des Stammonterd dieſer Nation erklären wollen; 
inbefjen bleibt der Unterfchien Doch immer eine merfwürs 
dige Erfiheinung. — Eben fo iſt's wunderbar, daß ge= 
wiffe Völker flatt ver Haare an ihrem ganzen Körper 
eine gefräufelte Wolle haben, wie alle eigentliche Neger- 
Nationen in Afrika: und daß in großen Eroftrichen, 
z. E. Nordamerifa und Lappland ver Bart bei 
den Männern fo fremde ift, ald wir und wieder wöchente 
lich 2 bis Imal alle Mühe geben, dieſe Laft fortzufchaffen, 
und unter den Händen eines Barbierd galant zu werben, 
d. i. ein weibijch glatted Kinn zu befommen. — — 

IH will aber nicht von biefer Bildung des Körpers 
überhaupt reden: ſondern blos fo fern fle in die Denk⸗ 
art einen Einfluß bat, und. hier reve uh von ven Sin» 
nen, die Doch gleihfam die Thür zu allen unfern Bes 
griffen, ober Das optifhe Medium find, durch welches 
die Idee wie ein Sonnenftrahl durdfällt.e Sind nun 
viefe Werkzeuge auf eine befondre Art befchaffen, fo 
muß aud hie daraus entfpringende Denfart beſonders 
gehilnet ſeyn: und dies kann alfo die erfte Quelle von 
der Verfchiedenheit der Begriffe und ver Empfin- 
dung feyn. 

Alle Thiere beinahe, und die meiſten Wilden über⸗ 
treffen uns an der Stärke der Sinne unendlich, weil 

Sende 1. 3. | 13 
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bei unfrer feinern Verfaffung vie Seele zum Denken auss 
gebilnet wird, und der innere Sinn blos wirkfam fern 
kann, je mehr wir von Aufern Empfindungen abftra= 
Hiren ; unfer Körper wird um fo viel flumpfer, je mehr 
man infonderheit in ven Jahren ded Wachsſthums, in 
welchen fi Die Nerven zur Empfindung ausbilden follen, 
gleihfam der Abftraktion verlobt wird. Der Wilde hin⸗ 
gegen, dem Jagd und Furcht von Jugend auf feine 
Sinne üben, befommt vom ven Gefellfihaftern, mit denen 
er fo viel Gleichheit hat, auch etwas von ihrer ſcharfen 
Sinnlichkeit: von dem Raubvogel den Luchs⸗ und Ad⸗ 
lersblick, vom verfolgten Wilde das feine Gehör, und 
Yon Naubthieren den genauen Geruch. — Alle Reife- 
Befchreibungen beftätigen ed, daß ein Kaffer den Euro⸗ 
päer an der Stärfe ver Sinne fo übertrifft, daß e8 und 
oft unglaublich fcheint. 

Allein nicht blos in Stärke und Schwäche, in ver 
Beichaffenheit der Empfindung jelbft find die Menfchen 
ſehr verfchieven. Ich fange nom größften Sinne, dem 
Gefühl an: bei dem, nach den wenigen Spuren, 
die man entveden Tann, die größte Verfchievenheit fen 
muß, nur daß ed unmöglich wird, dieſe verſchiedne 
Empfindung in Worten auszubrüden. Was weich oder 
hart, kalt over warm, glatt ober raube fey, wiſſen 
wir blos durch's Gefühl: einer ver gefühllos geboren iſt, 
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bat von allen vielen Ideen feinen Begriff, und es kann 
ihm auch (man verfuche es einmal gegen ſich felbft) es 
kann ihm auch Eeiner gegeben werben. Wenn alfo gleich 
alle Menſchen fo ziemlich einig varin find, was fie 
weich oder hart, glatt oder rauh nennen: fo kann 
ich Doch nie fagen, ob fie völlig einig find, weil ich 
feinen Weg babe, es zu verfuchen.. Da die ganze Em- 
pfindung auf die Beichaffenheit ver Nerven ded Gefühle 
ankommt: fo ift Fein Menfch.ganz genau im Gefühl mit 
dem andern einig; weil nicht leicht in zween Menfchen 
das ganze Gebäude der Nerven völlig auf eine Art 
geftimmet feyn kann. 

Daher kommt's, daß jo Viele ein eigenfinniges 
Gefühl haben, das bald in viefem, bald jenem Stüd 
merklich von ver Empfindung des Andern abgeht. Dies 
fer. Tann feinen Sammet fanft antaften; da jener hin⸗ 
gegen einen wollüftigen Schauder dabei empfindet: id) 
Gabe einen Mann gefannt, der ſich eine feftliche Stunde 
machte,. in allerlei Sorten feinen blonden. Haaren, von 
denen fein Gontor ein Magazin war, mit fanftzuge- 
fhloßnen Augen zu wühlen: ein Vergnügen, das gewiß 
eine beſondre Struftur feiner Empfindungsfafern noraug 
fest. Wie Viele gibt's, die ein Schauder am ganzen Koͤr⸗ 
per überläuft, wenn fle einen Griffel von Eifen über 
Stein rauſchen Hören, denen das Geſchrei eine 8 Thieres 
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zuwider ift, fo wie dem Löwen dad Hahngeſchrei, und 
dem Kameel das Hundebelfern: mie Viele die bei einem 
weder zu flarfen, noch an ſich unangenehmen Geruch in 
Ohnmacht fallen, blos weil er ihnen zumiber ift: wie 
Biel die bei einem gewiſſen Geſchmack eine Uebelkeit em⸗ 
pfinden,, follte e8 auch nur feyn, wenn fle die Speife in 
ber Schüffel jehen: wie Viel die bei dem Anblid einer 
Barbe, ober einer andern Sache, durch einen natürlichen 
inftinftmäßigen Schauder gleichfam aus der Haut fahren 
wollen — — ih müßte Hier noch viel Inftanzen ane 
führen, allein viefe Sache ift zu offenbar, fo daß jenem 
meine? Lefer Beifpiel über Beifpiel einfallen muß. — 
Wenn alfo das Gefühl fo viel Abweichungen und Unter⸗ 
ſchiede zeigt, fo bald e8 in Sinnen fi} äußert, wo wir 
und mehr erklären Eönnen: was ift vermuthlicher, als 
dag es in feiner gröbern Conſiſtenz eben ſo verſchieden 
feyn Tann, nur daß fich diefe Verſchiedenheit nicht äußert. 
SH müßte einen andern Körper annehmen, wenn id) 
erfahren wollte, ob zwei verſchiedne Menfchen völlig 
einerlei Gefühl haben. 

Sollte es wohl möglich feyn, folche eigenfinnige 
Art: der. Empfindung zu verhüten? Weil es in den 
meiften Fällen auf vie Struktur ver Nerven ankommt — 
Taum! — Daher finvet ſich auch bei den meiften ſolcher 
Beiipiele eine Urfache, vie auf fie gewirkt, entimeber 
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während der Schwangerfchaft ver Mutter, oder in ber 
frübeften Zeit ihres Lebens; nur daß fehr oft vie Ur- 
fache unbekannt bleibt. Ihr Faferngewebe Hat gleichſam 
einen ihm eignen Ton durch einen Zufall bekommen, 
und jede Empfindung, Die gegen dieſen Ton durch einen 
völligen Mißklang flreitet, macht fo eine widernatürliche 
Skhütterung, ald in den Theilen eined Glaſes vorgeht, 
das man zerföhreiet. — Und in diefem Fall ift alles 
Difputiren unnüß, gegen das, was ber Andre empfinde, 
„was ich fühle, laſſe ich mir nicht ausſchwatzen!“ 
Indeſſen Tann auch eine frühe Nahäffnung und 
eine lange Gewohnheit uns in die Einbildung fegen, als 
könnten wir diefe und jene Empfinnung nicht außfteben, 
da und doch der Widerwille nicht natürlih if. So 
wird der Weichliche, ver Hinter dem Ofen erzogen wor⸗ 
den, feigherzig: er fällt in Ohnmacht, wenn er Pulver 
richt, und wird vom Blitz gerührt, wenn er den Degen 
blinken ſieht; und endlich bildet ſich der barmherzige 
Tropf ein, er koͤnne Teinen bloßen Degen fehen, weil 
er im Mutterleibe vermahrlofet fey. So bilden fi ver» 
zärtelte Kinder fehr oft einen natürlichen Edel gegen 
Speifen, einen ihnen angebornen Widerwillen gegen 
Dies und fenes, eine unüberwindliche Furcht für Gewöl⸗ 
bern und Särgen ein, die fle bloß durch eine üble Bil» 
dung in der Jugend, durch die Gefpenftergefchichtchen 
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der Ammen, und durch üble Zufälle angenommen has 
den. Die Aeltern verbinden fih ihre Kinder auf immer, 
die in dieſem Stüd über fie wachen, daß ſie nicht in 
ältern Jahren, wenn ihnen Gewohnheit zur zweiten Na⸗ 
tur geworben, theil® fich felbft zur Laft werben: wenn 
fie Kranke der Einbilvdungskraft find. Wie oft könnte 
in den Sahren, da wir noch alle Einprüde, fo wie 
weiches Wachs annehmen, durch einen Kleinen Verweis, 
durch zwei Worte beffern Unterricht, durch etwas ernfle 
Mühe, over hoͤchſt nurch ein kleines Recept von Birken» 
ruthen dad von und abgetrieben werden, das nachher 
eingewurzelter Eigenfinn der Empfindung wird. 
Alsdann würde man nicht fo oft mit einem vornehmen 
Naſerümpfen die Worte Hören: „ich kann das nicht, dazu 
„Hin ich nicht erzogen!" Alsdann würden Viele e8 nicht 
nöthig Haben, fi) mit vielem gravitätifchen Anftanve 
durh eine Priſe der Contenance gegen Poͤbelduft zu 
mappnen, wir würden wie Andre empfinden, warum ? 
weil wir wie Andere empfinden wollen. 

Sndeffen mache ich hier mit einem tiefen refpeft- 
sollen Reverenz eine Heine Ausnahme; daß es einen ge» 
wiſſen erfünftelten Eigenfinn ver Empfindung 
geben Zönne, der bei dem ſchoͤnen Geſchlechte auch Shön 
laßt. Wenn eine Schöne bier vor einem Froſch, bort 
nor einer Spinne, und bier vor einem Mäuschen zus 
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rudfährt, felbft wenn es an einem Baden umberläuft: 
ſo zeigt Died bei der einen eine feine Zartheit des Ge— 
fühls an, bei ver andern joll es fie anzeigen und fe 
ahmt viefes ſchöne Schreden, viefen zärtlichen Schauder 
nah. Bei dieſer wird's noch ein Zug der Schönheit; 
bei einer andern läßt es vielleicht ſchon erfünftelt, weil 
ihr Grazie fehlt, es anzupreijen und geltend zu machen. 
Zindet jidy aber gar ein weibifcher Stußer, der als Her=- 
maphrondit dieſe Eigenheit ver Empfindung affektirt: 
fo wird er eine Puppe der Einbildung, und ein unleid⸗ 
liches männliches Weib. — 


8. 


Bon der Veränderung des Geſchmacks der Uo- 
tionen durch die Folge der Beitalter. 
(Ein Fragment.) ‘ 


Al8 jener Mann für die Nachfommenichaft Bäume 
pflanzen fah, fo rief er aus: immer müffen wir etwas 
für die Nachkommen thun; ich wollte wohl, daß die 
Nachkommen aud) etwa für und thäten! Diefer Alberng, 
der nicht bepachte, daß er felbft ein Nachfomme jey, daß 
er feinen Vorfahren Alles zu danken Habe, und daß 
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die Nachwelt ein Theil von ihm wäre, hätte einige Jahr⸗ 
hunderte weiter in Gedanken rücken, und fih in bie 
Stelle der Nachkommen ſetzen follen, vie dieſe Bäume 
genießen würden: was Eonnten dieſe jeßt gegen ihn ale 
ihren Borfahr thun? An ihn denken! Was Eonnten fte 
aber für ihre Nachkommen thun? Für fie arbeiten! 

Jeder Menſch in jedem Beitalter ſteht alfo gleich 
fam in einer Mitte: die verlofchene Bilder feiner Vor⸗ 
fahren kann er um ſich verfammeln: er kann ihre Schatten 
hervorrufen und feinen Augen gleichfam eine Weide 
machen, wenn er ſtie vor ihnen vorbeiraufchen Täßt. 
Kann er aber aud) in die fpätere Zeiten jenfeit feines 
Grabes einen weiſſagenden Blick werfen, und gleichfam 
Kinder und Enkel über feiner Aſche wandeln fehen? 
Den Blick in dad Vergangene macht vie Gefchichte ge⸗ 
wiß; die Ausfiht in die Zukunft ift dunkler — aber 
felbft dies fchattigte Dunkel macht Vergnügen. 

Wenn man. von diefer philofophifchen Höhe einen 
Blick vor ſich und hinter ſich thut; wenn man den Geift 
eined verblichnen Jahrhunderts gleichfam aus feiner 
Aſche ruft, wenn man verſchiedne auf einander folgende 
Zeitalter mit ſich vergleicht, und einen fortlaufenden 
Faden, ein zufammenhangendes Ganze zu erbliden glaubt: 
was ift für eine Vermuthung natürlicher, als dieſe: 
follte dieſe Kette von Veränberungen, die viele Sahr- 
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hunderte ſo regelmäßig umhergelaufen, mit uns abreißen? 
follte ſie nicht hinter und noch fortlaufen? Wie? wenn 
man viele Abwechſelungen des Vergangnen zuſammen⸗ 
nimmt — wenn man ſieht, welche ändernde Gewalt der 
Atm der Zeit hat, und wie er ſie bisher gebraucht: 
wird alsdann Der verwegene Blick nicht etwas verzeihlich: 
dies werden vielleicht die Folgen der Veränderung hin⸗ 
ter unſerm Rücken feyn: fo Hat fich Alles vor und ge⸗ 
ändert, fo wird fich Alles nach und ändern. 

Indeſſen wäre auch diefer prophetifche Blick trügend: 
fo Bleibt doch die Ausſicht in die Vorwelt deſto nütz⸗ 
cher. Der Geift ver Veränverungen ift ver Fern der 
Geſchichte; und wer es fich nicht zu feinem Hauptaugene 
merke nimmt: dieſen Geiſt gleihfam audzufondern, den 
Geſchmack und den Charakter jedes Zeitalters in Gen 
danken zufanmen zu fegen, und durch die verſchiednen 
Perioden der Weltbegebenheiten mit dem durchdringenden 
Blick eines Ichrbegierigen Wanderers zu reifen; ver ſieht, 
wie jeder Blinde, Menſchen ale Bäume, und fpeifet an 
der Hiftorie ein Gericht Schalen ohne Kern, um fi 
den Magen zu verderben. — Daher haben die größefte 
Gefchichtfchreiber dadurch ihre Höhe erreicht, daß fie biefe 
Veränderung durch die Zeitfolge bemerkt, daß fie bei 
dem Erzählen auch denken, daß ſie ihren Lefer nicht 
blos Herumführen, um ihn ſehen, ſondern auch um ihn 
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Iernen zu laſſen. Wenn Boltäre einiges Verbienft als 
Gefchichtfchreiber Hat: fo iſt's in dem Geſichtspunkt 
feiner oft treffenden Anmerkungen über ven Geift ver 
Begebenheiten; ver größefte Mann aber in dieſem Be⸗ 
tracht, ift nach meiner Meinung der Geſchichtſchre i⸗ 
ber von Britannien, Hume, ein Schriftfteller, der 
die ſchwere Kunft verfteht, die pragmatifchen Kunftgriffe 
eines Tacitus und Polyb's nah dem Geſchmack unſrer 
Zeit anzumenden. 

Meine Vorrede ift freilich für diefe eine Kleine Abs 
bandlung zu lang; allein wenn dieſe vom Publikum 
gut aufgenommen würde: fo dürfte fie blos die Vor⸗ 
läuferin ähnlicher Betrachtungen über den Geift der 
Beränderungen in verſchiednen Zeitaltern 
ſeyn. Wenn die Philofophie von der Geſchichte geführt, 
und die Geſchichte durch Philofophie belebt wirn: fo 
wird fie Doppelt unterhaltend und nüglich, 

' = * 
%* 

Leute, die in der Gefchichte unwiſſend, bios ihr 
Zeitalter Tennen, glauben, daß ver jetzige Geſchmack 
der einzige, und fo nothwendig fey, daß fi nichts 
außer ihm denken laſſe: ſie glauben, daß alles 
Das, was fie durch Gewohnheit und Erziehung une 
entbehrlich finden, allen Zeitaltern unentbehrlich ge» 
weien, und wiflen nicht, daß je bequemer und etwas if, 
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deflo neuer. müfle es wahrfcheinlicherweife feyn. Ge⸗ 
meiniglich gefellt fih zu dieſer Unwiſſenheit auch Stolz, 
(zwei Geſchwiſter die fo untrennbar find, als der Neid 
und die Dummheit,) ihre Zeiten find die beften, weil fie 
darin leben, und andre Zeitalter nicht die Ehre ihrer 
Bekanntſchaft haben. Diefe Leute find ven Chinefern 
ähnlich, Die, weil fie keinen als fi Fannten, ihr Land 
für das Viereck ver Erde hielten und vie Winkel viefes 
Vierecks mit Brapengefihtern und Ungeheuern bemals 
ten, ein Raum, der und arme Bewohner der übrigen 
Welt porträtiren folltee Wir Iachen über vie Chinefer, 
allein wie oft glaubt man nicht in China zu feyn, wenn 
man lirtheile von Berfonen hört, die vie Welt nur 
nach dem Winkel, in dem fie fteden, und nach dem 
Hamburg'ſchen Correſpondenten kennen. 


Zwei Blicke in die Geſchichte zerſtreuen dies Vor⸗ 
urtheil. Die Zeit hat Alles ſo verändert, daß oft ein 
Zauberſpiegel dazu gehört, daſſelbe Geſchöpf unter ſo ver⸗ 
ſchiednen Geſtalten wiederzuerkennen. Die Geſtalt der 
Erde, ihre Oberfläche, ihr Stand iſt verändert: 
verändert das Geblüt, vie Lebens⸗ die Denkart, 
die Megierungöform,, der Geſchmack ver Nationen: wie 
ſich Samilien, und einzelne Menfchen verändern: und 
wenn unfer Altvater Adam, wenn Noah, wenn bie 
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Stammwäter jedes Volks aufftchen follten — Himmel! 
wel ein Anbli würde dies für fte feyn! 

Keine von diefen Veränderungen ift fo ſchwer zu 
ertlären, als die Abwechfelung des Geſchmacks und 
der Denfart. Was eine Nation zu einer Zeit für 
gut, für ſchön, für nüglih, für angenehm, für wahr 
Halt; Fönnte fle das zu einer andern Zeit für fehlecht, 
für häßlich, für unnüg, für unangenehm, für falſch Hal 
ten? — Und doch gefchieht Dies! If nicht die Wahr- 
heit, die Schönheit, Die moralifche Güte zu allen Zeiten 
einerlei? Ja, und boc flieht man's, daß Säge, für 
die zu gewiſſen Zeiten ein Jeder feinen letzten Bluts⸗ 
teopfen würde hingeopfert haben, zu andern Zeiten von 
eben der Nation zum Teuer verbammet werden: daß 
Moden, die vor etlichen Jahren Jever fihön fand, bald 
darnach audgezifht werden, daß herrfchenne Gebräuche, 
daß Lieblingd=- Begriffe von ver Ehre, vom Verdienſt, 
som Nußbaren ein Zeitalter vurch ein Zauberlicht bien- 
ven fönnen, daß ein Geſchmack in dieſen und jenen Wiſſen⸗ 
Schaften ven Ton eines Jahrhunderts ausmachen Tann, noch 
alles Dies mit dem Jahrhundert ftirbt. — Beinahe follte 
und diefer Stepticismus Irre machen, unferm eignen Ges 
mad und Empfindung nit zu traum. — ...... 
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9. 
Vom gothiſchen Geſchmack ꝛc. 


(Eine Skizze.) 
Aus Aſten ſcheint er her: Proben davon in der 
ſchwed. celtiſchen Geſchichte. 
- & if in die Rieſenart ſehr verliebt: — 
Alles in ven älteften Beiten fo. 
Grgeneinanverhaltung: mit Aegyptern, Chalviern 
Bertern, Inbiern ıc. 
Die alte griechiſche Mythologie tft dagegen fünger ır. 
Das Miefenförmige in Gebäuden, Gedichten, Ges 
ſchichten, Moden, Bug ı. 

In der Zauberei: d. i. Seele: Aſtatiſch — 
Gegeneinanderhaltung. 

Begriff von der Natur — Weisheit — Geiſtern — 
Einwirkung. 

Einwirfuug davon in Sprade, Geſchichte, Ge⸗ 
dichte, Neligionen. 

Beſondre Begriffe von Tapferkeit und Liebe. 
Hochachtung gegen das fihöne Gefchleht — Para» 
voron gegen Orient: | 
Meg um ihren Geift zu erhalten, auß Zeiten ver 
Freibeuter — Abentheuer. 

Magiſche Wirkung ihres Namens — Treue — 
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Rath — Belohnung der Treue und Liebe 
u. f. w. 

Geſchichte davon aus Afien Her — Hefte davon. 
In Norden — in allen celtifchen Ländern wohn=- 
haft, überfhwenmte Rom — daß die römifche Li⸗ 
teratur fchon verfallen ac. 

Bermifchung mit ven Römern. — Landes — gothi= 
ſche Begriffe. 

Urfprung des mancherlei Gothifchen in ver Tatho= 
lifchen Kirche ıc. in der Eatholifchen Literatur. 

Bermifhung mit ven Mohren, Arabern :: 

Urfprung der Romane: Nitterliever. Abentheuer: 
in Spanien: in Frankreich: in. Italien. 

Dermifhung mit ven Normännern in. Frankreich. 
Eigentlich romantifch 2. neue glänzende Geſtalt — 
Duelle x. 

Vermiſchung mit der Hriftlichen Religion. — Kreuszüge. 
Licht in das die Türken. fommen: — 

Italiaͤniſch, geiltlih, frommer romantifcher: Ges 
ſchmack daher: Proninzialen. 

Erneuerung des griechiſchen und roͤmiſchen Geſchmacks. 
Kampf deſſelben mit dem Alten in allen Länvern, 
und Künften und Wiflenfchaften,. in Baufunft und 
Malerei und Bilvhauerei und Theologie und Lchensart 
und Politik und Philofophie und Sthl und Poefle. 
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Neuer franzöflfcher Geſchmack — und die Reſte von 
romantifhem Geſchmack darin. 
Ausbreitung und Kampf mit dem vorigen. 

Noch neue Aufweckung des griechifhen — und Recht 
alten, norbifchen Gefchmadß. 
Benorftehenne Barbarei. — 


10. 


Fragment einer Skizze zu einer Unterſuchung: 
daß und wie die Philofophie für das Volk nub- 
bar zu machen fer. 


Einleitung. 


Wenn irgend eine Wiflenfchaft ein Gegenftand der Wi⸗ 
derfprüche und noch, bei alle dem, mitten unter dieſen Steinen 
und Erbflöfen, die man auf fie geworfen, ein Gegenftand 
der Anbetung geweſen ift, fo iſt's die hohe Weltweisheit. 
Seit ihrem Urfprunge war fle einer Parthei beftänvig 
ein Feld der Aergerniß, der andern ein Eckſtein ver 
Meisheit gewefen, und dieſes fo beſondere Phinomen 
eines Widerſpruchs ift nicht blos bei ganzen Zeitaltern, 
Böltern, Selten gleihfam eine Unterſcheidungsmarke 
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und ein Schiboleth geweien, fonvern zu Einer Seit, 
unter Einem Volke, ja oft in verſchiedenen Zeitpunkten 
Eines und defielben Menfchen Hat fie dieſe Metamprphofe 
des Urtheils ausſtehen müflen: fie ift ein Proteus unter 
ven Nationen geworben. Giegte fie, ſiehe fo baute ſie 
meiftens ihren Thron auf die Trümmer der Mathematik 
und Erfahrungen der Phyſik; gemeiniglich aber blieb fle 
eine Bunddgenofiin ver Philologie, mit der fie auch ge» 
meiniglih zu tief ſich einließ; bahingegen man fagen 
kann, daß Mathematik und Philologie beinahe nie Wur⸗ 
zel zufammengefchlagen haben. — 

Ale Feinde der Metaphyſik fochten unter zwei 
Saufen, deren jeber cine andre Seite des Feindes, andre 
Waffen, Kriegsregeln, eine eigne Art von Ausfall und 
Vertheidigung hat. Der eine beftreitet vie Wahrheiten 
der PHilofophie, der zweite den Gebrauch und die An⸗ 
wendung berfelben. Jener theilt fi in bie Sekte ver 
Theologen (der Neligiofen will ich nicht fagen; Dies 
Wort ift zu Heilig); und in die Sekte der Mathematiker, 
die ihrem Feinde oft Feine Wahrheit, nie Gewißheit, ſehr 
felten Deutlichkeit zugeſtehen; und wenn: fie enhlich unter 
das Barit ihrer Rechnung dad völlig Unnügliche dazu 
thun; fo ift ver Stab völlig gebrochen. Diefe beiden 
Wiſſenſchaften find befländig Beindinnen gewefen. Ende 
lich da eine vie andere nicht ausrotten Tonnte: fe 
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machten fied, wie die Türfen und Sarazenen: die 
ſchwaͤchere Philoſophie borgte von der Mathematik ihr 
Air, ihren Gang, ihre Ausdrücke und verlor darüber 
wirklich ihren Geiſt. — Selbſt in einzelnen Männern 
bat ihr Geift nicht zufammenbeftehen Finnen. Spinoza 
(und Gartefius) ward der Philsfoph eines Gewebes 
unglüllider Hypotheſen; Leib nitz dichtete gfüdlicher; 
und Wolf — der große Sprecher ſeines Erfinders, 
gab ihr die mathematiſche Schlachtordnung und Loſungs⸗ 
woͤrter, mit welchem Glück? — Es weicht von meinem 
Zweck ab, hierüber ˖tzu urtheilen: ich zeige blos auf ein 
Thema, das vielleicht noch nicht beantwortet iſt. — 
Woher kommt der innerliche Streit der Philoſophie 
und Mathematik? wie iſt er zu heben? Iſt eine Wiſſen⸗ 
ſchaft mit ver andern zu vergleichen, um in der Philo⸗ 
fophie mathematifche Gewißheit, Enivenz und Nuͤtzlich⸗ 
feit zu fodern. Wie kann eine Wilfenfchaft in die an 
dere fließen, ohne ihr ven Schaden zu thun, den wir 
aus der Verbindung beiver erlebt haben? — Man wird 
feben , worin? * 
Die zweite Gattung von Widerſprechern der Philo⸗ 
fophie ift blos eine Nebenfeite der vorigen: es find bie 
Phyſici (aber leider find ihrer zu wenige gewefen)r 
die e8 gewagt, die Phänomene ver Abftraftion gleich den 
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zungen, nicht aus Hypotheſen, zu urtheilen — ſtatt ber 
mathematifchen Syntheſe den Geift der phyſtſchen Ana⸗ 
Infe in die Philofophie überzutragen: kurz eine Zerglie- 
derung der Pronufte unſeres Geiſtes, es mögen Irr⸗ 
thümer ober Wahrheiten feyn, zu verfuchen. In der 
Phyſik folgte auf Cartefius Hypotheſen ein Newton; 
möchte in ver Philofophie auf die mathematifche Aeone, 
die phyſiſche folgen: stat palma in medio, qui pote- 
rit, rapiat! 

Die über die Philofophie Betrachtungen a po- 
steriori angeftellt Haben, find auch zwei Heere: es 
find bie Theologen und Staatsfundigen, ober 
wenn man lieber will: Gottes⸗ und Menſchenfreunde. 
Sene haben auf eine fehr unzeitige Weife vie philofophie 
schen Wahrheiten in das Gebiet ver Religion verpflangt, 
und damit beine entftellt; was find alle vie Schulmes 
thoden unferer Thetik, als traurige Ueberbleibfel von 
dem ariftotelifhen Sauerteige, die fie Leider mit dem 
Vorurtheil der Heiligen Verjährung fehügen, und die 
auszurotten kaum zwei oder drei unferer Theologe ⸗Phi⸗ 
Iojophen mit furchtſamer Dreiftigfeit angefangen — Hin» 
gegen wird man ſich auch auf vie neuefle Modephilo⸗ 
fophie in Deutichland befinnen Finnen, die aus her Theo⸗ 
Iogie Poftulate in die erfien Gründe ver Metaphuflt 
bringt, die ganze Philofophie gleichfam als eine Feindin 
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au einem zitternden theologiſchen Geſichtspunkte betrach⸗ 
tet, und alſo auch vie Berehrung junger Theslogen find, 
die auf Andrer Koften Weltweife ſeyn follen. 

Den ganzen himmelweiten Unterſchied in Geſtchth⸗ 
punkt, Schluß und Beweidart, ja in ver erften Er 
kenntnißquelle beider Wiſſenſchaften (kaum haben fie die⸗ 
ſen Namen in einem Verſtande) zu entdecken: ſo viel 
unnüge philoſophiſche Lehren aus ver Methode unſrer 
Theologen zu entfernen und hingegen neue Wege und Plane 
zu entdecken, wie mun über bie biblifcheften Wahrheiten 
eimen philoſophiſchen Geiſt ausbreiten fol, um 
nicht ein Heiliges Nichts zu glauben; dies iſt eine Ar 
beit, zu der und bie Engländer und ein paar deutſche 
Theologen ſchon Stüdwerfe oder wenigſtens Mufler ver 
Anwendung hinterlaflen haben. 

Der vierte Geſichtspunkt ift ver nüglichfte, und für 
unfer Sconomifc » politifches Zeitalter angemeflenfte: es if 
mit einer Tleinen Veränderung der Trage einer patrioti⸗ 
fen Geſellſchaft: wie können die Wahrheiten u. f. w. 

| 


Wie Faun die Philofophie mit der Menfchheit und Yatidt 
verjöhnt werden, fo dag fie ihr auch wirklich dient ? 


Eine Frage, die mehr als einen grabuirten Philo⸗ 
fophen zum Beantworter sc. und nichts weniger ald einen 
ſolchen zum Entſcheider Haben will; vie Trage, über 
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die fhon Plato, Rouſſeau, Hume und Shaftesburi fehr 
tief nachdachten und in Zweifel ausbrachen. 

Wäre ih ein Präfldent von einer vier⸗ oder mehr 
zünftigen Akademie, der leider in Teine non dieſer paßt, 
fo fonerte died Problem eine andre Auflöfung vom Theo⸗ 
Iogen, vom Meßkünſtler und Mathematiter, vom Nas 
tur =» und Staatöfunbigen — und ih würde ald Menſch 
darüber urtheilen, ohne Interefie für die Philoſophie, 
über die der Stab gebrochen wird, für eine meiner Liebe 
lingöneigungen ober für. eine meiner Klaſſen: und fo 
würde die Wahrheit offenbar, wenn man nicht widere 
Iegen, nicht Neuigkeiten jagen, nicht berühmt werben 
will, ſondern als Menfch fchriebe, der Ierne und fich zu 
überzeugen jucht. 

England ift voll tieffinniger Beobachter ver Natur, 
voll Naturphilofophen, Staatskünftler, Mathematiker; 
Frankreich voll ſchöner Geifter, voll Künftler, Staats 
und Mepkünftler, vol Männer; Deutfchlann — das 
fleigige Deutſchland — hat die einzige National- Boll- 
tommenheit, Weltweife zu feyn. Jene fönnen uns 
nicht erreichen; file verkleinern und alſo. — D is 
nicht alfo eine Aufgabe für jeden, der deutſches Blut in 
Adern und einen deutſchen philofophifchen Geift bat: 
dies patriotifche Thema zu entwideln, zu zeigen, wie 
ih denn die Philofophie mit der Stantälchre, der Groͤßen⸗ 
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lehre, den ſchönen Wiſſenſchaften flehe, um jener in ihrem 
Range nichts zu vergeben. 

SH Habe alle dieſe verſchiedenen efichtpunkie im 
Proſpekte vorgezeigt, um meine Frage in ihr gehöriges 
Licht ver Nothwendigkeit zu fehen, und alle verfchienenen 
Gefihtspunfte und Selten zu zeigen, in venen man fie 
betrachten Tann. Ich wage es alſo, über viefe Frage 
zu fehreiben 2. und Habe Nechtfertigungdgründe darlegen 
müflen, warum man barüber fchreiben müfle. Gehörte 
fie unter die Aufgaben ver Akademien, worüber man 
die Achſeln zuden muß; fo würve fie ſich auch damit 
firafen, daß ſich gemeiniglih zu einem elenven Näthfel 
ein elenver Oedipus gefellet: allein dieſer wünfche ich mehr 
Aufmerkfamkeit, mehr Slül und mehr Anwendung. — 

SH rede über ein veutiches Thema, ich rede vor 
Deutfchen, die die tiefflen und nach den Englänvern bie 
unpartheiifchften Weltweife Europens find: ich rede als 
Deuticher; flatt Worte zu fäen, pflanze ich Gedanken und 
Ausfihten. Diefe Samenkörner aufzuziehen und zu 
Bäumen zu erheben und vielleicht auch Früchte zu ſam⸗ 
meln, überlaffe ih Anderen, und ich erbitte mir blos bie 
Aufmerkfamteit, die man anwendet, um vielleicht eveln 
Samen zu finden. 

Ich theile meine Frage und rede von. jevem Stück 
der Weltweisheit: was es nicht für Früchte bringe und 
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die fhon Plato, Rouffeau, Hume und Shaftesburi fehr 
tief nachdachten und in Zweifel ausbrachen. 

Wäre ich ein Präflvent von einer vier⸗ over mehr 
zünftigen Akademie, ver leider in keine von biefer paßt, 
fo foderte dies Problem eine andre Auflöfung vom Then» 
Iogen, vom Meßkünſtler und Mathematiker, vom Nas 
tur » und Staatöfunbigen — und ich würbe ald Menſch 
darüber urtheilen, ohne Intereſſe für die Philoſophie, 
über die der Stab gebrochen wird, für eine meiner Lieb⸗ 
lingöneigungen ober für. eine meiner Klafien: und fo 
würde vie Wahrheit offenbar, wenn man nicht wider 
legen, nit Neuigkeiten fagen, nicht berühmt werben 
will, fondern als Menſch fchriebe, der Ierne und ſich zu 
überzeugen fucht. 

England ift voll tieffinniger Beobachter ver Natur, 
voll Naturphilofophen, Staatskünſtler, Mathematiter; 
Frankreich voll fchöner Geifter, voll Künftler, Staats⸗ 
und Mepkünftler, voll Männer; Deutfchlann — das 
fleißige Deutſchland — hat die einzige National Voll« 
Tommenheit, Weltweife zu feyn. Jene Tönnen und 
nicht erreichen; fle verkleinern uns alſo. — O ifte 
nicht alfo eine Aufgabe für jeden, der deutſches Blut in 
Adern und einen deutſchen philofophifchen Geift hat: 
dies patriotifche Thema zu entwideln, zu zeigen, wie 
fi denn die Philofophie mit der Staatslchre, der Groͤßen⸗ 
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lehre, den ſchoͤnen Wiffenfchaften ſtehe, um jener in rem 
Range nichts zu vergeben. 

Ich Habe alle dieſe verſchiedenen Defichtepunkte im 
Proſpekte vorgezeigt, um meine Frage in ihr gehöriges 
Licht der Nothwendigkeit zu feßen, und alle verſchiedenen 
Gefichtepunfte und Selten zu zeigen, in venen man fle 
betrachten Tann. Ich wage ed alfo, über dieſe Frage 
zu fchreiben x. und habe Nechtfertigungdgründe darlegen 
müflen, warum man tarüber fähreiben müſſe. Gehörte 
fle unter die Aufgaben der Akademien, worüber man 
die Achfeln zuden muß; fo würbe fie fih auch damit 
trafen, daß ſich gemeiniglich zu einem elenden Näthfel 
ein elender Oedipus gefellet: allein dieſer wünfche ich mehr 
Aufmerkfamkeit, mehr Glück und mehr Anwendung. — 

SH rede über ein deutſches Thema, ich rede vor 
Deutfhen, vie die tiefften und nad den Englänvern bie 
unparthetifchften Weltiveife Europens find: ich rede ale 
Deutfcher; flatt Worte zu fäen, pflanze ich Gedanken und 
Ausfichten. Diefe Samenkörner aufzuzicehen und zu 
Bäumen. zu erheben und vielleicht auch Früchte zu ſam⸗ 
meln, überlaffe ich Anderen, und ich erbitte. mir bloß die 
Aufmerkſamkeit, die man anwendet, um vielleicht edeln 
Samen zu finden. 

Sch theile meine Frage und rede von. jeden Stüd 
der Weltweisheit: was es nicht für Früchte bringe und 
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die ſchon Plato, Rouſſeau, Hume und Shaftesburi fehr 
tief nachdachten und in Zweifel ausbrachen. 

Wäre ich ein Präflvent von einer vier⸗ oder mehr 
zünftigen Alabemie, ver leider in Teine von dieſer paßt, 
fo foderte dies Problem eine andre Auflöfung vom Then 
Iogen, vom Mepkünfller und Mathematiker, vom Nas 
tur » und Staatöfundigen — und ich würbe ald Menſch 
darüber urtheilen, ohne Intereſſe für vie Philofophie, 
über die ver Stab gebrochen wird, für eine meiner Lieb⸗ 
Iingöneigungen ober für. eine meiner Klaflen: und fo 
würve die Wahrheit offenbar, wenn man nicht wider⸗ 
legen, nicht Neuigkeiten jagen, nicht berühmt werben 
will, ſondern als Menfch fchriebe, der lerne und fich zu 
überzeugen fucht. 

England ift voll tieffinniger Beobachter der Natur, 
voll Naturphilofophen, Staatökünftler, Mathematiker; 
Frankreich vol ſchöner Geifter, voll Künftler, Staats « 
und Meßkünftler, voll Männer; Deutfchlann — das 
fleigige Deutſchland — hat die einzige National Boll« 
kommenheit, Weltweiſe zu feyn. Jene Tönnen und 
nicht erreichen; fle verkleinern uns alſo. — D its 
nicht alfo eine Aufgabe für jeden, der veutfched Blut’ in 
Adern und einen deutſchen philofophifchen Geift hat: 
died patriotifche Thema zu entwideln, zu zeigen, wie 
FH denn die Philofophie mit der Staatslehre, der Größen 
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lehre, den fchönen Wiſſenſchaften flehe, um jener in ihrem 
Range nichts zu vergeben. 

Ich Habe alle viefe verfchienenen Gefictöpuntte im 
Profpekte vorgezeigt, um meine Frage in ihr gehöriges 
Licht ver Nothwendigkeit zu fegen, und alle verſchiedenen 
Geſichtspunkte und Selten zu zeigen, in denen man fle 
betrachten Tann. Ich wage ed alfo, über viefe Frage 
zu fhreiben 2. und habe Nechtfertigungdgründe darlegen 
müflen, warum man tarüber fchreiben müfle. Gehoͤrte 
fie unter die Aufgaben der Akademien, worüber man 
die Achſeln zuden muß; fo würbe fie fih auch damit 
trafen, daß ſich gemeiniglich zu einem elenden Räthfel 
ein elender Devipuß gefellet: allein dieſer wünfche ich mehr 
Aufmerkfamteit, mehr Glüd und mehr Anwendung. — 

Ich rede über ein veutiches Thema, ich rebe vor 
Deutfchen, die die tiefften und nah den Englänvern bie 
unpartheiifchften Weltweiſe Europens find: ich rede als 
Deutſcher; flatt Worte zu fäen, pflanze ich Gedanken und 
Ausfichten. Diefe Samenkörner aufzuziehen und zu 
Bäumen zu erheben und vielleicht auch Früchte zu ſam⸗ 
meln, überlaffe ich Anderen, und ich erbitte mir blos die 
Aufmerkfamfeit, die man anwendet, um vielleicht edeln 
Samen zu finden. 

Ich theile meine Frage und rede von. jedem Stuͤck 
der Weltweisheit: was es nicht für Früchte bringe und 
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wie es Brüchte für den Staat bringen Tann: ich weiß, 
dag mein Faden, mein Geſichtspunkt, und auch mein 
Gedanke nicht vorgefchrieben fcheinen werden; aber ich 
hoffe, man werde zu Ende fehen, warum ich nicht den 
Gefihtäpuntt wählte, der wielleicht der Teichtefte war, und 
jeden andern gewählt bätte. 


Aulage. 


Erſter Abſchnitt: IH die Philoſophie 
allgemein zu machen? 
A) Philofophie als Mittel zum höhern Denken. 
Schein davon. — Aber nit für's Volk. 
Was wird darunter verſtanden? 
L Gelehrt venten Was? 
1. SH nicht fürs Voll. a) Hat es nicht noͤthig. 
b). Iſt ihm ſchaͤdlich. 
2. Unſre Bhilofophie ift auch nicht danach. 
Logik: iſt nicht fürs Voll Nicht für ben 


, Gelehrten. Lehrt nicht denken ꝛc. Iſt abzu⸗ 
ſchaffen auf Schulen. — Zu ändern auf 
Afabemien. 


Das Volk zurüdzuhalten vom gelehrten Denen. 
IL Seine Pflidten wiffen. Moral if nit 
anderes. 
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1. Das Bolt Hat es nicht nöthig. 
2. Iſt ihm ſchaͤdlich. 
Unfre Moral iſt nicht fürs Volk — für den 
Gelehrten fchleht: mehr emporzubringen auf 
Akademien. 
IM. Seine politifhen Beziehungen. 
Iſt nicht fürs Volk: hat ed nicht nöthig — 
ift ihm ſchädlich. Unſere Politik Ichrt auch 
niht8 — lehrt nicht das Hoͤchſte — lehrt 
nicht handeln — macht unzufrieden. 
B) Philoſophie als Zweck. 
Wäre blos für die Neugierde; iſt unnüg und 
abſchreckend. 
Zweiter Abſchnitt: Philoſophie iſt 
nicht abzuſchaffen. 
Müßte es ſeyn — kann es nicht ſeyn. 
J. Bon Seiten der Gelehrten: ihr Anſehen, 
ihre Vorurtheile — die Form der Wiſſenſchaften. 
1. Bon Seiten des Volks: Einige für das 
Volk denken: für die Halbgelehrten: Pflich⸗ 
ten; — für die Mittelgelehrten: Ausfichten; — 
für die Erfahrungen: Methaphyſik. — 
Dritter Abſchnitt: Philoſophie ift 
nützlicher zu maden. 


Iſt noch fehr unnüg: 
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auf Seiten der Gelehrten: Pebanten; — 
Spekulation im Urtheilen. — Aeußerliche Hin⸗ 
dernifie. 
Auf Seiten des Volke. 
a) Die Männer: vie fühig find — nicht Jugend. 
Techniſcher Theil: 

1. Logik: Manlehrefie denken. Nicht Regeln — 
blos Akademien — nit zuerſt — 
ſondern empfinden — vorher Sinne 
brauchen, endlich überall den philoſophi⸗ 
ſchen Geiſt bewegen. 

2. Moral: Man bilde nicht durch Spekula— 
tion, ſondern durch das Gefühl 
des Edlen. 

Oeffentliche Hörplätze. — Vorſchlag zur 
ſubjektiven Sittenlehre. 

3. Politik: Man bilde fie zur Freiheit. 
Philoſophen find Verbeſſerer des Staats. 
Zum Patriotismus: Umgang, Schrif⸗ 
ten. 

Zum philoſophiſchen Geiſt in 
Handlungen — Schriften dazu. 

4. Metaphyſik: Immer ſelbſt denken. 
Unterſcheidung zwiſchen Gelehrten und 
Andern. 
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Bon Gelehrten: Geſichtspunkt, Zweck. 
Bom Bolt: Pſychologie — Theologie — 
Erfahrung. 
b) Da8 Frauenzimmer 
ift am meiften Volk. 
Man lehre fle: ſchön denken. 
Man lehre ſie: das Gefühl der Schönheit. 
Plan zu einer Frauenzimmer ⸗Aeſthetik. 
Man bilde fie für vie Geſellſchaft. 
BierterAbfähnitt: Philoſophie wirn 
auf Anthropologie zurüdgezogen. 
Nach den Gattungen des Volls monificirt. 
Aeußerlich nüglich: 
1. Akademien. 
2. Kirchen; Frauenzimmer, Mannsperjonen. 
3. Umgang. PBhilofophen. 
4. Schriften. — Lurxus. 
Fünfter Abfhnitt: Wie Tann die Phie 
loſo phie zum Beften des Volks feinen 
Geſchmack verfeinigen? 


Erſter Abſchuitt. 
(Der Anfang fehlt.) 
—. Der zweite Theil der Logik iſt blos ein Bir- 
terregifter ‚ welches eine zerftreute Aufmerkſamkeit unter- 
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halten und die Gedanken etwas fammlen Tann. Und 
diefe Definitionen find meiſtens in ver Philofophie ganz 
überflüfftg als Inflrumentalbegriffe: — man lernt fie 
6108 für die Logik, und lernen? Ya, das iſt ein wirk- 
liches DVerverben für ven yeAocoyapevos: wie er in 
der Kunft, die ihn feine Seele brauchen lehrt, hoͤchſtens 
zu behalten angewöhnt wird: fo fegt er auch das ganze 
philofophifche Denken ins „Behalten, er Iernt de⸗ 
finiren; er ſchwört auf die Worte feines Lehrere. — 
Wodurch haben wir fo wenig eigene Denker: weil fie 
ſchon in der Schule mit Logik eingezaͤunt wurden. O 
du fein mafchinenartiger Lehrer! Du haft nöthig ſei⸗ 
nen gefunden Verſtand mit veiner Schullogik zu unter» 
vrüden; fonft würde er dich überfehen, dir, was bu eine 
Stunde kauderwelſch geplauvert haſt, nachher mit drei 
Morten natürlich aber ohne Schulwig herfagen: Er 
würde dich verachten! — Aber wehe bir! unter taufend 
Köpfen, die Männer geworden wären, werben zehn bie 
Kühnheit Haben, weite zu ſeyn — die übrigen find mit 
Schulſtaub erſtickt: gleich ver egyptiſchen Hebamme —. 
Yinfere Logik enthält alfo troftlofe, gar zu allgemeine 
. Regeln; — außer ihr ein philoſophiſches Megifter; und 
dann eine Schulmethode alter Diepute; folglich ſind ihre 
Wahrheiten zum Beften des Volks nicht allgemein zu 
machen — fie tft fogar für Gelehrte keine inſtruktive Wiſ⸗ 
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ſenſchaft, fogar der philofophifche Gebrauch dieſer Me⸗ 
thode, da er meiftens das philofophifche Denken in's Dis⸗ 
putiren verwandelt und ba fich unfere Zeiten mit Soriten 
und Enthymemen nicht mehr waffnen: fo iſt's eine eben 
fo fruchtlofe Arbeit, fh mit Knüpfung und Aufldfung 
folder Knoten zu befchäftigen, als Linfen durch ein Na⸗ 
velöhr zu werfen. — 

Aber Finnen fie nicht nüßlicher werben? ich beant⸗ 
worte biefe Frage anders für Gelehrte, anders für das 
Dot, dad nichts vom Geſetz einer Logik weiß. Betrachte 

ich das Gute in unferer Logik genau: fo ſcheint fle mir 
blos ein fehr unrecht abgefonnerter Theil ver Pſychologie 
zu fehn, der ald Metaphnfit behandelt und gar nicht als 
inftrumentales Wiſſen voraudgefegt werden muß. Sie 
fegt den größten Theil ver Pfychologie voraus, wenn 
man fie nicht als zerftüdte Glieder unferer Seele, und 
als ein Feld voll Leichname betrachten will: denn wer 
wird von den Fähigkeiten eined Dinges reden, deſſen 
Kräfte ich noch nicht Tenne. Sie muß aber aud) mit 
dem Nark der Seelenlehre verbunnen werben, wenn fle 
näglich feyn fol. Kurz, ich habe es verjucht, ihre Glie⸗ 
ber in ven Körper zurüdzupflangen, und ich habe geſe⸗ 
ben, wie alsdann Alles lebt; es kommt ein Geift in dieſe 
Gebeine: ſie find voll Leben. 
Wer hoͤchſtens iſt dies blos ein Ordnungsfehler? 
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Er wäre groß. genug ar., aber er iſt auch ein Fehler ver 
Sache feldfl. Wenn die Logik als Metaphyſik behane 
belt werben fol, fo muß ich den fubjectiven Begriff des 
Denkens und ven. objertinen ver Wahrheit zergliedern, 
nichts willführlich erklären und benennen, fondern ente 
wickeln und durch eine große Analyfe des Begriffs gleich 
fam den Ursprung aller Wahrheit in meiner Seele auf» 
fuchen: fo wird viefer Theil ver Piychologie eine Erfine 
dungskunſt, eine Beurtheilungs⸗ und Vortragskunſt, wenn 
fie diefe Fähigkeiten in mir zeigt, wenn fie mir gleichſam 
eine philoſophiſche Geſchichte des guten und übeln Ges 
brauchs eindrückt, wenn fie mir meine Seele gleihfam 
als ven Geift zeigt, aus dem eine Wifjenfchaft mit allen 
ihren Sehlern, Reichthümern ac. geflofien ift: fo kann 
es nicht fehlen, daß, wenn eine Feder in mir liegt, fie 
hiedurch aufgewedt werde, daß ich mich gleihfam an 
meiner eigenen Seele zu Gott und Philofophen fchaffe, 
wie Peter c. — Probe in den Erfindungen. — 
Soviel vorausgeſetzt, um ed auszumachen, wie bie 
Logik an fih — ohne daß ich aber einer andern Wiſſen⸗ 
fehaft diefen Namen gebe — nützlich werben könne: und 
zum Gebrauche des Volks? — Gabe e3 eine Logik, vie 
mit allen ven Idealvollkommenheiten unſeres Abgottes 
prangte: fle verbannte bie Irrthümer ꝛc. follte fie zum 
@ebrauche des Volks allgemeiner werden? — Solange 


Die Philofophie für das Volk nubbar zu machen. 224 


man über dad Vollkommene ober Unvollkommene eines 
Ideals urtheilt, ohne diefe Göttin in ver Tradıt der 
Menfihlichkeit zu zeigen: fo lange erkennt man Vieles für 
gut, das in feiner Anwendung felbft feine Blöße zeigt. — 
Allerbings ift philofophifches Denken eine Vollkommen⸗ 
beit, — aber ob fie für Menfchen, wie wir find, deren 
Lofungswort die Naturfprache: lebe, pflanze dich fort 
und ſtirb: und ob ed für Bürger fey, denen der Staat 
das Loſungswort Sprach: handle! philvfophiich zu den⸗ 
ken, iſt eine Frage, die unſer Problem ſehr angeht. 


Wozu uns die beſte Logik erheben kaun? 


Alles Philoſophiren (im eigentlichen Ver⸗ 
ſtande) iſt dem Staat entbehrlich. Man nenne nur die 
größte Handlung, das feinfte Projekt, das im Schoos 
der Abftraction gewachſen wäre, und nit im Bufen 
der gefunden Vernunft. Die größten Thaten des Kriegs, 
die feinften Anlagen des Staats, Tauter Früchte ber 
Logik, die und unfre Wärterinnen einpflanzten, nicht die, 
die und-die Schwllehrer einprägen wollten: und wenn 
zu diefen Staffeln ſich Feine Philofophie erheben darf: 
fo ift das Volk noch mehr dieſer Sagungen ledig. — 

Der höcfte Grad ghilofophifher Fähigkeit 
kann gar nicht mit ver höchften Stufe des gefunden Ver» 
ſtandes beſtehen; ‚und fo wir die Ausbreitung der erſten 
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dem Bolt ſchädlich. — Wenn jene und zum Den» 
£en erhöbe, fo verlernten wir dad Handeln; denn wenn 
irgend eine Mufe vie Ruhe liebt, fo iſt's die Göttin der 
Philoſophie. Sobald unfre Seele ſich über die Grenzen 
der Bedurfniß ausbreitet, ſobald if fie unerfättlich im 
der Begierde nach Lieberfluß, und wenn die Weltweisheit 
nichts Wefentliches in der Nothwendigkeit beitimmt: fo 
tft fie unter ven Wiftenfchaften, vie nie ein Enbe ver 
Neugierde laſſen. — Un Geſchoͤpfe unferer eigenen Ver⸗ 
nunft geheftet — etwas was wir Philofophen gründlich 
lernen — entwöhnen wir uns ver lebhaften Blide auf 
die Geſchoͤpfe der Natur und der Gefellihaft — wir ver⸗ 
lieren den ehrwürbigen Namen des patriotiichen Volks, 
wenn wir Gelehrte ſeyn wollen. — 

Aber taufend Fehler, Vourtheile, Irrthümer des ge 
funden Verſtandes hebt blos ein Höhere Denken? Ran 
nenne mir ſtatt taufend Einen; alle die Mängel des ges 
funden Verſtandes müflen durch ihn ſelbſt gehoben wer⸗ 
den können: fo beilet die Natur fich überall felbft: und 
zu Aerzten der Menfchen werben nicht Engel geſandt. 
Unſre pbilofophifche Kunft fchafft ſich erft, wie Däpalus, 
Labyrinthe, um ſich zu leiten einen Faden zu machen: 
Be knupft Knoten, um fie auflöfen zu Eönnen: ſie flürzt 
ſich in Schlachten, wo Schwerter und Pfeile verwun« 
ven, um eine Heilkunſt abzugeben. — O Arzt, Huf 
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bir ſelbſt, glädlich iſt das Volk, das deine Hülfe nicht 
braucht. — 

Entweber alſo nichts, over o Philoſoph, Der vu mich 
Wahrheit denken lehrſt: befire meine Fähigkeiten, die ich 
brauche, den gefunden Verftand; dieſer braucht eine Ver⸗ 
beflerung, nicht aber Leitung. Man fleht ganz natürlich, 
daß eine Logik des Wiges ſeyn muß, bie bie allgemeine 
Verbreitung unſers Volks vervient; eine Logik, Die n och 
unerfunden, theild allerdings ſchwerer ſeyn muß, als 
unfre Vernunftregeln, da fie vie Einbildungskraft und vie 
Empfindung ordnen follen: eine Logik, die nie in Regeln 
befteht, aber viel philoſophiſchen Geift zur Anwendung 
haben will: Eurz, es ift die Methode: „vem menfchlichen 
Geiſte feine natürliche Stärke in voller Lebhaftigkeit zu 
erhalten und auf jeven Fall anwenden zu Tönnen.” 

Wo ift diefe Logik anders, als in den Schriften 
unferes patriotifchen Menfchenfreunves Rouſſeau's. Sein 
großes Thema iſt gar zu fehr mit dem meinigen ver⸗ 
wandt: er hat's Jedem, der Menfchenaugen, ohne daß 
das philofophifche Sehrohr fle geſchwaͤcht, bewieſen: „daß 
zum Beften des Menſchenvolks Feine Entwicklung der hoͤ⸗ 
bern Seelenkraͤfte zu wünfchen fen,“ und ich habe be⸗ 
weifen müflen, daß zum Bellen des Volks im Staat, 
diefer Gefchöpfe, die noch näher am Stande der Natur 
find, als vie Gelehrten, keine Entwicklung der philofe« 
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phifchen Seelenfräfte zu wünfchen fey. SInbeflen war 
ihm ein großer philoſophiſcher Geift nothig, um gleich⸗ 
fam alle viefe Lüden ver Menfchheit und ben leidigen 
Tröfter der Philofophen zu zeigen, und es werben eben 
fo große Philofophen dazu erfordert, um fo eine negative 
Logik in Gang zu bringen, nach langen Berfuchen an 
Iogifchen Brunnen, die doch Iöchericht 3. find, das Volk 
auf die Quelle des gefunden Verftandes zurüdzumeifen — 
alsdann wird die Wahrheit zum Beſten des Volks all- 
gemein und unfre Denkungsweiſe für das Volk nüglih. — 
Nekapitulation: Unſere Logik ehrt und nichts mehr, 
nichts beſſer denken (das gelehrte Denen ift blos für 
den Gelehrten, und auch das kann fie nicht, wenn 
man fte nicht als einen Theil der Metaphyſik behan- 
delt). — Philoſoph muß das Volk nicht werben, 
denn alsdann bleibt's nicht Volk — es iſt ihm ſchaͤd⸗ 
lich — es braucht eine Leitung — durch die Philo⸗ 
ſophie — alſo Logik des geſunden Verſtandes. 


Giebt⸗s philoſophiſche Wahrheiten, Die allgemein au ma⸗ 
Gen find, um praktiſche Vorurtheile zu zerftären uud nos 
raliich gut zu machen ? 


Laßt uns fehen, was unfere Moral ift und was fie 
ſeyn müßte, um dieß zu thun. Unſere Moral tft eine 
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Miſſenſchaft unfrer Verbinblichleiien: ‚Be zeigt yus unſre 
Pflichten in einem neuen Lichte; da fe und Die Gründe 
mit Karben der Deutlichfeit varmalt, fo zerflärt fie aller⸗ 
dings Mourtheile und üble Grundſaätze, fie bildet den 
vhiloſo yhiſch Tugendhaften, ihn den erhabenen Weiſen, 
De nicht falſcher Schein kleidet, der ſich über den Poͤbel 
erhebt. — — D zu viel Lobſprüche, als daß vielleicht 
Einer wahr ſeyn follte! Hat Das Volk wirkliche prafs 
tiſche (Borurtheile) üble Grundſätze wider bie Mo⸗ 
ralitaͤt? ich meine: nein! denn der meiſte Theil von ihnen 
handelt in. der That nach keinen Grundſätzen im ſtreng 
ſten Verſtande Wornach? der Zaum, ber ihn leitet — 
Dank der Natur, die uns ſchuf! — ſind ‚nicht. Kent 
nifie, Sonden Empfinduagen, usb dieſe find alle gut: 
fe find Stimmen ne Gpwiſſens, unires Führere, 
van ‚Bott gefanbt, Be ſind ſchwaͤcher zu marken, aber 
nicht zu verdunkela. — Ich ſchließe weiter. Allet, ons 
die Grunm⸗d ſätze and Marmen ber Moral fagen, weiß 
ain Jeder, eingemwidelt und. handel: Man zeige auir eine 
Negel der Moral, die ich als Menſch nicht weiß; das 
beſte Kennzeichen: fe komm ayle.nicht zu. Über dun⸗ 
tal! ja alfeuoingt dunkal; aber. dieſe Dunkelheit ift ein 
Gdigtie ine Würde, fie ift ungerirennlich von dem, was 
hund if. — Allts Licht, was ihr ber Philofoph 
giebt, macht eine: Sache deutlich, die mir vorher gewiß 
Herder 1. 8. 15 
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war; er lehrt fle meinem Verſtande, — und mein 
Herz, nicht der Verfland muß fle fühlen. — Machen 
Megeln tugenphaft: fo machen Kleiver Leute; fo find die 
MWeltweifen Götter: fie find Schaffer. — Was man mir 
auch einwenden will — der Gelehrtefle ver Moral flieht 
die Wahrheit im größten Lichte, er weiß Grund und Re⸗ 
gel, er muß abfolut ver tugendhafbeſte fen. — 

Man wende meinen ganzen borigen Abfchnitt an; 
Moral lehrt nicht neue Regeln, nicht die alten Megeln 
beſſer, das Licht, das fle ihnen gibt, if für den Ver⸗ 
land. — (Über gibts nit Worurtheile, "wie 
viel Einfluß Hat nicht Verſtand auf das Herz; vielleicht 
aber nicht die Yhilofophifche Vernunft.) — Aber alsdann 
find lauter Tugendhafte, wenn’ das Gewiffen zureicht, 
moraliſch gut zu ſeyn — Nein! Aber nicht die Unwiſ⸗ 
fenbeit Tann Xafter zeugen — ſonſt würde die Natur 
eine Stiefmutter gewefen fern, vie ſo einen wichtigen 
Theil der ſehr trüglichen Arbeit des Menfchen felbft über» 
ließ; ſondern herrſchende Vorurtheile, Verderbungen, üble 
Gewohnheiten: „gut! und bie ſoll die Philoſophie aud⸗ 
rotten!“ — DO hier witd ſie völlig zu Schanden; — 
einen Goͤtzen zu ſtürzen, wie die falſche Ehre, die un⸗ 
aͤchte Scham, die abhängig von der Andern Urtheil ſind, 
die über die Völker tyranniſch herrſchen, die in Die feine 
Nerve ſich eingruben, vie ſich gleichſam mit ven’ Taſern 
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amjered Herzens zufammenbilveten und die fo unendlich 
Böfes fliften — Tann das unfere Moralphilofophie? 
o fie ifl eine neue Hinderung dagegen. Sobald Empfin« 
dung Grundfag wird, ſobald Hört fie auf Empfinbung 
zu ſeyn. — 3ch denke, ich betrachte, ich ergreife morae 
liſche Pflicht: — mein Geſichtspunkt tft ganz anders, ich 
Terne fein Gegentheil, zu handeln, ihn anzumwenven. Jede 
Fertigkeit iſt der andern entgegengefeßt. — Der größte 
Lehrer ver Moral in ver tiefften Demonftration muß ebene 
fo jeden frommen Seufzer vermeiden, als ein Zuhörer 
einer Predigt, ver gerührt werben will, die Entwidlung 
eines vorgetragenen Satzes. Der Gelehrte, der feiner 
Schönen mit dem Fernglas auf die Wange flieht, wird 
Mürmer and Löcher und Diöproportionen entuedden — 
aber nicht von Schönheit gerührt werden. — 

Und was iſt die Moralphilofophie! — Eine Samm⸗ 
lung von Regeln, die meiſtens zu allgemein find, um 
rinzeln angewandt zu werben; umd doch immer zu Ner⸗ 
venlos bleiben, fich einem ganzen Strom böfer Fertigkei⸗ 
tew zu wiserfehen, und bie ganze Denkart eines Volks 
zu bilden. Nächte ift Tächerlicher, als einen magern Phi« 
Iofoyhen — Ex gregi com. — über die Aufere Stärke 
der Moral. fihwagen zu hören: Hilft ihm eine andre Wife 
ſenſchaft nicht — es fen. nun Metaphyſik — oder Politik, 
vder oft gar eitie elende Oekonomik; fo tft er «in 

15 ® 
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Pfade ver Natur geſund denken, ohne fi in das Las 
byrinth unendlicher Zweifel und Irrtümer zu verlieren — 
die renlich find, ohne hundert Gründe und. eben fo viele 
Zweifel, und unter nen hundert Zweifeln taufenb Irrthümer 
zu haben. Siehe! du biſt ſchon Philoſoph! „o fey Menſch, 
und denke für fie, daß fie handeln und glücklich find. 
So opferft vu dich für eine Welt auf, (deine Irrthümer 
als Weltweifer geben bir. Anlaß, Wahrheit als Menfch 
zu erfinden). — Philofophie nicht allgemein, fonbern zum 
Glück eng — und eben dadurch nüglicher. 


Die Wahrheiten der abftraften Phitofophie, als Zwei 
betrachtet, find fie allgemein zu machen ? 


In dieſem Geſichtspunkte fättigen ſie blos unfre 
Neubegierde: ünd ſtehen einer glücklichen Unwiſſenheit 
entgegen. — 

Die Neugierde iſt allerbings ein ſehr wirkſamer Trieb 
der Seele, da er e8 ift, ber die Sphäre ned Menſchen 
in den: weiten Kreislauf des Gelehrten, vie Bedürfniſſe 
des Thiers in die Bedürfniſſe eines Menfchen verwandelt. 
Int. Da fle eine Mutter ver: Bhilofophie geworben, fe: 
pflegen ihre. Söhne ihr auch ſehr das Wort zu ‚reden. 
Sie: nennen. fie vie erſte, ebinfachfte, wirkfamſte Bewegung, 
ja: fogar. pen Brunn alles Bergnügens. Unbeſtimmt gu 
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sehen, haben le recht, “aber eigentlich iſt fle nicht ver 
erſte Grundtrieb, ſondern der Inftinft der Selbfterhaltung 
iſt ihr Vater: fie iſt ein zuſammengeſetzter Trieb von 
Selbſterhaltung und Behhügung; und innerhalb den 
Grenzen der Natur. bloß. wertheinigenn, nie angreifen: 
Der Hottentotte iſt nur neugierig, wenn es auf die Aus⸗ 
forſchung ankommonder furchtbarer Schiffe ankommt, aber 
todt für jede feinere Neubegiexde. — Dieſe iſt ein Fünfte 
licher Irieb;, die auf Vergnügen geht, und alsdann vie 
letzte und juperficiellfte aller Bewegungen der Seele. Er 
durchlaͤuft Die Natur und erſchafft ſich — wenn man ihm 
den Zügel laͤßt — neue Welten — Ideenreiche; bier wird 
er unerfättlich, unendlich: er überfteigt die Fähigkeiten und 
ertrotzt ſich entweder Luftgebilde von Irrthümern und Hy⸗ 
potheien, open went ‘er den Zitfel ver Dinge. purchlaufen 
iſt, ſo ſtumpft er ab: win rufen aus: es ift Alles eitel! 
Da er jelbit mitten in ver Brunft feines Vergnügens blos 
das Eylorit, Licht und Schatten ausmacht, an der Obere 
faͤche der Dinge. Fleben bleibt, ahne ihre Eingeweibe aus⸗ 
zugraben, da ſein Wefen der Unbeſtand und fein Reize⸗ 
leid die Veraͤnderung iſtſu iſt er nicht das Haupt⸗ 
ſondern dab: legte Vergnuͤgen; freilich ſindet er ſich bei 
allem rgögenken ein, aber er. ie. das It, was fie 
ergägend macht. 

Unſere Neugiende rn alte: gan nicht enumfräntt 
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ent, und wenn man von VBrieb, die Ion zu erweitern, 
für dad erfle Hauptgeſetz einer Socle nimmt; fü hat die 
en ungereimte Idee noch. iniiiter Anſpruch anf heine 
Kenntniß, und das Volt, ur Minſchen zu: werden, muß 
ſich bis an's Ende des Abſtrukten ausdehnoͤn. Trauriged 
Schickſal, vas mich in ewigge Zerthumer verwichelt, unb 
mitch mir ſelbſt entreißt. — In if ver fe Grunude 
fatz des Weltweiſen; aber Minen Grad? Du vi eine 
anerfättliche Waſſerſucht; un. Wenn dw Tante Nekuri 
trankeſt, du biſt unglüchlich. u 
Warum wollen wir Das Ohr’ neu Unphiloſophen zu 
nem Shrenenton aufwecken, der fie immer wetber vom 
Wege entfernt und in den Rachen ftärzt; warum wollen 
wir ihnen Neugierde machen, um fle jAttigen zu kbormen; 
fe, Sie ſchon die Bitterfelt dor Neuglerde ſchmecken, non 
ihrer glüllichen Unwiſſenheit entfernen — © vu, ber 
du mit Einer Hand den Schleier wegreißen willft, den 
die Natur vorwebte, deine: Hund zittere zuril. Du Sthul⸗ 
kehrer, der feine Schuͤler zur abſttakten Philoforchte zwingt 
du arbelteſt wiser die Mäturz —waſend und doch nnn 
ja als ein. Werwüſter verſelben . 14 re 
Binder That hat: uuch vian ganzet Miaphyoſikwiches 
das Namendwerth waͤre, wa fe bloa Tags, und van ee 
ſunde Verſtand denkt; der zweite Kreis iſt ein Wartere 
kram, Wer. droͤtte Hypothefia. Mauaſere ꝓphilofophiſche 
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reift — Habel:..... hoͤchſtens Höre ih den Numen— 
oder wenn ich ihn, ven Philbfophen, zu ſehn bekommen: 
ſo iſts fein Bruſtbild, verſtümmelt wie Dagon und Kände 
und Kopf nun Wohlthaten der Neuern dazugeſetzt, wie 
die melſten Vmiſchen Statuen. Dieſe betruͤgen Viele, aber 
nicht Winkelmann; aber was denkt der geſunde Verſtand 
dazu x.? Waurden vie Philoſophen nicht Beinahe fjenerzeit 
cine Sekte, nie vieſalbe, nie die reihte, vielleicht noch jegt 
nicht, und auch noch jetzt mehr das Werk: vreier großen 
Winner, denen. Die übrigen nachbeten, KB der Sache 
ganz gelehrter Natur. - Wir. baten. heut :zu Tage dreien 
nad, und jeder hat feinen Kopf; ver erfte, der ein Ma» 
tbematifer, Alles, was ver gefunde Verſtand natürlich und 
Befund wehikt, überſchwemmte er mit sc. Gin ‚anderer ift 
ehr Thevlog se. ‚Der. prüte ein Schwärmer und Porta. 
Welche Wahrheit der Omtologte hat Auſpruch x. glücklich, 
vb die Alten ſie vie Terminolsgie nannten; fie iſt auch 
wu fett ein Worterkaflten. Mor wird ſich in den Streit x. 
BR wie ganze tRosıkilsgie, einiges Wenige auägenomnien, 
das der natürlichen Theologie zugehört, ift nichts Aal 
in beftäwniger Wortlreem, der den Zufall aud ver Welt 
und die Belt aus vom Bafall .erflärtse. Wer wicd ſich 
in den harniſchen Bit non Korpercommerz wagen (Thool. 
Bat). u Menig⸗ LCockungen für den Menſchenverſtand, 
er müßte denn ſehe amdgenıig ſeyn —glücklich, Daß 
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ihnen die Natur. für ſie Eeine Neigung gab. — Gi an 
Menſchen, nicht Philofophen. — 

"Die Philoſophie if überhaupt dem Menſchen un⸗ 
nütz, jedem Menſchen; aber auch der Geſellſchaft ſchaͤd⸗ 
lich — das Volk verliert feinen ehrwürdigen Namen Volk, 
wenn es 3c., es verlernt, auf Kleines aufmerkſam zu ſeyn, 
wenn es auf Gründe denkt ꝛ2t. Was nud Hume von 
Geſchaͤftsmaͤnnern; ıc. fie ſind's woriaſtenz dann nich, 
wenn fie arbeiten. — a 

‚Seine Meinungen und gattume hat Gut; m ege 
ver Politiker eingeflochten u. ſ. w. 


Zweiter lb ſchnitt. 


Sp dringe denn, o Volk, in die Heiligihämer der 
Weltweisheit, reife alle die Goͤtzen nieder, und baue 
dahin Staatshäuſer: Verſammlungen, wo ſtatt des philo⸗ 
fophifhen Unſinns der geſunde Verſtand dem Staat, der 
Menſchhbeit, Berathſchlagungen hält, entreiße der Philo⸗ 
ſophie ihre Dingened - „Kappe und :lehte fe, Saulen des 
Staats; — 

Rein! o Repustik! rurch— dieſe Verwůſtung ſturzeſt 
du dich in dan Rachen der Varbarei, um einen kleinen 
Schaden zu verreiden, verſenkſt du dich in den Curipus ⸗ 
um ‚dich: lauern tauſend Andre, die, ſollten/ ſte auch ſteth 
mit dir gleich denken, jetzo wider dich beiten würden. — 
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Blos die Philofophie kann ein Gegengift feyn, für 
alles das Uebel, wohin uns die philofophifche Wißbe⸗ 
gierde geflürzt. " 

Allerdings Hat die Berpflanzung eines Staats in 
feinere Umftände, gleich der Büchſe Pandorens, Unglüd 
außgeftreut; aber auch blos die Philoſophie ift das Gr 
gengift: — 

Sie denkt für eine Million Andre, bamit viefe 
handeln: fie lehrt fle nicht, daß fle fich beffern, ſondern 
fie beſſert fie ſelbſt — auf ihren Straßen, va fie fi 
verirrt, bat fie gelernt, Andere zurechtweifen; fie bildet 
den Menſchen, den Bürger nach befiern Grundfäpen — 
fo wird fe nüglih — zum Beſten nes Dolls; — der 
patriotiſche Rhiloſoph wird ein ehrivürbiger Barde unter 
feinen Brübern, Völker bangen von feinen Rippen; er 
ruft die Bhilofophie aus. 

Freilich muß unfre Philoſophie ſich von ven Sternen 
zu den Menfihen herablaſſen; der abſtrakte Theil muß 
für fle unangetaftet, unverſtümmelt bleiben, aber gibt's 
nicht. auffer ihm eine Bhilofophie, pie unmittelbar nüge 
lich iſt für das Volk: eine Philoſophie des gefunden 
Verſtandes. Ih muß zu dem Volke in feiner Sprache, 
in feiner Denkart, in feiner Sphäre reden; feine Sprache 
ſind Samen und nicht Worte; feine Denkart lebhaft, 
nicht deutlich; gewiß, nüht beweiſend; feine Sphäre; 
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wirflicher Ahnen im Gefchäfte, Grumblagen zum Nutzen; 
aber Ichhaftes Bergnügen. — Siehe! dad muß Die Phl⸗ 
Iofophie thun, um eine Philofophie des gemeinen Bollg 
zu feyn; wer erkennt unſre bei dieſem Bemälset — 

Statt Logik und Moral bilder fe mit. philoſophi—⸗ 
ſchem Beift ven Menſchen im Selbſtdenken, uns im Geo 
fühl der Tugend: flatt Politik bildet fie den Patrioten, 
den Bürger, ver va handelt; flatt unnüge Wiffenfchaft 
der Metaphyſtk legt fie ihm wirklich Ergoͤtzendes vor, Dat 
Unmittelbare. Biche! was ich Ieiften muß, um was ich 
will geſagt zu Haben: und das Meifle zum Glück Aus⸗ 
fichten, die mir Schon lüngſt Lieblingsplane waren. . . . . 

Rein! u Volk, du bleibt ehrwürdig, ohne durch 
Mhiloſophie dich mit Federn zu ſchmuͤden; aber auch ver 
Philoſoph bleibt für dich ein Ehrwütdiges, mit der Sal⸗ 
bung der Wiſſenſchaften ausgerüſtet. Er, der bie höchſte 
Stufe erſtieg, zu der ſich der menſchliche Geiſt vielleicht 
arhebt, ver, um feine Seele audzubilden, Fo vitlem Ver⸗ 
gnügen eittfagte — der, um ein Vergnugen des Wer⸗ 
ſtandes zu ‚genießen, ſich den Genuß des Lebens eatzogz 
er iſt für wich ehrwuͤrdig. — 

Aber nicht blos ein Monſtrum ver Seltenheit co 
ex Bewunderung .: ſondern als einen Martyrer der 
Wahrheit bete feinen. Schatten an. Wenn er fobeſchwer⸗ 
liche Bahnen durchlief, um dich über Blumen ya Führen; 
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wenn. er auf ven Straßen, die er fo übel vor ſich fand, 
gelehrt Dachte, um dich davon zu. befreien; wenn er feinem 
eignen Kerzen wie Ruͤhrung fehtwerer machte, durch eis 
Geipinnft von Spekulation, um deine Sache zu recht⸗ 
fertigen; wenn ex die erfien Gründe ber Bolitif aufgrub, 
beit du bad aufgegrabene Gold zum Schmuck deiner 
Nathhaͤuſer anwenden Tönntefl, wenn er metsphnfifches 
Gelb durchirrie, um in ben Erfahrungen ver Naturlehne 
genauer zu unterfiheinen: fo kuͤſſe ihm ben Schweiß won 
der Stidne, er iſt für dich Märtyrer. Eine Ceder kürzt 
mar wicht; wenn He auch fällt, fo braudit fie den Raum 
von Koloſſen und flürzt viele Fleine Geſtraͤuche. — 
Wer Iantı bie Grenze zwifchen Philoſophie und ven 
Körigen Wiſſenſchaften beflimmen? fo bald fie auftgetrie⸗ 
ben: wirb, fo: kommt die Barbarei unvermeidlich, dem 
menfchlichen Berſtand IR feine hoͤchſte Stufe benommen;, 
er iſt eingeſchraͤnkt, und läßt die Slügel finfen — Bane 
batei iſt ein Sauerteig 3: — Um meine Wahrheit 
eiuzufehn, betruchte man ven heutigen Zuſtand der Wiſſen⸗ 
ſchaften; und dem herrfchenden Ton ver MWeltmeishelt 
mit allen Wiſſenſchaftan. Der Theolog ſowohl als. der 
Juriſt, ner Meditiner und Mathematiker, alle wollen 
bie abſtralte Raleſophie zu ihrer Vaſis legen, aber beis 
ihr: alle Haben ihrs Grenzen vermiſcht. Ob nun gleich 
IE Meiſte hievon auf einem falſchen Auſehn und auf 
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einem Meft ver fcholaftifchen Philofophie beruht; fo mußte 
Doch eine folhe Revolution zuerft vorgehen, . daß ein 
jeder nicht Weltweiſer werden wollte, wenn er anch nicht 
bürfte. Etwas, was beftändig feyn wird. — a 

Allerdings gebe ich zu, die Theologen koͤnnen ihre 
ſchwerſten Säge auf die gefunne Vernunft. bauen; allein 
wenn ihre Feinde aus .einer halbverſtandenen Philoſophie 
Maffen wider ſie hernehmen, in. das Dunkle ſchleichen, 
fih mit Feigenblaͤttern x. fo muß ein Bhilofopb ihre 
Sechterftreiche Eennen‘, um fie dagegen . zu. braudjen. — 
Würden fle auch mit ganzer Kraft fechten, fe hikrbe: er 
fie immer überwinden. — 

Du Philoſoph und vu Plebejer! macht tinen x Bund 
um nüblich zu werden — das kann er von einem jeben 
Bürger fordern, ‚und non dir, ver du ein Mufler feyr- 
follteft — der du fo Iange das Mark des Stants'gegeffen 
und ſtets zweideutigen Nugen gefchafft: - ee) 

Allerdings if der Nugen ber 6tlofüpken bisher 
für das Volk Flein. — Hätten auch dieſe Leiste die 
Bundgruben ıc. fo find fie gemeiniglich Larven im Um⸗ 
Bange, und alles ihr Gefundenes können fie nicht in 
ein vortheilhaftes Licht fegen. Schullehrer. nem Gemeinſten 
bed Volks und Akademiſten dem galdnten Schattengeiſte. — 
Ihre Sprache, Methode, Denkart; vielleicht auch wirklich 
Ihre Gefchäfte haben einen Jaum gemacht: und es IR ein 
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Problem, das jedem Philoſophen im Kopf. und jevem 
Menfihenfreund am-Herzen liegen muß 10. Jene Wilden 
forderten von dem Akademiſten, ver auf die Gorvilleren 
gefliegen, ihnen zu fagen, wo feine Kuh wäre: und fehr 
oft tft der Nutzen, den man von einem Philofophen er⸗ 
wartet, eben ſo ic. Haben wir recht, daß es unter ver 
Sphäre eines Philoſophen iſt: fo wehe der Philoſophie, 
wenn es die Brauchbarkeit beſtimmen ſoll; — um nüße 
lich zu werden, lerne ſchreiben und rechnen — nichts 
venken und viel ſagen. — Indeſſen iſt's allerdings nicht 
gut, daß ver Philoſoph für ſich ſelbſt blos ſey. 

Nein! der Philoſoph ſelbſt muß feinen Nutzen bes 
ſtimmen — er iſt fein hochſtes Tribunal — er frage in 
fd den Menſchen, den Barrioten, den Bhilofophen. 
Das Volk ift nur Menſch und Patriot, von Philoſo⸗ 
phie gehört nichts unter feinen Richterſtuhl — du und 
nicht das Volk weiß, ob du ein Gift wareſt, du und 
nicht das Volk fey auch ein Gegengift: — — Ä 

Ich theile Hier: uh8 Volk und die Philofophen in 
zwei Theile: eines muß vie Philofophie blos zu handeln⸗ 
ven Maſchinen Bilden, den andern Tann der Weltweife 
Thon ſelbſt einen. Ton zum Denken angeben, ohne fie 
doch in feine Zunft aufzunehmen: das erfte thut eins 
Weliweisheit als Kunſt; v das Ira als eine technifche 
Wiſſenſchhaft. Zn 
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Der Menſch, der blot handelt, kennt Feine andre 
Klaften als Mann und Weib, und wenn Die Philgfnphen 
Seelen bilden Eöunen: warum. follten. unter ihnen. nicht 
Manns und Franenzimmer⸗Philoſophen ſeyn Tönnen ? — 

Soll die Philoſophie den Menſchen aüplich, erben, 
fo. mache Be den Menſchen zu ihrem Mittelpunft; 
fie, Die ſich durch gar gu ungeheure Ausdehnungan ger 
ſchwaͤcht hat, wird ftan werden, wenn ſie ſich auf ihnen 
Mittelpuntt zufammenzieht. Ein Weltweifer, der im 
Menſch, ein Bürger und ein Weifer iſt, gehe durch new 
Laden unferer phileſophiſchen Faͤcher durch, vielperſprechende 
Titel, die oft, wenn ſie auch Alles erfüllten, unnüg 
wären. Wie viel Tann ich entbehren, ſagte Sokrat 
zu allem Bepränge und. um mit dem Wenigen gut den 
Hafen zu erreichen, laßt uns drei Miertheile unferer ie 
lehrſamkeit üben Bord werfen. Die Kunſt zu werſchwen⸗ 
um gehört nothwendig in Die QDekonpnie eines. Bein, 
der nicht zu fatt und aum ſeyn will. - M 

Neun mb neunzig Pfund. milk 6 Arcgsahen und 
mit. dem hundertſten wuchern: und wer ſoll dies aber 
ſagen, als wor ſich dem Malte niplich: machen will, Ar 
wacht weiß, was recht 36. umd hau nicht wifſen muß 
Glucklich, wienn hie Phtiefonhie ihm Yan Weg: zeigte, auf 
Jam: er 5 handeln kehrt, ohne zu denken, «8 .tugendRe 
Haft feyn lehrt, ohne es zu willen. Bürger zw fapwe- 
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ohne über die Grundfätze des Staats zu grübeln, Chriſten 
zu feyn, ohne eine theologifche Metaphyſik zu verftehen. — 

Eine Weltweisheit, die nüglich feyn will, muß erft 
den Schaden entfernen, und dies in ber Erziehung bes 
Menichen zuerfl. So lange noch dad Kind blos Tier ift: 
fo überläßt es der Weltweife lediglich ven Menſchen, 
aber Menſchen, vie er felbft ſchon vurd feine Grunde 
füge gebefiert hat — fehr felten dem Arzneikundigen und 
gar nicht dem Lehrer ver Neligion. Hier bilvet er feinen 
Körper, zwanglod und feine Sinne mit allen Freiheiten 
des Thiers. Um dies zu erreichen, muß man fo fpät 
als möglich die Höhern Kräfte reifen lafien, und in mehr 
als einem Betracht fi die Lehre umkehren: Bilde nicht 
eber ven Weltweiien, bis du den Menfchen gebilvet haft. 

SH der Em bryon ausgebildet: fo gibt die Philo⸗ 
fophie durch taufend Erfahrungen ben zweiten großen 
Rath: Laß ihn das Mark ver Philoſophie ſchmecken, 
ohne daß er es je erfennet und laß ihn blos vaffelbe 
zum Nahrungfafte verdauen. Lege ihm flatt Worte eine 
Menge Handlungen vor, flatt zu lefen, laß ihn fehen, 
anftatt daß du feinen Kopf bilden wollteft, jo laß ihn ſich 
ſelbſt bilden und bewahre ihn nur, daß er fich nicht mißbildet. 
Alle die großen Zurüftungen ver Methode ver Handwerks⸗ 
weltweifen fin blos Blendwerk, e8 macht dem Volk einen 
ganz unrichtigen Begriff von diefem heiligen Namen. 
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Sude ihm einen philofophifchen Geift einzuprägen: 
19 daß er nie Luſt habe, ein Handwerksphiloſoph werben 
zu wollen. Dein Hauptgefeß ſey Freiheit und Unab⸗ 
hängigkeit von fi, zwanglofe Bemerkung fein jelbft und 
Unabhängigkeit von dem Urtheil Anderer. Alles, was 
die Philoſophen lehren und nicht thun Tönnen, thun bie, 
welche ver Natur am nächften find, die einfältigen Lande 
bewohner. Diefe find die größten Beobachter der Natur, 
in ihrer Knechtſchaft die freieftlen Leute, die die Tyran⸗ 
nen der Ehre verachten —, die dad Urtbeil Anderer nie 
über das ihrige kommen laſſen — kurz, o Philoſoph, 
gehe auf das Land, und lerne die Weiſe der Ackerleute; 
verfeinige dies Bild zum Ideal und flürze die unphilo⸗ 
ſophiſche Lebensart, flürze ven Götzen, ber dir die Phi⸗ 
Iofophie als Verderben ver Welt zeigt, aber nicht durch 
"die Philoſophie. — Wer mit einem philofophifchen 
Auge das Volk durchgeht, wie viele unverftanvene Be⸗ 
griffe c. Wenn man ihm nichts Fremdes Iehrt ac. Wir 
lernen blos, was mir nicht brauchen sc. Dies fey den 
Hauslehrern gefagt, fle Eönnen ein ganzes Haus beflern, 
wenn fie Philofophen find — den Landleuten — ben 
Rehrern der Neligion, von denen wir Teiver auch denken 
Ternen — den Lehrern des untern Volle. — 
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N Dritter Abfchuitt. 

Die Philsfophie wird nüglih, wenn fle Die Wege 
zeigt, es ohne Wiſſenſchaft tugenphaft zu machen. Viel⸗ 
leicht find es Diele: 

Wenn man ed nit zu früh tugendhaft 
macht Unter allen Berhältnifien ver Seele ift die Moe 
ralität, die fih am fpäteften entwidelt. — Wenn auf 
dem Bolt, das blos handeln fol, je etwas abſtrakte Be⸗ 
griffe nöthig find, fo find es die moralifchen, und auch biefe 
möchte ich fagen, um des ſchon eingeführten Mißbrauchd. 
Allein gehet alle Reiben des Volks durch: in Feiner 
Sache finden ſich foniel unverſtandene Namen als hier: 
O und unfre heilige Religion felbft wird im Munde des 
BDolts eine Sammlung barbarifcher Wörter, die fie nicht 
verfiehen (Worte die nach Orient gehören). Ich bin 
zu beſcheiden zu jagen: ihr Lehrer babe fie ſelbſt nicht 
verſtanden; zu beſcheiden zu jagen: fle haben für uns 
feinen Verſtand, als durch Akkommodationen; ich fage 
nur, vielleicht find fie ihnen als Vorurtheile beigebracht. — 
Es gibt wirklich ein Alter ohne Moralität; und in viefeß 
Augen» einpflanzen zu wollen, ift: eine Lage dem Ger 
müth einprüden, die auf immer ihre Zalten hält. Wo⸗ 
her kommts, daß die Tugend beinahe ein Idealbild if, 
was ſich Jeder eigen malet; oft eine Dulcinen non To⸗ 
boſa: woher, Daß es ihr beinahe fo geht, ala unfern 

16 * 
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Empfindungen von Schönheit, wenn fie wurben auf 
Empfindungen gepflanzt, nicht auf Vernunft; (ſte Teimte 
zu früh), ich denke, ih umarme die Tugend und ed 
tft eine invito genio meo angenommene Lage der flrengen 
oder füßen Empfindung. 

Wenn man ihm nicht die Tugend lehrt, 
fondern einprägt. Die moralifchen Begriffe find 
unter allen fehr fein, und fle find noch vielleicht die 
einzigen abftraften, die nach der jegigen Lage ver Belt 
Die unvermeivlichften fin. 

Aber gehet alle Reihen 3. Selbſt unfere Melle 
gion x. — Hingegen made ich um dieſe feine Abſtrak⸗ 
tionen ein Gehege, fo made ſich meine Philofophie am 
meiften nüglih: wenn ich nicht feinem Verſtande — 
fondern feinem Gewiſſen die Tugend prebige, die er 
verſteht; fo helfe ich HLo8 ver Natur auf; auf dem Grunde 
feined Gewiflens fchläft fchon das ganze Feld ꝛc. ich wede 
ed auf ⁊c. ich drücke ihm ein Bild ein, das fich nie ver» 
loͤſcht, und ohne alle Hülfe ver Kunft; Feine Sophifterel 
kann ihn verwirren, denn er hat's ohne Sophiſterei ge⸗ 
lernt. — Hätte ich Hier Stimme genug, um unſre ehr⸗ 
würdigen Lehrer der Tugend aufzumweden, auch Philo⸗ 
fophen zu feyn, wenn fle Tugend. prebigen,. und um 
ſolche zu ſeyn, die Philofophie ablegen, Wenn ich Bier 
einen höre, der eine einfältige Heerde in ein Labyrinth 
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vol Diftinktionen führt: entweder werben die Schafe ſcheu 
und bleiben unwifiend, ober fle verirren fih in ven 
Dornen, fie bekommen Wunden. — O Lehrer ver 
Religion! wie viel vergebliche Seelenängfte Habt ihr 
durch willführliche Eintheilungen und Schilderungen ver 
Iugend erregt; wie viel junge Seelen habt ihr verwüftet 
durch Worte, die fle nicht verftanden, und die ſich bei 
Ihnen zu Borurtheilen, die nie auszumurzeln ſind, bils 
beten! O Tegt die Methoven ab, merbet Kinver; fonft 
wäre es befler, ihr bättet gefchiwiegen. (Die meiften find 
zu wenig Weltweifen, ald daß fle Andern ıc.). Du, der 
du mir in einer halben Stunde eine Menge von unvere 
flandenen moralifchen Worten, vie aus ihrer Verbindung 
gerifien find, die für uns orientalifcher Nonfens find, pree 
bigft; nimm dir einen Tag Zeit, dich zu erklären, ich wette, 
du wirft die Zeit wenigftend auf ein Jahr verlängern ıc. 
Wenn man ihm nicht zu firenge Pflichten 
predigt, nicht fremde Verbinvlichkeiten, vie ihm fein 
Herz nicht vorfchreibt, feine wahre Pflichten in dem ihm 
eigenen Lichte vorſtellt: Unſere Zeit ift nicht eine Zeit 
der Strenge, fondern bed Luxus, und was für andere 
Zeiten gemäß war, ift vielleicht unferer Denkart zuwider: 
die Zeiten der rauhen Einfalt haben Tugenden und 
Laſter der Stärke, wir Tugenden und Laſter ver Weiche 
lichkeit: — bei jenen gab es Alcibindes, und Themiſto⸗ 
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kles und Davib's; wir hingegen find felbft zu venen Trieb⸗ 
fehlern,, die jene begingen, zu ſchwach. Beftürme ich nun 
jene groben Ausfchweifungen, fo greife ih ein frembed 
Schloß an, und an der wahren Seite bleibt ver Feind 
ſicher und verftedt. — O laſſet und die Moral aus 
dem Herzen der Dienfchen, nicht aus fremden Zeiten lernen, 
um nüßlih zu werden. — Mber ftatt mit Philofophen 
rede ich ja mit w. — Wer ein Lehrer der Tugend wird, 
ift mein Philoſoph ıc. und wo gibt! Verfammlungen 
des Volks für die Tugend, ald Prediger x. dieſen 
Philoſophen kann man nicht entwwifchen x. von ihnen 
den meiften Nutzen ıc. fle müflen aber auch Weltweile 
feyn. — Sie predigen für Männer und Weiber x. 
warum prebigen fle denn, wie Mönche, die Teine Wei» 
ber kennen 3. fle previgen für Leute für den Umgang — 
warum wie Mönche in einer andern Sprache ic. warum 
nicht der Tugend ı. o wie viele große Gelegenheiten ar. 
Beichtftähle sc. Berfammlungen ır. 

Warum triebet ihr Philnfophie sc. — mit. dem An⸗ 
fehen Gottes gerüftet. — Das iſt das Befte des Boll — 
nüslidh auf immer. — 

Wie die Philoſophie zum Beſten des 
Volks als Bürgern nützlich ſeyn kann: 
Hier muß die Philoſophie Wunder thun ıc. die Zeit 

erfiheinen, da Philoſophen Stantgmänner waren — ber 
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Stant muß von unten verbeflert werden; wenn der Welt 
weife Bürger bildet, wenn fie Menfchen find. 

Ein jever Menſch iſt frei: und von andern unab- 
bängig: alle Geſellſchaften find Verträge, und werden 
dieſe zerftört auf einer Seite, fo fallen fie auch non ber 
andern Seite fort se. Ich muß zwar in der Gefellichaft 
feyn 2. ‘aber man muß Glauben Halten ıc. Sollte Mo« 
narch feyn x. jo muß ihn das Volk zwingen; — Ente 
fpringt hieraus nicht die Unzufriedenheit des Volks x. 
Nein! Auch ver Bauer wirb nad) feinen rohen Eigen- 
ſchaften zufrieven leben ꝛc. Ich habe nicht das glänzende 
Elend x. Du haſt was du brauchkt. .. 

Wenn man Bürger bildet, als Patriot. — 
Dies Feuer gebt über, pflanzt fi fort ꝛc. — Beklagung, 
dag Fein Ort dafür ift; aber Entwidlung; in Republiken 
is. 20. und Umgang — Erziehung zu früh — Bücher — 
auch Predigten — Bamiliengeift ꝛc. Sobalo ich einfehe, ih 
bin angefnüpftsc. Bauer Taltı. etwas feiner Familien⸗ 
geift ꝛc. daher Adel ꝛc. In Kriegsfchulen Krieger x. in Han⸗ 
delsſtädten Kaufmannac. in Republiken Bürgerec. Da iſt der 
Umgang nicht zu kalt — Handlungen zünden Handlungen 
an xc. Hier Philoſophen nicht son Handlungen ausge⸗ 
ſchloſſen, Anmunterung wenn ſie mitwirken. — Wenn 
man Bürger bildet, nicht Vernünftler. — 

Prediger als Wirthſchafter — Philoſophen. 
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les und David's; wir hingegen find ſelbſt zu venen Trieb⸗ 
fehlern, die jene begingen, zu ſchwach. Beftürme ich nun 
jene groben Ausfchweifungen, fo greife ich ein fremdes 
Schloß an, und an der wahren Seite bleibt der Feind 
fiher und verſteckt. — O laſſet und die Moral aus 
dem Herzen der Menfchen, nicht aus fremden Zeiten lernen, 
um müßlich zu werden. — ber ftatt mit Philofophen 
rede ih ja mit ce. — Mer ein Lehrer der Tugend wird, 
ift mein Philoſoph x. und wo gibts Verſammlungen 
des Volks für die Tugend, als Prediger x. vielen 
Philoſophen kann man nicht entwilchen ıc. von ihnen 
den meiflen Nugen ıc. fle müflen aber auch Weltweile 
feyn. — Sie predigen für Männer und Weiber x. 
warum prebigen fie denn, wie Mönche, vie feine Weis 
ber kennen 3. fle previgen für Leute für ven Umgang — 
warum wie Mönche in einer andern Sprache je. warum 
nidyt der Tugend ıc. o wie viele große Gelegenheiten ıc. 
Beichtftähle ꝛc. Berfammlungen ıc. 

Warum triebet ihr Philofophie sc. — mit dem An« 
fehen Gottes gerüftet. — Das iſt dad Befte nes Volko — 
nüglidh auf immer. — 

Wie die Philoſophie zum Beten des 
Volks als Bürgern nützlich ſeyn kann: 
Hier muß die Bhilofophie Wunder thun ıc. die Zeit 

erfiheinen, da Philofophen Staatgmänner waren — ber 
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Staat muß. von unten verbeflert werden; wenn ber Welt 
weife Bürger bildet, wenn fie Menfchen find. 

Ein jeder Menſch if frei: und von andern unab⸗ 
Bängig: ale Gefellihaften find Verträge, und: werben 
dieſe zerftört auf einer Seite, fo fallen fie auch von der 
andern Seite fort ꝛc. Ich muß zwar in der Gefellfchaft 
feyn 2. "aber man muß Glauben Halten ıc. Sollte Mo» 
narch ſeyn 2c. fo muß ihn das Volk zwingen: — Ent, 
fpringt hieraus nicht Die Unzufriedenheit des Volks ır. 
Nein! Auch der Bauer wird nad) feinen roben Gigen- 
haften zufrieven leben ꝛxc. Ih habe nicht das glänzende 
Elend x. Du haft was du brauchkt. un 

Wenn man Bürger bildet, als Patriot. — 
Dies Feuer gebt über, pflanzt fih fort sc. — Bellagung, 
daß Fein Drt dafür ift; aber Entwidlung; in Republifen 
iſt's ꝛc. und Umgang — Erziehung zu früh — Bücher — 
auch Predigten — Bamiliengeift ꝛc. Sobald ich einfehe, ich 
din angefnüpft sc. Bauer Faltıc. etwas feiner Familien⸗ 
geift sc. daher Adel ꝛc. In Kriegsſchulen Krieger ar. in Han⸗ 
delsſtäͤdten Kaufmannac. in Republiken Bürgers. Da tft der 
Umgang nicht zu kalt — Handlungen zünden Hanblungen 
an x. Hier Philofophen nicht von Handlungen ausge⸗ 
ſchloſſen, Anmunterung wenn fle mitwirken. — ‚Wenn 
man Bürger bildet, nicht Bernünftler. — = 

Prediger als Wirthichafter — Philoſophen. 
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Unterfihied unferer und alten Republif. — Nadhe 
theile, wenn ver Poͤbel denkt für uns. 
2%. Feineres Bolf aus Büchern. 

Srauenzimmer: ift Volk. — Ein Philofoph denke 

doch an ihre Erziehung — iſt wichtig — Unterſchied 

zwifchen ver weiblichen und männlichen Erziehung. 

Werde nicht Philofophinnen — nidt ge 

lehrt — ein gelebrter Mann und Frau — 

aber wigig im Denfen — 

Haben feine Mittel; nicht Akademien; nicht Schulen; 

nicht Umgang; nicht Schriften. — 

Sie koͤnnen zuerft gebeflert werben, als durch große 

Schulen, — welche Wiflenfchaften ausgeftrihden — 

lerne nichts audwendig; lerne nihts Männ« 

Liche, Fremde ihnen: Kriege — Politik sc. 

lerne ſchön denken — Plan ber Frauenzimmer- 

ſtudien 0. einer Aeſthetik x. 

lerne Zugend fühlen — ſehr leicht — Plan 

zur Moral für fie — — 

lerne Umgang und Gefhmad. 

Mittel dazu: befiere Hofmeifter; mehr Umgang zwi⸗ 

[hen beiden; — man muß Brauenzimmern mehr Bücher 

in die Hände fpielen, — Einrichtung der Bücher dar⸗ 

nach — bie Srauenzimmer ⸗Geſchaͤfte; von Seiten ber 

Mutter — der jungen Männer — im Umgange. — 
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Evlere Mannsdperfonen Auf Schulen und 
Akademien. — | 
Aenderung berfelben — nichts auswendig Ternen — 
nicht zu biöputiren — 
Bücher — anderd einzurichten — Umgang ofner. — 
Sie find am leichtejten zu beſſern, dem Philofophen 
am nächſten. — 
Hier it Philofophie ein fehr gutes Stüd des Lurus — 
Langeweile, Neugierve — 


Ueberſicht. 
Unſerer Weltweisheit fehlt ſo lange noch: 
Vierter Abſchnitt. 
Plan zur Bildung; man nehme aus der Philoſophie 
den Menſchen, und wende ihn auf alles Uebrige an; 
Geſchichte der Menſchheit; nicht der Menſchen, 
Politik. Geſchichte. Bruchſtücke 
nicht der Regeln der Menſchheit, 
nicht der Werke der Menſchheit, 
ſondern der Natur ſelbſt — Kern der Pſycho⸗ 
logie und — der große Schauplatz. 
Verſchiedenheit der Leiber und der Gemüther ⁊c. 
der Meinungen und der Gefchmäde, 
der Empfindungen rc. 
große Ausnahmen — 
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alsdann die Werke der Menfchheit, und 
Alles als Menfh — Früchte bier, die er 
als Menſch Hat. 
In ven Pflichten: fubjektine Sittenlehre x. 
Verſchiedenheit und Einheit in Allem ıc. 
Mangel ic. 
In der Religion. 
Im Denten — Geſchichte der Gelehrfamkeit aus 
dem Menfchen — Kern ver philofoph. Hiftorie. 
In ver Staatſsverfaſſung — fo ein Bud 
wie Montesquien. 
Einziehung der Philofophbie auf Anthros 
pologie — Luruß iſt einzuführen. 
E8 gehören zu diefem Blane immer große Gaben, 
dem Lehrer zu verbergen, und alle Eindrücke zu nichts 
weniger ald Arbeiten zu machen: ed gehören hiezu eben 
fo glüdlihe Umflände von der Eltern und der zu Bil 
denden Seite; eben jo vortheilhafte Verbindungen in Um⸗ 
gange, als außer vemfelben; viel Erfabrenheit und Ge» 
ſchmack und Menfchenliebe des Lchrers: kurz, eine Phi⸗ 
Iofophie, die die feinfte ift, weil fie dem feinften Theil 
des Volks nüglih zu werden ſucht. — 
Und um ſte zu erreichen, wird hier nicht eine Ein⸗ 
führung des Philoſophen in die Frauenzimmerkabinette 
und Geſellſchaften erfordert! eine Unterhaltung gegen 
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dies fchöne Geſchlecht, Die ihre feinften Ideen heraus⸗ 
Ist und zeigt, und die Weltweishelt mit einem fo 
ſchaͤtzbaren Theile, ver Kenntniß des [hönen Volks 
bereichert, die die Grundlage zur Bildung deſſelben feyn 
muß: zur Bildung für ven Menfchen, ven Mann, vie 
Geſellſchaft und die Kinder! 


Fünfter Abfchuitt. 


Die Fann die Philofophie zum Beften des 
Volks feinen Geſchmack verfeinigen? 


Dad Volk, dad außer den circenfljchen Spielen noch 
Bhilofophen braucht, fich felbft zu unterhalten, bat große 
Anfprüche darauf, daß ſich ihre Schriften nach ihrer 
Zeit und Denkart richten. Sobald man ed ald eine 
Grundregel beobachtete: das Buch muß nicht für die Ein- 
wohner der Gelehrſamkeit, fondern auch für feine An⸗ 
wohner gefchrieben feyn: fo wird’8 eine Pflicht, jeven Zum 
gang zum Geſchmack des Volks zu bemerken. — 

In der älteften Zeit ver griechifchen und römiſchen 
Republik war die Sprache des Schriftfteflers und gemeinen 
Volks einerlei: fogar der göttliche Homer redete Worte, 
die zu feiner Zeit Proſa waren, wie Blackwell zeig 
oder das Volk feiner Zeit ſprach Poefle, wie file Jever 
aoıdos fang. — Etwas Paradoxes für dad, was aber 
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Zongin behauptet, und Bladwell rechtfertigt: bie 
Boefle ift im gemeinen Leben älter als Profa. Daher 
kam e8 au, daß die eriten Schriftfieller Poeten, die 
erften youot Lieder, und vie Älteften Meligionen Mythos 
Iogien find, die alle die Sprache des finnlichen Volks 
teden; eine für und jo unbegreiflihe Sprache, als es 
unferm Auge dunkel feyn würde, ihre Bilderſchrift zu 
verfiehen, oder unferm Ohr, ihre Muſik zu erdulden. 

In den Zeiten ver feinern Bildung wurde auß 
Poeſie Proſa, und Strabo hat und die Namen derer auf 
bewahrt, die diefe Erfinder des Styls nad dem neuen 
plebejer Geſchmack wurden; bier trennte fih, immer 
allmaͤhlich in Stufen herunter, die Poefle und Brofa, 
bis fie endlich zu den Zeiten des Ptolomaud Philadel⸗ 
yhus und hier zu den Zeiten des Auguſt's völlig aude 
einander gingen, und bie Profa allein blieb des Volks, 
nebft einigen Kleinen Arten der Dichtkunſt; vielleicht iſt 
auch died die Urfache, warum bie fpätern Griechen und 
fpätern Nömer in den hoben Trauerfpielen und feinern 
Komödien nachblieben. — 

Wir haben ſchon feit undenklicher Zeit das Publie 
tum verloren: das Volk der Bürger und das Volk der 
Gelehrſamkeit. Solange als unfere Vorfahren Krieger 
waren, fangen ihre Barden Gefchichte der vergangenen 
Zeiten; dieſe wurden Geſetzgeber, va fie fih in Stäbte 
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mehr bildeten — und wer Tann von biefer Metamor- 
phoſe an alle vie Meberfchiwemmungen und Umbilpungen 
zählen, vie und dad Wort Volk entriffen haben. — 
Es ift entriffen den Iheaterpoeten, und die Holber⸗ 
giſche Komödie auf ver fhlechten, vie Diderot ſche 
und Bellertfche Hingegen auf der guten Seite zeigen 
die Herablafiung, die man zu unferm Parterre verfucht 
bat: noch mehr aber bekräftigt daS bürgerliche und 
das weinerliche Trauerfpiel, wie fehr wenig wir an dem 
Pathos des alten Volks Theil nehmen. — Es ii 
ausgeftorben für die Philofophen, fobald dieſe einen 
eignen Ametfenhaufen haben errichten müflen, und ſobald 
die Unterſcheidung galt: daß die intellektwalifche Welt ver 
Himmel, die Republik des Volks Erbe fei; — gleichſam 
zwei Seiten einer und derſelben Münze — 

Ale Bhilofophie, die des Volks ſeyn fol, muß 
298 Volk zu feinem Mittelpunkt machen, und wenn man 
den Geſichtspunkt der Weltweisheit in der Art ändert, 
wie aus dem Ptolomäifchen das Kopernitanifche Syſtem 
ward, welche neue fruchtbare Entwidelungen müſſen fi 
hier nicht zeigen, wenn unfre ganze Philofophie Anthro« 
pologie wird. Vielleicht werden einige ſeyn, die zur Beant⸗ 
wortung des Problemd, darüber ich fchreibe, blos Sachen 
erwarteten, die ich in dieſen Abfchnitt faſſen will, und “ 
muß aljo diefen ein Genüge zu thun fuhen — . . .... 


25 Vorrebe und Inhalisverzeichniß zu Herder's 


n. 
Vorrede und Inhattsverzeichniß von Herder’s „Frag- 
mente über die nenere deutfche Kiteratur.“ 


1. Vorrede zur erfien Ausgabe. 1767. 
(f. H. fammtl. Werke. UL 1. pag.3— 8.) 

Diefe Fragmente fullen nichts minder, als eine Fort- 
fegung der Literaturbriefe feyn: man darf alfo 
‚über ihren QIitel nicht erfchreden. Es find Beiträge, 
Beilagen zu venfelben, nah dem Schluße aller ihrer 
pier und zwanzig Theile. 

Ein Werf non vier und zwanzig Theilen, das die 
Literatur eined ganzen Volkes zu beuriheilen ſich über« 
nahm, das in dieſem Urtheile, wie Gato, bei ven Gro⸗ 
fen zuerft anfing; das die Augen von ganz Deutſch⸗ 
land auf fi richtete, und was noch mehr ift, auch bis 
an fein Ende auf fi erhielt; das den Geſchmack Igfe 
fern wollte, und ihm auch merklich gebeflert bat: ein 
folches Werk verdient ja nach feiner Vollendung vwor⸗ 
zũglich ein Denkmal feiner Bervienfte. 

Ich fee mich alfo, va ich vier und zwanzig Bände 
burshlaufen bin, auf den letzten Oränzftein *) nieder, 
ner mit Zahlen von Berbienften, und Bemühungen; 
‚hie und da aber auch mit einigen Nullen wmenfchlicher 


*) Der vier und zwanzigſte Theil, der das Regifier if. 
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Fehler pranget: hier fite ih, wie Marius auf ven 
Trümmern Carthago's, da er die Schiefale Roms 
und Phöniciens überpachte, oder wie ein alter ehrlicher 
Markgraf, ver über fein Deutfches Vaterland denkt. 

Sch fehe eine Gefellichaft Reiſende, mit unausſprech— 
lichen Namen, mit großen Berichten aus dem Lände 
hen: Deutjche Literatur! mit Memoires, die ich gerne 
in eine Gefchichte der Literatur verwandelt wiffen wollte. 
Meine Zweifel» Srag = und Erflärungsfuht — oder, 
rühmlicher zu reden, meine patriotifche Neugierde legt 
mir Fragen an fle in ven Mund — vielleicht Fragen, 
wie jene eined Deutfchen Arabers, die hie und ba nicht 
jollten, und nicht werben beantwortet werben. 

Ich werfe mich indeffen nicht zu einem Richter im 
Namen des Publikums auf, ein Amt, wozu ih mir 
nit Beruf genug zutraue Unpartheiiſch koͤnnte ich 
ſeyn, weil ich ſelbſt werer unter ihrem Buchſtaben des 
Lebens A., noch unter dem Zeichen des Todes K. geſtan⸗ 
den: allein das Beite fehlt mir: das Milchhaar Tann 
mich nicht mehr begeiftern, ein Daniel für die Sufanne 
gegen abgelebte hypokritiſche Nichter zu jeyn? — Wirk⸗ 
Tich ein Beruf, der heut zu Tage im Neiche der Litera- 
tur. fo canonifih geworben ift, als er und in wer Bibel 
apofryphifch vünkt. 

Daher ſtrecke ich meine Faſces, und Ichleiche zu 
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den Privaturtheilern, um nichts mehr, als meine 
Stimme, zu geben. Uber warum denn am Ende 
der Briefe? Es ift immer mißlich, einen berühmten 
Kunftrichter über ein Bolt von Schriftftellern in ver 
Rede zu flören. Wie gieng es jenem Therſites, da 
er dem Könige der Völker entgegen redete? Der gött« 
liche Ulyſſes ſah ihn grimmig an, und brachte ihn 
durch die Stärke feines Töniglichen Scepterd und fei- 
ner Drohungen zum GStillfchweigen: „pa krümmte er 
„feinen Rüden, ‚und eine heiße Thräne entfloß ſei⸗ 
„nem Auge; aber von dem golpnen Scepter entftand 
„eine blutige Striene auf ver Schulter: nienergefchla- 
„gen ſaß er, mit feigem Antlig, und trodnete feine 
„Ihräne; aber die Griechen, mitten in ihren Miße 
„vergnügen, fiengen herzlich über ihn an zu lachen.” 
So ſchildert Homer *) ven Therfites; wer wollte aud) 
nur von weitem ſich zum Heere unfrer Therfite in 
Deutichland gefellen ? 

Aber nach geenpigtem Werke urthelle man: 
alsdann tritt der unumfchränkte Diktator felbft vor die 
Schranken ald Bürger; alsdann miſcht fi) der Schau» 
fpieler unter die Zufchauer, und hört das Urtheil derer 
am liebſten, vie mwährenn ver Rolle weder Elatfchen 


®) Homer Iliade. 
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noch pfeifen mochten; alsdann ift das Aegyptiſche Tode 
tenurtheil gerecht, und für nie Wahrheit ver Gefchichte 
nüglih, infonderheit, wenn müntige Verwandte le⸗ 
ben, die fich vertheidigen können; alsdann Tann man 
füglidy zu vier und zwanzig Theilen Literaturbriefe einige 
kleine Beilagen madıen. 

Aber Feinen bloßen Auszug! Dieſer ift für die 
leicht, die aus dem Nealregifter ſich ein Collektaneen⸗ 
buch machen wollen; aber für mid wirklich jchwer, 
und in ver That auch nachtheilig. Iuftinus Tpielts 
den Trogus, und Drigened den Gelfus durch 
Auszüge in den Fluß ver DVergeflenheit, und umfer 
Deutſches Publikum braucht Die Literaturbriefe noch recht 
ſehr, to wie fie da find. 

Ich will mich blos, nach ihren: Keitfaden, von der 
Literatur meines Vaterlandes unterrichten, und ein Ge⸗ 
maͤlde verjelben in ben letzten fech8 Jahren, im Schatten, 
entwerfen. Ich weiß, dies Gemälde wird einigen klein⸗ 
lieh, andern dunkel, ven übrigen fo ungeheuer vorkom⸗ 
men, als jene Statue der Minerve, die Phidias für 
die Höhe des Altard gemacht hatte, dem Athenienflfchen 
Volke unten am Boden vorfam. Ihn wollte man fteini» 
gen, und das unerfahrne, aber relzende Bild des Al- 
kamenes behielt den Preis, blos weil es ihnen befler in 
die Augen fiel. 

Herder 1. 3. 17 
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IH fammle die Anmerkungen ver Briefe, und er- 
weitere bald ihre Ausfichten,, bald ziehe ich fie zurüd, 
oder Ienfe ſie feitwärtd. Ich zerftücde und nähe zufam- 
men, um vielleicht das bewegliche Ganze eines Pantin's 
zu verfertigen. Dazu babe ich Freiheit, wie ich glaube: 
denn wenn die Briefe fich durch das Fruchtland anderer 
Wege bahnten, fo kann ich ja zum Vortheil des Be- 
ſitzers dieſen Weg wieder überpflügen.. Wenn fe in manche 
Wüſten Ströme leiteten, jo Tann ich ja diefe Ströme 
befchiffen. Wenn fie hie und dort im Meere Infeln 
entdeckten: fo kann ich ja nach dem veften Lande umber- 
fhauen. Smmer aber fage ih mit jenem Alten, ver 
über die Literatur feiner Zeit um Nath gefragt wurde: 
„Kaum wagte ich's, eine fo fchwere Trage zu überneh⸗ 
„men: ob e8 an unfern Fähigkeiten liege, daß wir nicht 
„können — oder an unferm Geſchmack, daß wir die 
„Alten nicht erreichen wollen? Ich wagte ed Faum, 
„meine Meinung zu jagen, wenn ich nicht die Beobach- 
„tungen der größten Männer unfrer Zeit blos aus dem 
„Gedächtniß anzuführen hätte, fein ausgedachte, und 
„ſchön gefagte Gedanken, vie ich ſchon als Süngling 
„von ihnen lernte. *)“ 

Und dieſen . Schugengeln per Literatur widme ich 


*) De oratorib. dialog. 
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auch meine vier Fragmente: ein kleiner Lorbeerkranz, 
der dem Dlynpifchen Sieger unbemerkt von einem Frem⸗ 
den zufliegt, der fih aus Stolz und Befcheivenheit unter 
das Volk verſteckt. Möchte diefer Kranz jener Roſe Ana 
kreon's gleichen, welcher er fein Ichönftes Kien *) geweiht 
bat. AS dad Meer vie Göttin ter Schönheit und Ju⸗ 
piter’8 Haupt die Pallas erzeugte: rang auch vie Erve 
zu gebären, und es erfchien die Roſe: 

HMoAvdasdalov Aoyevua. 

Maxopuv» Otor Ö’ oyıdos, 

Podo» ws yEvosto, vexsap 

EnuteySoc, avsıeılev 

Aysognyov E£ axavdns 

Dvrov außgorov Avaıs. 


2. Vorrede zur zweiten Audgabe. 1768. 

(f. H. ſämmtl. Werke. II. 1. pag. 19 — 22.) 

In der erften Ausgabe erfchienen dieſe Iragmente 
als Beilagen zu den Briefen vie neuefte Litera- 
tur betreffend. Sie unternahmen «8, die Kritik die— 
ſes nüglichen Werks zu beurtheilen, einigen Machtſprüchen 
deffelben zu wiverfprechen, einige Mängel in ihm zu er- 
gänzen. ie wollten aber noch mehr! Etliche nügliche 
Betrachtungen ver Briefe follten zum Grunde gelegt, und 


©) Unatt. wel. 93. 
17 * 
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an fie Materialien zu einem Gebäude der Literatur 
in den legten ſechs Jahren zugeführt werben. 

Die Anfuhr wird unterbrochen, che fie bis zur 
Hälfte gekommen ift: wenigſtens findet ed der Verfafler 
der Mühe werth, zuvor einige Bauftüde befier zu ordnen, 
und dem Leſer von feinem veränderten Plane Rechen⸗ 
fchaft zu geben. 

Beilagen von der Art, wie ich fie liefern wollte, häte 
ten fih, wie ich denke, ihrer Nachbarſchaft würdig ma⸗ 
hen können; die beſte Nachbarfchaft hat invefien immer 
PVortheile und Nachtheile — und zum Unglüd wird die 
menfchliche Bequemlichkeit eher Diefe, al8 jene inne. Und 
fo ift auch meine Nachbarſchaft mit den Kiteraturs 
briefen ihnen, mir ſelbſt, und vielleicht auch den Lefern 
unbequem geworben. Ihnen: denn oft wurden aus ihnen 
Stüde zerriffen und zujammengefügt, vie blos in meiner 
AUbficht zufammen, oder von einander gehörten. Mir: 
denn oft mußte ich ziemlich weit non einer Stelle ausge⸗ 
ben, um, was ich wollte, zu jagen. Dem Leſer: dem bie 
Ungleihheiten der CSchreibart fo vieler Verfaſſer, die 
Abfälle des Brief» und Bragmententond zur Laft werben 
mußten. Und überhaupt legte mir ver ganze Plan Zwang 
auf: er verführte mich auf Fleine Abwege, unterbradh 
meinen Gang bisweilen, und aljo ehrlich und gut! Wir 
geben und einander die Hände, danken für gehabte Zeite 
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fürzung, und ſcheiden jever feinen Weg. Indeſſen wer» 
den wir hoffentlich auch in der Entfernung an einander 
denken, wenn wir gleich nicht zufammen fpaßieren. 

Das Wort Beilagen ift alfo vom Titel: die meis 
ten eingerüdten Stellen, die ſich audmuftern ließen, 
find aus dem Buche weggeblieben: das Ganze ift bis auf 
fleine Theile umgearbeitet, mobei ich mir einige Urtheife 
de8 Publikums zu Nutze gemacht: und ich darf fagen, 
daß meine neue Auflage vielleicht für ein neues Werk 
gelten Fönne; wenigftens hat fie mir beinahe eben fo viel 
Mühe gefoftet. Die erfie Sammlung liefert Anmer- 
tungen über die Sprade: die zweite über bie 
Griechiſche Literatur: die dritte .foll von den Rö- 
mern, und die legte von ten Morgenländern 
vollitändiger, ald zuvor, reden: fo fern in ven neuern 
Jahren die Nachahmung diefer Völker unferer Literatur 
eine neue Wendung und Geftalt gegeben. Alles in ver 
erften Ausgabe, was fi) auf die Literaturbriefe bezog, 
Vorrede, Einleitung, und einzelne Erörterungen, wird 
dem vierten Theile als Zugabe angefchloflen werben. 
So find ja fleißig genug die Brocken gefammlet, auf daß 
nicht8 umkomme. 

Alles bleibt indeffen nur Sragment, und ich würbe 
laden, wenn man die erite Sammlung für eine jehr 
unvollftändige. Deutfhe Grammatik: die zweite für eine 


262 WVorrede und Inhaltsverzeichniß zu Herder's 


ſehr mangelhafte Abbildung der Griechiſchen Dichtkunſt: 
den dritten Theil für gar Feine ſtandesmäßige Anprei⸗ 
fung der Römer; den vierten endlich für eine fehr une 
gründliche Bibelauslegung förmlich und feierlidy erklärte. 
Das bleibt immer zu fehen, daß ich blos Stüdwerfe von 
Betrachtungen liefern wollte, fo fern ed mir die Mufe 
rieth — Die Gelegenheit es erlaubte — und eine Stelle 
der Briefe, oder ein Buch es erforderte. Man will alio 
etwad, was ich nicht mag, wenn ich alle unfere claffiiche 
Schriftfteller, over Dichter zur Schau aufführen foll: 
wer bat mich dazu gebungen? wo habe ich dies ver« 
fprochen? und war denn fhon mein Buch zu Ente, um 
darüber zu urtheilen, wen ich mit Stillfchweigen über- 
gangen? Es ift ja ärgerlich, wenn man einem Schrifte 
fteller ein Gefchäfte aufpringen will, dazu er fih nidht 
verſtanden, und Fragmente über vie legten ſechs Sabre 
als ein Lehrgebäuvde der fchönen Wiftenfchaften betrach⸗ 
tet. Noch ärgerlicher aber iſt's, wenn man ihm in bie 
Rede fällt, und z. E. einen Dichter zurück gefegt glaubt, 
wenn man die Stelle auf ihn warten läßt, ald Deutfcher 
Pope zu erfheinen. 

Ich Habe wie unter einer Blumendede und oft mit 
Anfpielungen gefchrieben: wer es für ven Zweck meines 
Hervortretens anfiebt, dieſe Blumendecke zu zeigen, denket 
von mir klein; wer aber gar träumt, daß ſie das Panier 
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einer neuen Sekte des Geſchmacks, und ich dad Mufter 
einer fonverbaren Schreibart werben wolle — hat mir nie 
in's Geficht gefeben. Was gehen meinem Stande und 
meiner Denkart alle Schulen der Aeſthetik, alle Sekten 
der Sournale, alle Glafien des Modegeſchmacks in» und 
außer Deutſchland an? Nichts ift unanfländiger, als in 
ſolchen Geſichtspunkten beobachtet zu werden, für den, ver 
als Liebhaber, ald Batriot jchrieb, über Sachen, non denen 
er weder Titel, noch Lohn hat. Ich Habe meinen Geſchmack 
aus mehr ald einer Nation, Zeit und Sprache jelbft zu 
bilden gefudht: und durfte alfo für meine Nation, für meine 
Zeit und Sprache fchreiben, wie ich wollte. 


3. Inhalt ver Fragmente. 


A. a. Juhalt der erft en Sammlung. (erſter Ausgabe 1767.) 


l. Einleitung: die von einem allgemeinen Gemälde 
der deutfchen Literatur träumt, und nad) diefem Traume, 
die allgemeine deutſche Bibliothek, die Bibliothek der 
ſchönen Wiflenfchaften und die Briefe über die neuefte 
Literatur zu prüfen verſucht. 

1. Fragmente von Abhandlungen: 

1. Die Sprache ift ein großer Theil der Literatur: 

Allgemeines Projekt für einen Philoſophen über bie 

beutiche Sprache. 
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2. Ueber die verfchienenen Rebendalter einer Sprache: 
bon ihrem poetifchen, profaifchen und philofopbifihen Zeit» 
punkte, von denen jener dem höchften Punkte ver Schön- 
heit, ver legte der Stufe ver Bollflommendheit fi 
nähert: der mittlere das Alter ner Behaglichkeit if: 

3. Hiedurch befommen viele Urtheile über den Zu⸗ 
fland der Sprache eine andere Richtung: Probe an zween 
Klopftodifchen. | 

4. Und noch mehr die Plane zur VBerbeflerung einer 
Sprache. 

5. Ueber die philofophifchen Sprachenverbeflerer: 
infonverheit über die Sulze r'ſchen Vorfchläge in dieſer Art. 

6. Iſt es gut, daß eine Sprache ihre Idiotismen 
verliert? gut für die Nation? für die Sprachweifen? 
für die Schriftfteller Was die Gottfchenianer, Schwei- 
zer und neuere Virtuofen der veutfchen Sprache für Ge- 
ftalt gegeben? 

7. Parallele zwifchen einer richtigen und reichen 
Sprache; in Vergleihung der morgenländifcden mit der 
unfrigen. — Prüfung ver Gramer'fchen Pfalmen in Ab» 
ſicht der veutfchen »morgenländifchen Wiederholungen. 

8. Ueber die aeſthetiſchen Sprachenverbeflerer, 
die Ueberfegungen anpreifen. Was Tönnen wir aus dem 
poetiihen Zeitalter der Griechen für unfere Sprache nugen? 
die Sylbenmaaße? vie Lenkung des Perioden? die In⸗ 
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verfionen? — Alles aus dem Geift des Zeitalters be⸗ 
trachtet: über die Ueberſetzung Homer's und Orpheus’ 
für unfere Sprache. 

9. Lieber vie Ueberfegungen ver griechiſchen Proſa 
für unſeren hiſtoriſchen und Dialogen⸗Styl. 

10. Ueber die Ueberſetzungen aus dem Lateiniſchen: 
für den poetiſchen und hiſtoriſchen Ausdruck, nach dem 
Genie der Sprache und Schriftſteller. 

11. Bon neuen Spraden: Die Rauhigkeit ver 
deutfchen Sprache wird durch Doppellauter und infon- 
derheit Hauche gemildert. Gefchichte der Afpirationen in 
verfchienenen Sprachen. Bon der veutfchen und fran« 
zoͤſtſchen Ordnung der Worte. 

12. Allgemeine Ausſicht über die Inverjlonen über- 
haupt. 

13. Anwendung viefer Ausficht auf neuere Sprachen, 
die deutsche und franzöftfche vornehmlich. 

24. Lieber ven deutſchen Herameter nad) der Pro⸗ 
fodie und dem Genie unfrer Sprache. 

33. Borfchläge über das Klopſtockiſche freie Sylben⸗ 
maah für die Diehyramben, Oden, lyriſchen Gemälve, 
Kantaten, dad Theater und die Deklamation. 

36. Was haben wir von ven Franzoſen zu lernen, um 
unfere langweilige oder dunkle Schreibart auszubeflern?? koͤn⸗ 
nen fle das Lächerliche beſſer, ald wir, ausprüden ? 
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17. Klagen, daß wir fo wenigen Vortheil non ven 
Engländern ziehen. 

18. Charakter unferer Elafftfchen Schriftfteller: Wine 
felmannd, Hagedorn's, Mofers, Abbt's mit 
Zimmermann, Spalding's mit Aden. verglichen, 
des Mofed, Leſſing's und des Verfaffers der 
Sofratifhen Denkwürdigkeiten. 

II. Beſchluß: von der Idealſchönheit unfrer Sprache. 


B. Juhalt der erſten Sammlung. (zweiter Ausgabe 1768 ) 


I. Einleitung. Die Spradhe wird überhaupt 
betrachtet. 

1. Wie fie als Werkzeug ver Wiffenfchaften ausge⸗ 
bildet werben müfle. 

2. Wie fte ſich ale Behältnig und Inhalt ver Lite 
ratur betrachten laſſe, bei Menſchen überhaupt, bei einer 
Nation, bei einem Stüd der Literatur, bei einer Schule 
und bei einem Schriftfteller. j 

3. Wiefern fie ven Wifienfchaften Korn gebe: Schran» 
fen der menſchlichen Erfenntniß überhaupt, Geſtalt ber 
Literatur eines Volks, und jeden denkenden Kopf eigne 
Geſichtsbildung. 

4. Michaelis' Preißſchrift über die Sprachen wird 
hiernach beurtheilt. 
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5. Noch rüdftändige Fragen vorgelegt: 
6. Auf unfere Sprache angewandt, 
7. und mit einem Amen befiglofien. 


MH. Fragmente über die Eigenbeit unferer 
Sprake. 


1. In ihren barbariichen Gonfonanten, vie durch 
Doppellauter verftärkt, 

2. durch mehr ald fünf Selbftlauter abgewechjelt 
und durch Hauche gemilvert werben. 

3. Ueber die Sylbenmaaße, die unferer Sprache na> 
türli find. 

4. Borfchläge über das Klopftodifche freie Sylben⸗ 
maaß zu Ditbyramben, Open, Kantaten, Inrifchen Ge⸗ 
mälden, zum Theater und zur Deflamation. 

5. Dad jogenannte brittifche Sylbenmaaß für unfere 
Sprache betrachtet, und von dem lebenden Wohllaute 
derjelben. 

6. Ueber die Madhtwörter unferer Sprache, und 
wer auß ihnen unfere Sprache verftärfet ? 

7. Ausſicht über die Inverfionen überhaupt, die 

8. auf neuere Sprachen, die deutjche und franzöftfche 
vornehmlich, angewandt wird. 

9. Anpreifung iviotiftifher Schönheit für Schrifte 
fteller der Laune, für Dichter und Profaiften des Um— 
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gangs: Idiotismen find der Nation, den Schriftftellern 

felbft, und den Sprachweiſen nüglic. 

10. Was könnte man unierer Schreibart für Cha— 
rakter geben? vor welchen Abwegen bat fe ſich zu hüten? 

11. Charakter einiger neuern eigenthümlichen Schrift- 
fteller. 

12. Zugabe, die von Eafftihen Schriften unferer 
Nation redet. 

IE. Fragmente über die Bildung einer Spra- 
he: wo ein Roman non ihren Lebensaltern 
vorausgefhidt, und ein Weg eröffnet wird, 
fie zu erflären. 

1. Ein Labfal auf dieſen Weg: Wie angenehm, wie 
nuͤtzlich, wie unſicher e3 ſey, über ven Urfprung einer 
Erfindung, und infonderheit ver Sprache, zu pbilofo= 
pbiren ! 

2. Ob man einen göttlichen Urfprung annehmen 
müfle? Beiläufig wird vie Süßmilch'ſche Schrift 
geprüft. 

3. Bon der Sprache eines Volks in ihrer Kindheit, 
nach einzelnen Merkmalen errathen. 

4, Wie ferne fich eine poetifche Sprache daraus machen, 

5. und von und nachmachen läßt? z. E. in Ho 
mer's Sylbenmaaßen, Periovenlenfung und lebenden 
Rhythmus? 
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6. In Inverfionen? in Machtwörtern? Warum ich 
hierüber blos Somer zum Beiipiel nehme? 

7. Ueber dad männliche Alter ver Sprache. Wie 
in ihn die Boefie Kunft, und Proſa die Naturfprache 
ward? Jenes am Tyrtäus, den Theaterdichtern 
und Binder: 

8. Died an Herodot, Kenophon und Plato 
gezeigt: wo die ſchöne Proja nicht weiter verfolgt, 

9. Und Geddes Buch über die Schreibart ver 
Alten beurtheilt wird. 

10. Bon ver philoſophiſchen Sprache im firengften 
Berflande; einigerinaagen an Baumgarten's Schriften 
gezeigt. 

11. Michaelis Einwendungen gegen bie gelehrte 
Sprache werben geprüft. 

12. Wie viel die philofophiiche Sprache nachlafle, daß 
fie für uns fruchtbar, ficher, bequem und bildend ſey? 

13. Hiernach befommen alle Blanc zur Verbefterung 
der Sprache ihre Richtung: von der philofophifchen 
Seite werten die Sulzerichen Vorſchläge erwägt: 

14. Und wiefern Ueberfegungen Mittel zur Sprachen⸗ 
verbeſſerung find, im Ganzen ‚betrachtet. 

15. Beichluß über pad Ideal der Sprade mit Zu» 
fögen begleitet. 
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B. Juhalt ter zweiten Sammlung. 


I. Borläufiger Diskurs: von dem Urfprunge der 
Kunftrichter, und den Geſichtspunkten in denen er 
erfcheint. Prüfung der Literaturbriefe hiernach. 


II. Einleitung in die Fragmente: über die Mittel zur 
Erweckung ver Genies in Deutfchland. 


III. Vergleichung unſerer orientalifchen Dichtfunft mit 
ihren Originalen; 


1. in der fhönen Natur, die beide ſchildern: Urtheil 
über die jüdiſchen Schäfergedichte. 

2. In der Vaterlands-Geſchichte der Morgenlaͤn⸗ 
der: von einigen Dankpſalmen. 

3. In ihren Nationalmythologien: von dem Ge⸗ 
brauch orientaliſcher Machinen und Fiktionen. 

4. In dem Geiſte ihrer Religion: von chriſtlichen 
Liedern in orientaliſchem Geſchmack. 

5. In ihrer ganzen poetiſchen Sphaͤre, 

6. Sprache und poetiſchem Sinne. Bon der Nach⸗ 
ahmung ver Chöre und Bilder. 

7. Daher die elende Nachahmungen wiverrathen uns 
Erklärungen zuerft angeratben werben. 

Geſpräch zwifchen einem Rabbi und Chriſten über 
Klopſtock's Meſſtas. 
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IV. Bon der griehifchen Literatur in Deutfc 
land. 

A. Wie weit wir die griechifchen Dichter Eennen! Plan 
aus ihnen eine Aefthetif zu fammeln: Borfchläge 
zur Veberfegung Homer's: Gin Urtheil des Ge— 
ſchmacks über Steinbrüchel’8 Ueberfegungen: 
Entwurf zu einer Winkelmannifchen Gefchichte 
der griechifchen Poeſie: 

B. Wie weit haben wir fie nacdhgebilnet? 

1. Klopftod mit Homer verglichen: war Homer 
fo unbelannt unter den Griechen, als Klopflod unter 
den Deutfhen? Hat Wieland oder fein Gegner bei 
zaloc zayados Recht? 

2. Pindar und ver Dithyrambiit: Lieber das 
VUetheil der Riteraturdriefe von den Ditbyramben: Hypo⸗ 
thefe von dem antiken @eift der Dithyramben: Prüfung der 
neuern Gedichte viefed Namens: Gin Trinflien darüber. 

8 Anakreon und Gleim: Ein Bierchen an 
Anakreon's Taube. 

4. Tyrtaäus und der Grenadier: er tft mehr 
als Tyrtäus. 

5. Theofrit und Geßner: von ver belichten 
Unterfcheivung zwiſchen Efloge und Idylle. Hat Theo⸗ 
krit ein Höchft verfchönertes Ideal? Großer Unterſchied 
zwifchen Theofrit und Geßner. 
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6. Alciphron und Gerſtenberg. 

7. Sappho und Karſchin; zwo Antipoden: ob 
Sappho und Corinna wegen ihrer Buhlerei verloren ges 
gangen? ein Urtheil der Literaturbriefe. 

Nachſchrift an Leſer, Schriftfteller und Kunſtrichter. 


Inhalt ter dritten Sammlung. *) 


I. Eine Ausficht über die neuere römifde 

Literatur. 

1. Die neuere Riteratur hat durchaus eine Tateinifche 
Geſtalt. Da wir Alles durch die Hände der Mönter be ° 
kommen: jo haben fie und Alles geraubt, was wir hatten. 

2. Die Wiederherftellee der Wiflenfchaften Haben 
Allem eine römifche Form gegeben und unter der Her» 
[haft der Iateinifchen Sprache hat vie unfere fehr ihre 
alte Stärfe verloren. 

3. In den Schulen hat Tange ein Iateinifcher Geift 
geberrfht, der Genied, brauhbare Männer und 
felbft Gelehrte hindert. 

4. Unfere wiffenfhaftlide Sprache Hat einen 
Iateinifchen Zufchnitt, mithin die Wiflenfchaften felbft. 

5. Wiefern Elebt ver Gedanke am Ausdruck in der 


*) Diefe Eammlung erihien erft im folgenden Jahr. 
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Sprache des gemeinen Lebens? Anwendung auf 
die Schriften, vie über gemeine Sachen, für ven gemeinen 
Mann, und für das Frauenzimmer geſchrieben werden. 

6. In der Dichtkunſt iſt Gedanke und Ausdruck 
wie Seele und Leib, und nie zu trennen. 

7. Ein wahrer Dichter muß in feiner Sprache 
ſchreiben. 

8. Was gewinnt der neucre lateiniſche Dichter, und 
was wagt er für fih? 

9. Was gewinnt und wagt er, wenn dieſer Ge⸗ 
ſchmack allgemein wird. 

10. Wie klebt in der Weltweisheit der Gedanke am 
Ausdruck, ſinnlich, techniſch und grammatiſch? 

11. Es iſt der Tod der Philoſophie, nach ihrer 
Materie und Form ven Gedanken bloß eingehüllt in 
gewiſſe Ausdrücke zu betrachten. 

12. Anwendung auf den wiſſenſchaftlichen Vortrag. 

II. Vom neuern Gebrauch der Mythologie. 

1. Klotzen's Einwendungen gegen ſie werden geprüft. 

2. Die Antworten ſeines Recenſenten ebenfalls. 

3. Wiefern iſt ihr Gebrauch zuträglich in verſchiedenen 
Gedichtarten. 

4. Gränzen dieſes Gebrauchs. 

5. Vorſchläge die Mythologie als eine poetiſche 
Hevovriſtik zu nutzen. 

Herder 1. 3. 18 
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6. Einige Machtſprüche ver Literat. Briefe da⸗ 
gegen. 

7. Ein vierfacher benriftifcher Gebrauch verfelben. 

III. Von einigen Nahbildungen ver Römer. 

1. Bon der horaziſchen Ode Rammler's, Klop- 
ſtock's, Utz und Lange. 

2. Vom lufrezifchen Lehrgedicht: von Haller, 
Witthof und Ereuz.: Plan zu einem philofophifchen 
Gedicht über die menſchliche Seele. 

3. Don Nachahmung der Iateinifchen Elegien: eine 
fhöne Abhandlung ver Literat. Briefe mit elegifchen 
Anmerkungen begleitet. 

4. Bon der fatyrifchen Laune ded Horaz und Klog: 
nebft einigen neugierigen Fragen darüber. 

5. Können wir deutfche Eiceronen haben ? 

6. Sollen wir fie auf den Kanzeln haben? Der 
Berfammlung, dem Ziwede, der Spradhe nad. 

7. Ein Anhang von einigen Streitigkeiten der Lite⸗ 
rat. Briefe mit Klopfod und Sramer. 

IV. Nachſchrift. 
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12. 


Fragment des Entwurfs zu einer Penkfcrift auf 
A. ©. Baumgarten, I. P. Heilmann und 
Th. Abbt. 

(Erfler Entwurf zum Torfo auf Abbt's Grabe.) 


Ich trete an die Grabmäler dreier Männer, vie Id 
nad) ihrer Berfon nicht gekannt, mit denen ich nie Briefe 
gewechfelt, von denen ich mündlich nichts gelernt Habe: 
allein ich Eenne Die Schriften derſelben, habe fie ſtudirt, 
und dabei gemwünfchet: ei, möchte ich dieſen Mann fennen; 
ein Wunfch, den ich nicht bei vielen Büchern thue. 

Zwar haben fie alle drei Feine Bibliothek von Foli- 
anten und Quartanten gefihrieben: fie Haben alle drei 
feine fhreiende Revolution erregt: fie haben nicht eine 
Menge gelehrter Afademien Hinter ihrem Namen einher⸗ 
tretend. Uber was Tann id) davor, daß mich blos eine 
ftile Größe feſſelt? daß ich in ihren wenigen Schriften 
viel finde? und daß ih mich non dem Blicke nicht ent⸗ 
mwöhnen kann, von den, was ein Autor fagt, auf ven 
Geiſt zu fchliegen, der es fagt, und in ihm weiflagend 
zu erblicken, was er jagen Fönnte. | 

Diefer Blick bringt mir drei Männer aus verfchie- 
denen Fächern, von verſchiedenen Talenten und Der 
bienften gleichfam in Einen Augenpunkt zufammen. Alle 

ı5 ® 
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drei bat man ver Dunkelheit befchulbigt, weil ihre Worte 
gediegen Gold, flatt Scheivemünze dabinzählen: alle 
drei find die Schriftfteller meiner fehönften Stunden ge= 
weſen: und leiver alle drei find Deutfchland viel zu früh 
entrifien. | 

Als Baumgarten flarb, fann ih darauf, es 
Hffentlih zu jagen, wie theuer mir fein Afchenfrug fey; 
allein ich fehwieg, und ließ Andre ſprechen. Als Heil⸗ 
mann ftarb, dachte ich auf's Neue darauf, wenigftens 
Blumen auf fein Grab zu ftreuen; allein ich fürchtete, 
daß man mich für einen Ketzer hielte, vem, welchen id} 
ebrte, zur Gefellihaft. — Allein va ih non dem ploͤtz⸗ 
lichen Tode meines Abbit's hörte; da konnte ich meine 
Stimme nicht länger untervrüden: ich meinte um ihn, 
und fahe feinen Schatten, und meine Einbildungskraft 
brachte mir die Bilder Baumgarten's und Heilmann’s 
wieder vor's Auge. Ich entihlog mid, an ihr fchon 
eingefallene® Grab zu gehen, und zu ihren Säuptern 
ein Denkmal zu errichten, fo gut ich könnte. — 

WVolker, die noch in der Morgenvämmerung des 
poetifchen Zeitalter wandeln, würben ihre Leichenfteine 
mit Nänien und einem Todtenfeſte feiern: in Griechen 
land befämen fie Statuen im Itealifchen over Ikoniſchen 
Bilde: zu Rom würde man ihnen öffentliche Parentalia 
begeben, und Tobtenopfer an ihr Grabmahl gießen. Da 
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aber viefe edle ſymboliſche Zeit vorbei ift: fo muß man 
ftatt durch Denfmale, und Bilpfäulen, und feftlihe Ges 
bräuche für dad Auge und die Ewigkeit zu fprechen, vie 
Todten durch Worte ehren. Wäre ich nun ein Franzofe: 
fo würde ich freilich zuerft nach dem Ton eined Tho⸗ 
mas ftreben, und meine Helden durch fchreiende Elo⸗ 
gen erheben. — Als Britte würde ich geradezu nach 
ihren Werken greifen, fle in einer prächtigen Ausgabe 
in die Welt einführen, durch einen Kommentar verjüngen 
und die Biographie des Autors bis auf jedes Jahr und 
jeden Umftand berichtigen. Als ein Welcher würde 
ich in muflfalifchen Tönen Elegien meinen, und ihren. 
Ruhm in fpigige lapidariſche Auffchriften einpafien. 
Seht bin ich ein Deutfcher: Elegien und Biographien 
und Elggen find nicht in meiner Gewalt: was bleibt mir 
übrig? Nichts! als daß ich mich an ihr Grab fchleiche, 
und mit einem Buche in der Hand ihr Andenken in ver 
Stille feire! Ich nehme ihre Schriften und leſe! 

Unter mir die frühe Aſche viefer Männer von Ver⸗ 
dienft: über mir der rauſchende Schatten eines ſokrati⸗ 
fhen Ahorns: jo fiße ich mit gefenktem Haupte und leſe. 
Sch Tefe, wie wenn ich Stimmen hörte aus den Gräbern. 
Sch höre ihre Stimmen, wie wenn ich ihr Bild vor mir 
fähe. Vorübergehender Wanderer! fee dich neben mid, 
und lied mit mir, ald wenn du ſie börteft und ihre 
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Schatten fäheft: denn wiffe, diefer Ort ift heilig. Der 
Geiſt verfelben überlebt ihren Körper; er wohne in 
ihren Schriften; er wird dieſe gejchriebenen Worte zur 
Hülle nehmen, um dir zu erfheinen, in beine Seele zu 
wirken, und dich zu beleben. Du wirft einen Strahl 
des Lichtd in dir aufgehen fehn, du wirft in beinen 
Adern einen fprühenden Feuerfunken fühlen: bein ‚Herz 
wird ſchlagen, du mirft ihr Freund, ihr Schüler und 
ihr Nacheiferer werden. Das haben die Seelen, fagt 
Blato, mit vem Magneten gemein, daß fie fi einander 
ihre Kraft mittbeilen, und fih mit einer fortgehenden 
Reihe von Wundern befeelen. 

Dazu leſe ich dir vor: ich zerglienere ihre Schriften, 
oder vielleicht ihren Geift in venfelben. Wie, wenn 
mein Buch dich anfeuert, fie jelbft zu Iefen, ihre Güte 
und Fehler zu fehen, und dir ihre Denkart eigen zu 
machen — wie? wenn ich dich auf den Pfad riffe, ven 
fie gegangen find, und dir die Abwege zeigte, auf denen 
jene ſich verirrten, und dir die Bahn antviefe, wo ihre 
Schritte aufhörten, damit du weiter gehen könnteſt — 
wenn ich die unvollendeten Plane und Girkel und Ent⸗ 
würfe varlegte, aus denen fie ver Tod, jo wie jener 
wilde Nömer ven Archimedes gerifien, damit du dieſe 
Plane ergänzteft und zur Vollkommenheit brächteſt! — 
D eine einzige von diefen Hoffnungen ift zu fhön, als 
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dag fle nicht meine ganze Arbeit mir erleichtern Tönnte; 
mwenigftend thue ich noch alddann mehr, als ein elenver 
Leichenreoner oder eine Praefica bei ven Alten, die fi 
begnügt, zu heulen und vie Berfonalien ihres Todten 
altweiberifch herzuminfeln. 

In der That adtet man die Verlaſſenſchaft eines 
Schriftfteller8 zu wenig, und fcharret oft die wahren 
Schaͤtze veflelden mit feiner Urne ein. Seine Bücher» 
fammlung reißt man auseinander, wie ein Jahrmarkt von 
Reliquien; und vergißt ed, daB er in feinen eigenen 
Schriften einen. Abdruck ſeines Geiftes, vie koſtbarſte 
Reliquie binterlafien babe, vie jo wunberthätig ift, und 
zu feinen Schülern und Nachfolgern zu machen. Kat man 
einmal diefen Kern geſchmeckt, aus ben Büchern veflel- 
ben fi einen Geift zu bilden: fo wird man bloße Big 
graphien, wie fie gewöhnlich in der gelehrten Gefchidhte 
ſtehn, als trodene, harte und unverdauliche Schalen 
anfeben, lieber wird man fogleich zur Quelle eilen, und 
Äh Stärke in die Nerven, Saft in die Übern, und 
Heiterkeit in’8 Auge trinten. Man wird etwad von dem 
Salbsl empfinden „daß fein Geift auf dir ruhe”, und 
wird, wie Agamemnon im Homer, da Jupiter ihm, in 
Geftalt des Neſtor's, ven Traum zufandte, noch wachend 
eine bimmlifche Stimme hören: fteh hier erledigte Fuß⸗ 
fapfen und einen entfallenen Mantel, mit dem ver Gott 
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des — if. Dies iſt Die wahre Metempſychoſis ver 
Geiſter, von der die Alten in ſo angenehmen Bildern 
träumen, und dad einzige Mittel dem Tode zu trotzen, 
wenn er und die Würdigften vor der Zeit raubt, damit 
er noch fagen müſſe, was der Tyrann Tiberiud zum 
Garvilius fagte: „dieſer ift mir Doch entkommen." — 


Sollte ich aber dies nicht vermögen, den Geift ver 
Männer, über die ich fchreibe, gleichfam zu ermweden 
und als eine lebendige Werkftätte aufzufchließen, Daß An⸗ 
dere in ihm arbeiten: fo gieße ich doch wenigſtens ben 
Todten ein kleines Opfer ver Liebe an ihr Grab. Ihr 
Leben haben Andre gefchrieben: ich darf nur ſammeln; 
zur Iinfterblichkeit und Ewigkeit Hin mögen ihre Werte 
durch fich ftreben: mein Denkmal widme ich ver Zeit, 
und den Treunden und Schülern der drei Schriftfteller. 
Und follte fich diefe meine Schrift mit ihren Werfen auf 
die Nachwelt ftehlen: Nachwelt, fo ſiehe daraus meinen 
guten Willen, das ftille Verdienſt auch in feiner Afche 
zu ehren, und zu früh abgerifiene, unsollenvete Werke 
Andern zur Vollendung zu überliefern. In einer frem⸗ 
den, weit entfernten Gegend beffagte ich ihren Top, an 
den Ufern der Düna errichtete ich ihr Denkmal in ver 
Stille vor dem Angeficht meiner Mufe, ich machte es 
gemein, weil man bei Todten nicht mehr in Gefabr if, 





Denkfchrift auf Baumgarten, Heilmann und Abbt. Sf 


zu fchmeicheln und lud ihre Freunde und Schüler in 
Deutſchland zu einem Todtenfefte ein ihrer Schatten. . . . 
Ich fodere alle die es ſehen, zu Zeugen: daß ich 
nicht blos den Beifpielen Anderer folgen wollte, ven 
Ruhm diefer Männer zu erheben. Ich faß an ihrem 
Grabe und las ihre Schriften und fammlete ihren Geift 
in meine Seele. Ich wollte fie nicht, wie Andere, durch 
gemeined Lob ehren: ich wollte das Lobenswürdige zeigen, 
was fie geleiftet, und-ihnen von ihren eigenen Materin> 
lien ein Denkmal errichten. Entſpricht es nicht den 
Verdienſten dieſer Männer: vorübergehenvder Künftler! 
fo reife e8 nicht niever; fondern um bes guten Willens 
wegen ımd damit du auch die Tobten fühneft, ſetze es zu 
ihren Füßen und baue zu ihrem Haupte ein beflered auf. 


Eine Menichenfeele ift ein Individuum im Reiche 
der Geifter: fie empfindet alſo nach der einzelnen Bil⸗ 
dung, und denket nach der Stärke ihrer geiſtigen Ors 
gane. Diefe haben durch die Erzichung eine gewiſſe gute 
oder widrige Richtung befommen, die wieder einzeln 
ift, nach der Lage der Umſtände, die diefe Bildung 
oder Mißbildung beförverten. So wird alfo unfere 
Denkart zu einem eigenen ganzen Körper geformt, in 
dem die Naturfräfte die fpecififche Maſſe find, welcher 
die Erziehung der Menfchen Geftalt und Figur - mits 
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theilet. Nach gewillen Jahren der Formung Tann Daß 
fpätere Lernen, wie ich glaube, felten eine neue Schöpfung 
serurfachen, und die ganze Geftalt ver Glieder verändern; 
allein deſto wirkſamer iſt's, dieſem Körper unferer Denk⸗ 
art Colorit und Stellung und Gewand zu geben; ſte 
öfterö umzuandern, und auf ver Oberfläche vielfache 
Erfcheinungen dazuthun. Und fo wirb durch unendliche 
Mopificationen im Großen und Kleinen der Geift einch 
Jeden zu einem einzelnen Phänomenen, das, wie eine 
Seltenheit, unfer Auge befchäftigen könnte, wenn Diejes 
fähig wäre, Geifter, wie Eörperliche Erfoheinungen, zu 
fehen. 

Eine menſchliche Seele in ihrer ganzen Denfart zu 
ſehen — welch ein reizender Anblick! Mehr als ver 
Maler Parrhaftus und Ariftives Hätte der getban, ber 
ihr Gemälde kenntlich, treu und redend entwürfe. 
Kenntlich: denn nie wird man zu einer völlſtändigen 
Pfycholhogie a priori gelangen, wenn man nicht Ine 
dividua von Menfchenfeelen mit ver Genauigkeit aufs 
ſucht, mit welcher der Naturforfcher die Körper zerglier 
dert, um in die innere Werkftätte der Natur ſich einzu 
fhleihen. Treu: fo wie ein Maler die eignen Züge 
ſeines Gegenſtandes aufjpüret, um ihm feine Geftalt vom 
Antlig zu reißen: fo wird ver Gefrbichtfchreiber, ver 
vermögend ift, ven Geift zu ſchildern, die Originale 
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ftriche feines Autors finpiren, und alsdann dies wahre 
Bild, das weder verfchönert, noch verſchlimmert, noch 
fremde if, an feinen wahren Pla& im Stange ver Geiſter 
fiellen können. Und wenn er fein Bild auch redend 
zu machen weiß, daß es in die Seele ſpricht, und fi 
mittheilt: fo wird er cin Wundertbäter: weil alle Ge— 
Ichrfamfeit, die wir aus dem todten Buchſtaben Iernen, 
und falt und tobt läßt; die wahre Weisheit aber, tie 
wir, wie durch einen Kuß, aus dem entfleiveten Geifte 
des Andern in unfern Geiſt pflanzen, unfre Seelen era 
hebt und begeiftert. 

Welcher Menſch weiß aber, was im Menſchen ift, 
ohne der Geift des Menichen in ihm? und auch dieſer 
fennt fih nur, fo wie wir unfer Geſicht kennen, ans 
fhauend, aber nit veutlih. Wir gehen mit einem 
zwar lebendigen, aber nerworrenen Bewußtſeyn unfer 
felbft, wie im Traume, einber, von dem und nur bei 
Gelegenheit ein und ander Stüd, abgeriffen, mangelhaft, 
und ohne Verbindung einfällt. Wir werden dem Andern 
nicht darauf vollftändig antworten können, wie wir aus⸗ 
fehen und venfen; wohl aber werben wir uns erfennen, 
und außer und fahren, wenn ein Bild unfer felbit, unfer 
zweite8 Ih, und aufftiefe. Wir geben oft nicht auf 
unfere Gedanken Acht; allein wir erfennen und, wie in 
der platonifchen Erinnerung aus ben hbimmlifchen Reich 
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der Geiſter, wenn ein Anderer unfre Gedanken aus un— 
fexer Seele entwandt. Wenn wir auch, wie Montagne, 
wären, fo Tönnten wir doch ſchwerlich Biographen unfer 
feloft werden; wohl aber könnten wir am beften über 
das Gemälde urtbeilen, das ein Anderer von unſerm 
Geiſt zeichnete. So fand ſich Sokrates getroffen, da 
der Geſichtsdeuter auf feine Seele rietb: er fchüttelte 
aber ven Kopf, da er Plato's Gemälde las. 

Man wird mir Doch zutrauen, Daß ich unter einer 
Schilderung der menſchlichen Seele etwas Anderes ver- 
ftehe, als was unfre witzigen Nachbarn, Charaktere und 
Portraite der Denkart nennen: Bilderchen, die nicht die 
Wahrheit gezeichnet, fondern ein kindiſcher Geift, ver 
nur zum Zwecke bat, durch abftechende Barben, und 
rafende Gontrafte das Auge zu beflürmen. Ich würde 
noch viel vorzüglichere Arten anführen können, wie ein 
Menſch den andern zeichnen kann: und doch muß id 
zum voraus fagen: im eigentlichen Verſtande kennt nur 
der Schöpfer eine erſchaffene Seele: er ver die Morgen- 
fterne, und die Geifter mit Namen rufet. 

Wenn ich indeflen nad einem unermeßlichen Ab⸗ 
ſtande no auf die Zeichnungen der Menfchen Tommen 
foll: fo zeigt jich fogleih aus der großen Menge Schwie⸗ 
rigfeiten, wie ſchwer dies Werk ſei? Blos von auffen 
fann er ihn betrachten, fo fern fich die Seele veffelben 
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in Handlungen und Worten äußert: er zeichnet 
alfo das Bild der Sonne nicht aus ihrem ftrahlenden 
Angefichte felbft, fonvdern nur, wie ed aud) die Schwäche 
feiner Augen zuläßt, nad) ihrem Wienerfchein in Wafler. 
Er nimmt blos die äußere Seite in Augenfchein, und 
Alles, was ſich nicht entvedt, bleibt bei ihm gleich dem 
Nichte; denn er kann nie auf den dunkeln Grund ber 
Seele dringen, wo unbekannte Kräfte und Fähigkeiten, 
und Neigungen, und Gedanken, wie ungeborne Könige 
fchlafen. 

Indeffen. wäre auch dies ſchon mehr, als anug, 
wenn der Biogroph nur alle Potenzen der Wirkſamkeit 
beifammen haben koͤnnte, um ſie auf ihre Wurzeln zu⸗ 
rüdzuleiten; allein wie viel wird auch fihon dazu er- 
fodert? Er müßte, wie Rouſſeau den Sohn jeiner 
Phantaſie, den wunderbaren Emil, vor feiner Geburt 
und in feinem Chebette gekannt haben, feinen Freund 
durch alle Scenen feines Lebens begleiten, und der Ver⸗ 
traute feiner Geheimnifle werden — und dennoch müßte 
er, immer ein fremder, müſſiger Zufchauer im Beobach⸗ 
ten feyn, den das Neue in feinem Gegenftande ftets mit 
der ganzen Aufmerffamfeit auffodert. Er müßte unpar= 
theiifch urtheilen, wie ein Richter der Todten, und doch 
gehört faft ein Eleiner Grad von verliebter Schwärmerei 
dazu, .. feinen Mann fo jehr ver Phantaſie einzuprägen, 
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daß man ihn nachher, wie aus dem Kopfe entwerfen 
kann. Ich Habe Die zwei abfoluten Schwierigfeiten allein 
angeführt; vie hypothetifchen, vie fih von beiden Seiten 
einfinden, mag ver entwickeln, ver darüber nachhächte: 
wie wenige wahrhafte Biograpben ver Seele mir haben, 
warum die Alten es Bergleihungsmeife noch mehr find, 
ald die Neuern, und worin ſich ihre wahre unterfchei« 
dende Kunft äußert. 
* . %* 

Sch Hätte ohne Zweifel mit dieſer Vorrede viel zu 
weit ausgeholet, wenn ich nicht eben den fonverbaren 
Meg einfhlüge, um ed nachdrücklicher zu fagen, daß ich 
mich nicht unterfange, meine Männer ald Menſchen 
zu entwerfen, ihre ganze Seele zu umfaflen, und mit 
dem viel beventenne Worte: Portrait nichtd minder, 
al8 wad Ganzes zu liefern wagen: fondern glauben: 
„daß ich blos einige Umflände von dem Leben verfelben, 
„fo wie ich fie wußte, und fle meinem Auge erfihienen” 
zuſammenſetzte. 

Ich habe ſie blos als Schriftſteller vor mir: 
ich betrachte alſo nur Eine Seite ihres Geiſtes, das ge⸗ 
lehrte Denken, ohne je Schlüſſe zu machen auf ihr 
menſchlich Denken und Handeln. Ich weiß, daß 
beide Seiten fich einander erflären, wie auf den Münzen 
das Bild und Gegenbiln: ich weiß, daß ed eben recht 


* 
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bie Meifterhand eines Biograpben entvede, dieſe Ver—⸗ 
bindung der menfhliden und Berufs- Denkart 
recht zu nugen: ich weiß dieſes, und werde daher ihre 
Lebensbeſchreibungen zum Grunde legen, und oft auf 
dieſelbe Seitenblicke thun. Allein es werven dies bios 
Seitenblicke bleiben: denn ich weiß zugleich, welch' ein 
unermeßliches Feld dazwiſchen tft, fromm zu denken, 
und ſo zu leben; ih weiß, daß der Schluß ſehr trügen 
kann, der von der dunkeln Schreibart auf den dunkeln 
Umgang ſchließet; ja ich weiß, daß ſich eine gewiſſe 
Reihe von Gedanken nicht zuſammen ſtelle, wenn man 
eben in einer Reihe von Handlungen ſteht, und daß ein 
Held vor der Schlacht, wenn er vom Tode für's Vater⸗ 
land geſchrieben hätte, nicht wie ein Gelehrter darüber 
denken kann. Kurz! ich bin nicht auf der Seite derer, 
die in die Schriften, als in einen Spiegel des Herzens 
und der menſchlichen Geſinnungen ſehen wollen: ich be— 
ſcheide mich, daß ich blos über Schriftſteller ſchreibe. 

Und zwar über dieſe Schriftſteller nach dem ver⸗ 
jüngten Maasſtabe ihrer wenigen Schriften; 
eine neue und fehr große Einſchränkung. Freilich find 
die Schriften Abdrücke von dem Geifte ihrer Derfafler, 
wenn diefe feine Larve um ſich nehmen; allein nie ſind 
viefe Abprüde lebendig, fo daß fie die Gefichtäzüge er» 
fhöpfen. Wenn man feinen Autor als Freund gefannt, 
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und als Schüler gehört hat, fo kann man mehr von 
feiner Denkart in wenigen Stunden lernen, ald ohne 
dieſes perfönliche Anfchauen aus ganzen Büchern. Hier 
babe ich gleihfam die Summarien ver Denfart, bort 
das Kapitel felbft; und man weiß, wie bald man fi} 
verräth,, wenn man aus Negiftern und Titeln gelehrt ift. 
Ich ſchränke mich alſo noch mehr ein, und fchreibe 
über die Schriften meiner Verfafler, die ich als Reliquien 
ihrer Denkart anjehen were. Mit diefen Einfchränkungen 
insgefammt aber bleibe ih am Verſprechen noch fehr 
in Schul. Ich joll die eigene Manier meiner Schrifts 
fteller zeigen, und die Augenblide ablauren, da ſich vie 
Natur gleichfam entkleivet, und ihre Seele, wie eine 
nadte Schöne ſich unfern Augen varftellt, und und be= 
zaubert. Der hat nie wahre Bildung gefannt, der nicht 
einen einzigen Zug, wo man unmittelbar thätig Iernen 
kann, allem mwörtlichen tobten Lernen unendlich vorzieht. 
So wie der bürgerlide Umgang, ver ſich blos von 
Dingen unterhält, die kaum die Oberfläche ver Seele be⸗ 
rühren, das wirkliche Commerzium menfchlicher Geifter 
und der Herzen merklich geſchwächt hat: fo bat auch das 
todte Gedächtnißlernen in der Gelehrſamkeit die füßen 
Augenblide verdrängt, da wir dem Andern feine Denk⸗ 
art ablauern, ſich an dieſelbe anfchmiegen, und fie um⸗ 
armen. Daherahören wir jo gerne Erfinder, und Denker, 
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und Originallöpfe von der Methode reden, in ber fte 
denken, follten fie und auch nur Embryonen von Bes 
. griffen und unausgebildete halbentworfene Gedanken liefern. 
Daran liegt und mehr, wie fie nachten, ald was fie aus⸗ 
gedacht haben. 


Nebft tiefer eignen Manier fol ich einen kriti⸗ 
[hen Kommentar über ihre Schriften entwerfen: welche 
Fehler fih in dad Ganze und in einzelne Theile weben? 
wo Berge abzutragen, und Klüfte auszufüllen find? wo 
Leuchtthürme errichtet werden können, um ein ganzes 
Geld zu überfehen, und wo mehr in die Tiefe zu graben 
it, um Schäße zu finden? wo hier ein auögeftoßened 
Kind des Geiſtes aufzunehmen ift, in eined Juͤngers 
Namen, und bort ein Dürftiger mit Hülle und Fülle zu 
verforgen ſtehet? wo bier Körner liegen, vie zu den 
größten unter den Bäumen erzogen werben können, und 
dort dürre Bäume fiehen, die zu grünen anfangen müflen, 
wenn fich ein Brophet an viefelbe Iehnt? wie mit dieſem 
Kapital zu wuchern, und eine andere unndthige Geld- 
fumme zu verfchenken iſt? — — Ich rede dur) Bilder, 
denn wenn ich offenbar redete, fo Hätte ich über meine 
Dbliegenheiten bei mir felbft zu viel zu verantworten. 


Am meiften ift nöthig, Daß man von einem Autor 
abzieht, was feiner Zeit und der Nachwelt over 
Herder I. 3. 19 
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der Vor welt zugebört. Jever Schriftfteller trägt Vie 
Sefleln feines Beitalters, dem er fein Buch zum Gefchent 
darbeut, und er ftehet in ihnen, wie ein Baum in bem 
Ervreich, in das er ſich gewurzelt, aus weldhem er Säfte 
ziehet, mit welchem er feine Gliedmaſſen ver Entftehung 
det. Je mehr er ſich um feine Welt verdient macht, deſto 
mehr muß er fih nach ihr bequemen, in fle dringen, 
und fi, ihre Denkart zu eigen machen: um fle zu ver» 
beſſern. Diefe Muttermaale feiner Zeit find ihm alfo 
keine Schande, fondern Zeichen feiner Menfchheit, und 
Narben feiner Verdienſte. Nur werben fie Fehler, wenn 
fie ihr Zeitalter überleben, und von Antern unzeitig 
nachgemacht werden. Alsdann wird ihr Nutzen Miß- 
brauch; man ahmt einen Ariftoteles und Bako 
außer ihrer Beit fo jchief und ſtlaviſch nach, als vie 
Bedienten Alexander's feinen fchiefen Hals nachahmten. — 
Der Kommentator, ver einen Autor nah Jahrhunderten 
fommentirt, muß alfo, wenn er Tann, venfelben von 
diefen zufälligen Schladen reinigen. Er muß für feine 
Leſer die hymifche Operation geduldig übernehmen, Alles 
bei ihm in feine Beftanptheile aufzulöfen, aus feinem 
Geiſte einen Geift zu ziehen, um uns ein trinkbar Gold 
zu verfchaffen. — Die größten Fehler, warum haben 
ſie fi) fortgeerbt, warum find Verdienſte fo oft Fehler 
geworden — marum haben bie menfchlichen Nachfolger 
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nie bei den Grenzen des Natürlichen ftehen bleiben Eönnen 
und ſtets den Nugen zum Mißbrauche werben laſſen? 
weil es ſchwer ift zu unterfcheiden: wie viel der Zeit ır. 
gehöre; was zu ändern ſey, was damals nüglid war 
und jet ſchädlich werden müßte. — Hätten wir viele 
folder Kommentatoren über die Alten! — und na 
einer langen Paufe thue ich den zweiten Seufzer dazu: 
fönnte ich dieſe Foderung bei denen erfüllen, über vie ich 
fchreibe! Denn wenn dies irgend wo nöthig iſt, fo iſt es 
nöthig bei einem Werke, das über Weltweife reden Toll. 
Hier wo die meiſte Freiheit herrſchen follte, und ver 
meifte Schulzwang herrfcht: wo Alles auf's Selbſtdenken 
ankommt, und man doch fo gerne Andern nachdenkt: wo 
man fi mit jeder neuen Erflärung oder Beweis ober 
Erläuterung fo fehr brüftet und doch fo bloöde iſt, Andrer 
Bußtritte zu verlafien: bier muß eine ſolche Analyfis 
des philofophifchen Geiftes eines Werks von vielem Nuten 
feyn: wie weit er gefommen? was er ſich und ver Zeit 
zu verbanfen hat? wo er geitrt und wo eine faliche 
Sehart gehabt? — Dies zeichnet den wahren goldenen 
Mittelweg der Philofophie! — Tönnte ich dieſe Aufgabe 
bei denen erfüllen, über die ich hier fihreibe, fo fern es 
fih wenige Zeit nah ihrem Tode thun läßt: daß ich 
der Vorwelt und dem Zeitalter ihres Lebend und ver 
Nachkommenſchaft ihre Grenzen anmiefe! — Ih fodre 
19 ® 
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viel von mir, damit — mich Andere entfchulnigen mögen, 
wenn ich nicht Alles Teiften Tann. 

Ich weiß, daß viele afabemifche Leſer meiner Denke 
male im Loben und Tadeln fagen werben, was Flavius 
heim Tacitus, da er feinen Todten apparatum anſich⸗ 
tig wurbe: ne hoc quidem ex disciplina! Diefe werben 
meine Arbeit, als das Werk eines ausländifchen Scy⸗ 
then, nicht nach akademiſchen Negeln beurtheilen. Ans 
dere werden vafürhalten, daß ich zu begeiltert geſchrieben, 
um ein Richter der Todten fihreiben zu können; vielleicht 
würden mich diefe entfchuldigen, wenn id fagte, daß bie 
Andacht, mit ver ich fchreibe, nie die Stille wegftürme, 
mit der ich Denke Iſt aber das Bild im Kopfe ent- 
tworfen, fo koͤnnen freilich auß der Kammer des Herzens 
Säfte hinauf wallen, um daſſelbe mit Farben zu tufchen 
und audzumalen, die einem trodnen Kopf nicht gefallen 
dürfen, aber einem Kiebhaber das Auge entwenden. . . . . 


13. 
Bon Baumgarten’s Denkart in feinen Schriften. 
(Erftes Fragment.) 


Ein jener Weltweifer, der nicht bloß nachbetet, Bat 
eine gewiffe eigene Manier zu philofophiren, wenn er 
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auch nicht völlig eigene Lehrſätze erfände ober behauptete, 
fo wie ein Birtuofe in ver Kunft fih Bald entwerer 
durch feine Farbenmiſchung oder durch feine Formen und 
Kompofttionen den Augen des Kenners unterfcheidend 
darftellt. Nun ift es freilich ver unterfle Grad dieſes 
eveln philofophifchen Eigenfinnd, wenn man ven Teig 
des Andern blos neu umknetet, und in eine andre Form 
bringt, ohne ihn auch nur durch angenehme Gerüche 
Tieblicher zu machen, ja dieſes Umbilden ver Weltiveid- 
heit würde ihr endlich zum wirklichen Verderben gereichen, 
weil ihre Form in fo vielerlei Händen endlich von 
auften eine fchlechtere Geftalt befommt, und innerlich 
ihre beſte Kraft vergährt. — Sollte daher bei dem 
Grabe eined MWeltweifen von Profeflion ein Richter ver 
Verdienſte fien, der, wie jene auf der Infel Möris, 
unpartheiifch wäre, fo weiß ich nicht, waß er über viele 
phifofophifche Handwerker urtheilen würbe, die ihren 
Lebenswandel in der Weltweisheit damit anfangen, ein 
Lehrbuch nach ihrer Art zu fehreiben und mit einer Er» 
Härung dieſes Lehrbuchs endigen. Seitvem dieſe Mode 
auch in Deutſchland aufgekommen, iſt die wahre Welt⸗ 
weisheit augenſcheinlich geſunken. Man hat den weiſen 
Unterſchied beliebt: Stücke, die wirklich die Wiſſenſchaft 
erweitern, gebören in Kommentare der Societäten und 
in Memoires wiflenfchaftlicher Akademien —, den Unte 


HA Bon Baumgarten’s Denfart in feinen Schriften. 


verfitäten aber, als folchden, blieben Lehrbücher übrig 
und Disputationen, bei denen man nichts Neues erwar⸗ 
ten müfle: und bat zu eben ver Zeit tie Mode fehr ge 
lobt und gebilligt, daß jever Lehrer fein Compendium 
ſo regelmäßig jchrieb, als jener Tag feine Plage Bat; 
zwei Dinge, die ich zu einander nicht recht paflen Kann. 
Wenn die Wahrheit nur Eine ift: fo läßt fle fih auch 
nur auf Eine Art und in Einer Ordnung am beften 
ſagen. Es würden alfo alle akademiſchen Umſätze und 
afademifchen neue Manieren fo weife ſeyn, als die 
rhetorifhen Schulvariationen. Sie müffen verderben, 
wenn fie nicht bauen, da ed feinen Mittelweg zwiſchen 
MWahrem und Falfıhen, Gutem und Schlechten gibt. 
Allein dies Hindert das eigene Denken fo wenig, 
daß es eben hiedurch Flügel zum Aufſchwunge in den 
freien Raum der wahren Weltweisheit erhält, mo Nies 
mand lernen, fondern Jeder denken muß. — Allein im 
nie Weisheit eine Göttin ift, die bisher Fein Auge in 
ihrer ganzen Geſtalt gefchen, und vielleicht Fein fterbliches 
Auge fehen Tann; da man, wenn man auch eben Fein 
Zweiflee an den verſchiedenen Schulen ſeyn will, voch 
endlih mit Pilatus fragen muß: was ift Wahrheit? — 
fo wird man gleichfam gegen ten Eigenfinn ter Philo⸗ 
fophen toletant: man läßt einen jeden auf feine Urt 
had dem Schake der Wahrheit graben, wenn es nur 
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wahr iſt, daß er gräbt; man läßt einen jeden fagen, 
wie er ben Chamäleon her Wahrheit glaubt gefehen zu 
haben, wenn er nur gefehen; man läßt einen jeven gern 
feine eigne Methode und Lehrart, wenn fie nur Methode 
genannt zu werben verbient. Es ift dieſer Eigenfinn 
der Sauerteig, ber gleichfam Alles in Gährung fest, und 
eine Begeifterung, die ver Trägheit am gewiſſeſten mider» 
fiehet, auf die Säge feines Meifters zu ſchwören. 

Mir können alfo auch vie Arbeit eines Weltweifen 
vom zweiten Range nicht verachten, der zwar Fein eigenes 
Syſtem ausgeheckt, aber auch nicht fein erſtes Gefeh hat 
feyn laſſen, die Tußftapfen eines Andern nachzudrucken. 

Ueberdem hat jeder Menfch feine eigene Urt, ſich 
die Ideen einzuprägen und ſie in ver Seele umzufegen ; 
er bat feine eigene Seele, die ein Individuum in ber 
Meibe der Geifter ift, er empfindet alſo nad) ver einzel» 
nen Bildung und Stärke feiner geiftigen Organe. — 
Sp müßte alfo ein jeder Weltweifer Originalität haben, 
wenn feine Arbeiten vollftändige Abdrücke feines Geiſtes 
wären, und er Alles Lieferte, was er liefern könnte. — 
Ob man nun, aber gleich viefen Fall bei keinem Werfe 
der menfchlichen Seelen annehmen kann: jo müfien ſich 
doch, wenn unfere Denflraft freien Lauf befommt, ge» 
wife Originafftriche äußern. — Und diefe Originale 
ſtriche feines Autors flubiren und alsdann deſſen wahres 
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Bild, das weder verfchönt, noch verfchlimmert, noch 
fremde ift, an feinen wahren Platz im Range ver Geiſter 
ſtellen — iſt kein verdienſtloſes Unternehmen. — ..:... 


Zweites Fragment. 


(Bruchſtück eines Schemas zum Entwurfe dieſer 
Denkſchrift). 


1. Baumgartens Sprachenſtudium. 
1. Seine Philoſophie iſt in's Lateiniſche verhüllt: 
gewählte Worte: Redensarten: Kürze. | 
2. Er hat in die Worte Bedeutung gelegt. 
3. Die Kenntniß der Worte ald einen Theil ver 
Philoſophie angefehen. — Sein Charakter. — 
4. Wörter find bei ihm Bahnen und Signale und’ 
Methoden. 
5. Er fpielt mit Worten: fegt um: bei ibm ift die 
nackendſte Weltweisheit. 
ad 1. Ich würde fle gern deutſch Tefen. 
ad 2. u. 3. Philofopbie der Sprache. 
Fehler diefer wörtlichen Philofophie: 
a) fein Gedanke, ver unter tem Wort ift 
b) ſehr formal, 
c) ſehr afademifh, nicht frei; 
d) bält ab von Kenntniß der Welt. 
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ad 4. Die Kunftwörter, die er erfunden und bie 
leidigen feiner Schule unterfcheiden. 

ad 5. Iſt Philofophie ein Calcul von Worten? 
23. Seine ſchönen Wiffenfhaften und Alten=- 

Kenntniß. 

1. Nicht Verſe machen und dergleichen. 

2. Die Alten Eennen. — O hätten wir: feine Ges: 
Thichte ver Gelehrſamkeit. — Stelle aus Chriſtgau. 

3. Mit den Alten fprechen: feine Blumen. 

4. Ueber die fhönen Wifſenſchaften philofophiren. 

Sehler: 

ad 2. Das, was die Alten gedacht, erſtickt zu 
denken. 

ad 3. Nichtd unbeflimmt und wißig. 

Unterfchied zwifchen Wis und Einbildungskraft. 

ad 4. Man muß nicht ſelbſt ſchön denken wollen. 

3. Seine religiöfe Denfart 

1. nahm ihm Zeit weg, 

2. zeigte ihm immer den Geſichtspunkt der Religion, 

3. gab ihm Die Richtung ver Religion — zu 
glauben, 

4. ſchnitt ihm ab: über die Neligion zu philoſo⸗ 
pbiren. 

4. Sabellarifhe Methode feined Bruders. 
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Dritte® Fragment. 


SH made in diefem Abſchnitte gleichfam ven Um⸗ 
riß, in welddem Baumgarten’ Denkart meinem Auge er⸗ 
Scheint: welche Beflimmungen es naͤmlich ſeyn mögen, 
die derſelben gleichſam ihre Figur und ihre Schranken 
gegeben; die innern Geſichtszüge laſſe ih noch unbeſtimmt. 
Sp gewann jenes Korinthiſche Maͤdchen ven Umriß ihres 
Liebhabers dem Schatten an der Wand ab, und hatte 
alſo eine Figur, die Ihre Einbildungskraft fo auszumalen 
Raum hatte, daß fle ihren Liebhaber, Andre aber nichts 
erblicten. Wer über meinen Umriß urtheilen will, habe 
Baumgarten gelefen: bier ift er! 

„3. Man flehbt überall in feinen Schriften, daß 
„dad Sprachenſtudium einer der erflen Uebergüſſe 
„gewefen, in welchem ſich feine Denkart geformt: daher 
„iſt feine Weltweisheit überall mit der Iateinifchen Sprache 
„umbüllet. Er Ieget in jeved Wort Bedeutung, und 
„denkt bei der Erklärung, Lehrart, und Beweifen gleiche 
„am woͤrtlich. 

„Sein Studium der Alten hat ihn mit ven 
„ſelben fprechen gelehrt, und feiner Aeſthetik fortgeholfen. 

„Die mathbematifche Methode feines Wrbilbes, 
„Wolf's, nahm unter der Hand Baumgarten’3, die 
„vielleicht zur tabellarifchen Methode gewöhnt war, eine 
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„neue Geſtalt an. Seine tbeologifhe Denkart 
„gab Hier und da feiner Weltweidheit befondre Richtung.” 
Diefen vier Linien will ich folgen, um das formelle 
Denken Baumgarten’d zu umfchreiben; bie Materie des⸗ 
Telben wird zween anvere Abfchnitte einnehmen. 
* = 


% 

Sp wie wir heut zu Tage mit ver Sprache denken 
Iernen, und nicht die Sprache blos als Werkzeug be⸗ 
fommen fönnen, unfre ſchon gebildete Gedanken außzus 
brüden: fo iſt's auch in der gelehrten Erziehung lange 
Beit Gebrauch, die jungen Seelen zuerft in gelehrte 
Eprachen einzutaudien: ein Anftrih, der ſich nach dem 
befannten Sprüchwort, bei einem neuen zarten Gefäße 
fange erhält. Baumgarten befam eben diefe Sprachen 
erziehung: die theologifche Philologie blieb faft feine 
ganze Lebenszeit durch ein Theil Arbeit: laſſet und fehen, 
was dies wörtliche Denken feiner Pbilofophie für 
Grundſtriche gegeben: nad ihrem Aeuffern und Innern. 

Die Weltweisheit gibt ihrer innerlicden Würde und 
Beichaffenheit: nach, alle Anfprühe auf die poetifchen 
Sprachſchönheiten auf, die in dem Wohlklange der Wör- 
ter, in dem Wechfel der Sylben, Im rührennen Aus- 
druck, und im Schmud ver Bilder beſtehen. Sie ver» 
ſchmaͤhet alle viefe Schönheiten, wie Hektor die Gaben 
ver Venns an Paris, oder wie Herkules, ba er die 
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Statue des Adonis im Tempel erblidte, und voll Un⸗ 
willen außrief: „in dir ift nichts heiliges!“ — Können 
Herkules und Hektor deßwegen nicht fchön feyn, weil 
fie nicht wie Paris und Adonis {hin feyn wollen? Hat 
bie Weltweisheit Teinen Reiz, weil fle ihr Angeficht nicht 
mit Schönpfläfterchen ver Poefle und Rednerei verunftaltet? 
wer dies behauptet, hat fle nie von Angeſicht gefehen. 
Wenn die Grundfäge und Regeln, die ver Welt- 
weife bei einer Semiotif a priori beitimmet, bei einer 
der wirklichen Sprachen wenigftend theilweife anzuwenden 
find, fo ift’8 bei der Sprache der Philofophie, vie Feine 
finnlihe Schönheit, aber intellettuale Vollkommenheit 
zum. Bilde ihres Styles haben muß. Ich rede nicht von 
der Sprache ver Weltweisheit, die die Philofophen ſelbſt 
erfunden haben, um z. €. ihre Syllogifmen anzuzeigen, 
fondern von dem ordentlichen firengen Vortrage der Welt» 
weißheit in einer Sprache überhaupt: bier ift Alles ein 
Fehler, was zu viel oder zu wenig fagt, es fey in 
einem andern Gefihtspunft fo fehön, als es wolle. — 
Jeder veutlihe Begriff muß in biefer, Spradhe alfo 
nur einen Ausprud haben; denn wenn er mehrere 
hätte, fo muß allemal vie Gelegenheit, vie dies Wort 
erſchuf, anders geweſen feyn. Sollte daher ver gemähn« 
liche Sprachgebrauch, der nie philofophifche Deutlichkeit 
zum Zweck hat, beide Unterfchiede verwirren, ohne Doch 
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feinen Zweck zu verfehlen; jo muß doch der Philoſoph 
lieber, wenn er kann, unterfcheiven, und in ein jebes 
Synonymum einen beftinnmten Unterfchied Tegen; oder 
er muß ſich an ein Wort binven, weil bei Abmwechfelung 
diefer Halbgleichgültigen Wörter meine Aufmerkſamkeit 
ſich auf einen Nebenbegriff des Wortes heften, und alfo 
den Hauptbegriff zum Theil verfehlen kann; oder wenig—⸗ 
ſtens durch dieſe Wortveränderung in eine Tleine Ber» 
wirrung gerathen kann, als ſey der Gegenftann felbft 
"verändert worden. 

Died ift die Urfache, warum ich von dem „beinahe 
Philoſophiren“ nichts Halte, da man ſich an Worte bin- 
det, um, wie man fagt, und nit Durch ein ewiges 
Einerlei zu ermüben: fondern und Morte vorfpielen 
läßt, wie ein Sarbenflavier. Einem Auge, das fih an« 
zubeften weiß, ift diefe Abwechſelung fo unangenehm, 
als eine Augenblenve: es will eben ein Einerlei und 
öfteres Wiederkommen veffelben, um feinen flarren Blick 
auf dasfelbe einzufenten, und es gleihfam durch und 
durch zu fehen. Für ein flatterhaftes Auge ift freilich ein 
ſchoͤnes Wortfpiel willfommener: für Damen und Weider» 
artige Männer find freilich ſolche Fontenelliſche Spazier- 
gänge angenehmer; allein wenn man fein Ziel beſtändig 
vor Augen bat, fo wird man ven Fürzeften Weg fuchen, 
und allen Schmuck der Worte, und alle ſchoͤne Abwech⸗ 
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felungen und Zerftreuungen für goldene Aepfel ver Atar 
lanta anfeben, vie und im Lauf hindern. Wenn man 
das Lob vieler Philofophen nach der Mode Tiefet: follte 
man nicht argwöhnen, daß fie dieſes aurum volubile 
wie Sippomenes fallen laffen, damit wir auf ihre 
Iohmen Füße nicht merken follen? 

Doch ich falle vielleicht felhft in ven Zehler, ven 
ih table, und wende alfo lieber furz und gut an: wenn 
ih die Schriften Baumgarten’ ald Lehrgebäude in 
Migniatur betrachte, ohne zu erwägen, für wen fle 
geihrieben find: fo Tann ih in Abfiht auf ven Styl 
ihre Genauigkeit, Kürze und Einförmigfeit 
nit anders, als loben. Blos durch dieſe harte und 
veſte Andeutung der Begriffe kann die Weltweisheit zur 
ſichern Geſtalt gelangen, und jeder, der ſich bis zur ab⸗ 
ſtrakten Vollkommenheit erheben kann, wird in dieſem 
ungekünſtelten viereckigen Umriß, der auf nichts als 
Wahrheit geht, mehr hohes Vergnügen finden, als in 
allen Hogarth'ſchen Schönheits-Linien eines Styls, der 
ſich kruͤmmt, und mit Farben wechſelt und ſich in frembe 
Berzierungen verliert. Baumgarten’d Schriften und ins 
fonverheit feine Metaphyſik find ein fimpler philoſophi⸗ 
fer Grundriß von Wahrheiten, wo ich feine fanfte 
Schlängelungen, ſondern Linien fuche, vie veft nach ver 
Kunft, richtig dem Verſtande und deutlich dem Auge fen 
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ſeſſen. Hier würde ich, wie bei einem topographiſchen 
Riſſe Alles vervammen, waß, der Schönheit wegen, von 
ber Nichtigkeit wanfet, und für das Auge fpielet, va es 
den Berfland unficher Läßt: weil ich in ihm nichts weni» 
ger, ald einen horographifchen Tanz oder fein architek⸗ 
toniſches Mufter der Schönheit fehen will. 

In diefer Abſicht iſt es mir angenehm, ſynthetiſch 
zufammen georbnete Wahrheiten in aller ihrer Kürze une 
Genauigkeit zu überfihauen, um mir von ihnen ein Ganze 
der feientififchen Philoſophie im Verſtande entwerfen zu 
tönnen. Zu diefem Zwed danke ih Dem Verfaſſer, daß 
er das Lieberflüffige entfernt, in geraden Linien zu feinem 
Punkt geht, ohne ſchön abzumweichen, in jedes Wort 
Berftand legt, und wo der Sinn wiederfommt, auch ven 
Ausdruck wieder vorbringt. Ich danke ed ihm, daß er 
eintönig und hart und wiederholend iſt, wo es ſeyn muß 
und dem Reichthum entjaget, ver im Detail verſchwen⸗ 
deriſch und dürftig im Ganzen ift ıc.: der Schönheit 
entfaget, die die Vollkommenheit und Beflimmtheit 
ſchwaͤcht; der Grazie entfaget, die einen Schleier vorwebet 
für Theile, vie ich fcharf anfchauen will. 

Hat er etwa nicht Synonyme gemußt, um abzu⸗ 
wechjeln? ja, denn er feßt ja fogar ſynonymiſche Alle 
gorien neben fein Hauptwort, die er aber wie in ein 
Gefängnis einklammert, damit fie nicht Verwirrung er- 
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regen! Sat er fih nicht überall ver Kürze befliflen, 
und ben Ueberfluß vermieden? Ja, denn auf feine Schrifs 
ten Tann man geiwiß das feltne Lob fihreiben: haud quid 
nimis! und doch wiererholet er fi in ganzen Paragra- 
phen fo monotoniſch, wie der Leyermann des Horaz, ber 
auf einer Seite umberirrte: warum? damit dieſe Eine 
förmigkeit Ordnung und Deutlichkeit beförbere. Hat er 
nicht Blumen gehabt, um feine Schreibart zu beftreuen ? 
Lefet feine Aefthetik, feine Borreven, feine Abhanplungen, 
wo er fi feinem Geift überlaffen kann, und ihr werbet 
einen Reichthum von Blüthen finden, bie er aus ben 
Alten gebrochen und fehr gefchidt einzumeben weiß — 
und doch gibt er diefed Füllhorn aus ner Hand, wo «8 
auf Waffen zu freiten, ober auf freie Hände zu ringen 
ankommt: follte alfo fein Styl nicht ein Werk des Bor» 
fages feyn, felbft. in feiner trodnen Dürre, zufammen« 
gepreßten Kürze, und einfachen Wieberholungen? Er 
iſt's, und wenn ich eine Bergleihung zwiſchen ber 
Meisheit und ver Kunft anftelle, fo Hat er mit dem 
ältern Styl der Bilphauerei eine Aehnlichkeit, da bie 
Zeichnung nachdrücklich, aber hart, mächtig, aber ohne 
Grazie war, und wo ter ſtarke Ausdruck die Schönheit 
verminderte. „Wie in Erlernung ver Mufl und Sprachen, 
„dort die Töne und bier die Shlben und Worte fharf 
„und deutlich müflen angegeben werben, um zur reinen 
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„Harmonie und zur flüffigen Yusfprache zu gelangen: 


„eben fo führet die Zeichnung nicht: durch ſchwebende, 


„verlorene und leicht angeveutete Züge, fordern durch 


„männliche, obgleich etwas harte und genau begrenzte 
uUmriſſe zur Wahrheit und dorm.“ Und ſo ii der 


“ Styl Baumgarten's. 


Freilich naͤhert er ſich blos von Ferne dieſem aren⸗ 
gen Einfachen der Wahrheit: fo viel es nämlich feine 
Sprache, die Unvollfommenheit feines Syſtems, und: die 


Schwäche ver menſchlichen Denkart zuläft. Es müßte 


die vollkommene philofophifche Sprache erfunden, : Die 


Weltweisheit erſchoͤpft, und die Kräfte der menſchlichen 


"Seele vollendet ſeyn, um jold ein Syſtem in feiner 
wahren Größe zu liefern. Aber wenn er fi zu dieſer 
Höhe hinauf zu Klettern beftzebet: fo muß man feine-Bes 


mühungen nicht verfennen. So wie die wahre philoſo⸗ 


phiſche Sprache, wenn fle nicht über die Erfindung und 


4 


“ 
n 
- 


Faſſung ver Menfchen ginge, fehr gerne vie Befchul- 
digungen Auf fi nehmen würde, die man. ihr zum 


Voraus macht: daß fe barbariſch, monotoniſch, ohne 


Yusorüde für das Herz, ohne finnliche Reize, und trocken 


feyn müßte; denn diefe Mängel werden bei- ihr Mittel 
zu Bolltommenheiten, over Vollkommenheiten felbft, ober 
verſchwindende Fehler: ſo nimmt ein Weltweiſer, bei dem 


vie einfache, ungekünftelte, nackte Wahrbeit über Alles 


ir’ 


Heels 20 
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gilt, den Namen eined Barbaren, eines jimpeln trocknen 
Kopfes fo gern zu feinem Ruhm an, als Sofrated den - 
edlen Namen eines Unwiſſenden. Denn wer heißt in 
Nom und in dem Munde des Volle Barbar? ver 
eine fremde Sprache fpricht: und die muß der Weltweife 
ſprechen, ver die Begriffe der gemeinen Neve berichtigen, 
erhöhen, und mit andern verfnüpfen will. Wer heißt 
ein fimpler Kopf? wer mit Worten karg ift, und 
den fchönen Luxus nicht affektirt, ver dad Wohl- 
Ieben in der Gefellfhaft, und das Wohlfchreiben im ges 
wöhnlicdhen Styl ausmacht; und dieſer fhönen Verſchwen⸗ 
dung muß er entſagen, die ſein Gewicht an Worten, 
und ſeine Nerven der Stärke ſchwächt. Und wer heißt 
ein trockner Kopf? der Alles aufgedeckt vor Augen 
legt, ohne es mit Blumen zu beſtreuen, und ſich nicht 
um das Fünftliche Gewebe zugeſpitzter Ausdrücke bemühet, 
die ſinnreich ſcheinen, und den wahren Sinn entfräften. 
Wer wird nicht alſo dieſe Vorwürfe gern auf fid neh» 
men, wenn er den Ehrennamen eines richtigen, tiefen, 
behutfamen Forfchers mit ihnen erwuchern Tann, und 
die Schönheit der Wahrheit aufopfern muß? — Wenn 
der größte Dichter, Somer, blos im Ganzen Majeftät 
in der Dichterei fucht, daß er die unglüdliche Kunſt ver⸗ 
gißt, im Kleinen zu glänzen: wenn er bei dem Verzeich⸗ 
niß feiner ſchwarzen Schiffe fo eintönig wird, daß fi 
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alle Scholiaften über ihn ärgern und den abwechfeln 
den künſtlichen Virgil bewundern; ftatt daß jener nur 
"im Ganzen und jedem Theile Schöpfer feyn will: warum 
follte man nicht dasſelbe Lob mit mehrerem Recht auf 
einen Weltweifen überpflanzen können, das Mafrobius 
dem Homer gibt: „daß er ſich nach jever Kleinigkeit nicht 
„büde, und feinen Styl durch kleinliche AUbwechfelungen 
„einzelner Stüde drehe und wende: fondern wie ein Be= 
„fehlshaber ftehet, der eine Menge von Begriffen über- 
„zählet, und ordnet, und jeden bei feinem einzigen wah— 
„ren Namen nennt.” Ich mag die Sache betrachten, 
wie ih will, fo tft der firenge Styl der einzige für bie 
PBhilofophie, vorauögeiegt, Daß man ed Philofophie 
nennen Tann und die ganze Sache an fich jelbit be» 
tradıtet. 
In der That wünfchte ich, daß Baumgarten feine 
Syſteme deutſch gefchrieben hätte in dieſer kurzen, ges 
neuen und nachbrüdlichen Sprache. Diejenigen, fo ihn 
ſchon in der Iateinifchen Sprache, die mit ver Philofo- 
phie ſchon vermählt ift, für einen Barbaren geicholten, 
würden ihm im Deutfchen diefen Namen dreifach geben, 
weil er unferer Sprache viefe Barbarei zum Theil erft 
anſchaffen müßte, weil in ihr die Wiederholungen noch 
verbrießlicher und Iangwieriger feyn mwürben, und fich 
über dieſelbe mehr eigenmächtige, unmweife Richter finden, 
20 * 
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als in ver Sprache ver Gelehrten. Daher bat er auch 
die lateiniſche gewählt, nach vielen’ Verfüchen die veutfche 
Sprache noch nachgelaffen, und die Ueberfehung in die— 
ſelbe aus dem Latein nicht zur Erfüllung gebracht. Ich 
kenne Baumgarten hicht in feiner deutſchen Schreibart, 
id; vermuthe bei ihm keinen biegſamen, ſchoönen ‘und 
neuen Styl, den ihm die Grazie gegeben "hätte; allein 
eben teil ich mich feiner ſtmpeln, nachdrüccklichen und 
trocknen Denkart vetfichert Habe, wuͤrde ich in ihm einen 
klaſſiſchen Autor für den viereckigen, harten Paragraphen- 
ſtyl erwartet haben, ver und in der Philoſophie ein 
Hafftfches Kompendium geliefert Hätte, voll Bedeutung, 
Kürze und Veſtigkeit, was wir noch nicht Haben.’ Wir 
Haben ja aber feine Metaphyſik von Meier überfept? 
aber in andern Zweden, die er auch erreicht haben Tann, 
nicht aber im unferer Abſicht, ald ein Flafflfches Kern⸗ 
buch der Philofophie von lakoniſchen Ausprüden: Denn 
bier fagt er Telbft in ver Vorrede, „daß diefe Metaphy⸗ 
„FE nicht mebr Baumgarten, ſondern auf viele Art vie 
„einige jet.“ 

Ich Habe von Baumgarten’d Schriften als ſyſtemati⸗ 
fhen Kompendien gerebet, und es bier nicht blos mei» 
nem Autor zu gut behauptet, fonvern feße es allgemein 
vet: daß ein vollfommenes philofophifches Syſtem in 
einer vollkommenen philofophifchen: Sprache geradezu 


Don Baumgarten's Denfart in feinen, Schriften. 309. 


aller Zierathen der Dichtkunft. nicht blos entbehren 


könne, ſondern, „welches noch mehr. iſt, entbehren müſſe. 
Ih. fege. ‚ohne einen paradoxen Soap. ‚affektiren zu 


wollen, dazu, daß es blos son. der Unvollfommenbeit der 
Erfenntniß oder ver. Sprache, berrühre,. wenn die nadte 
Wahrheit, fih mit, fhönen, Beigenblättern umhüllen muß, 


um den Augen ber Menſchen zu erſcheinen, und ich 
überlaſſe es jedem. Sprachweiſen, dieſen Satz auf meh⸗ 


tere. Seiten zu betrachten. Eine Philoſophie, die in 


allen Worten richtig, genau und erwieſen wäre, die 


würde erſt ein Schag ‚von vollfommenen Begriffen 
ſeyn; und ‚würbe. die Schönheit bier nicht der. Nichtigkeit 
Eintrag than? | 

Mit einemmaf,. aber. ändert. fid} „meine. ganze Aus⸗ 
fit, wenn ich die Philoſophie ſubjektive betrachte, wie 
wir zu ihr gelangen, wie viel wir von ihr "willen, und 
wie fie vorzutragen if. — Hier. halte ich's wirklich. für 
einen Irrweg, auf dieſem abgezirkelten Pfade zur Wahre 
heit. zu kommen: ich. halte es nach ver. jegigen Geftalt 
der Wiflenfchaften noch viel zu früh, dieſe Lehrart für 
die. einzige anzunehmen, und am meiſten glaube ih, daß 
Bücher von diefem.fchmalen Vortrage nicht füglih zum 
eignen Lernen. find. Vielleicht bringe ich muthmaßliche 
Gründe meiner Einwendungen an. 


Zur abſtrakten Philofophie durch einen fo ſtrengen 


0 
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Vortrag zu kommen, ift mißlich; weil der gefunde Ver⸗ 
fland vor der philofophifchen Vernunft, und die Sprache 
des gemeinen Lebens vor der fpefulativen Sprache vor» 
ausgeht. Da wir eher Menfchen, als Weltweife find, 
fo iſt's natürlich, daß die menfchliche Denkart ver philo⸗ 
fophifhen zum Grunde dienen müſſe. In der gemeinen 
Sprache tft ein unermepliches Feld von Begriffen ent⸗ 
halten, auf dem alfo der Weltweife frei fpazieren muß, 
um dasſelbe ſich ganz befannt zu machen. In ihr liegen 
alle die Schäße verborgen, die wir durch die finnliche 
Erfahrung und die vernunftähnlichen Seelenfräfte er» 
worben Haben, in ihr liegen die Goldadern, aus 
denen die Philofophie dad Gold gräbt, um es zu 
läutern: augenfcheinlid muß man daher von dieſem 
Punkte ausgehen, und zuerft reich und vieldeutig ſprechen, 
fuchen und graben, mwühlen und die Erde umrühren, um 
nachher beftimmt und eindeutig zu ſprechen und bie 
Wurzeln beroorzußringen. Es ift alfo der Vortrag, den 
der Engländer Hume, Nouffeau unter den Franzoſen, 
Sulzer und Lambert unter den Deutfhen ermählen, und 
durch unbeſtimmte Wörter, durch einen freien akademi⸗ 
{hen Spaziergang, durch einen freien Vortrag zu den 
Gebieten der Wahrheit zu kommen fuchen, in feiner 
Art gut und vortrefflih. Nur muß man beide Wege 
nicht verwirren und den einen veriverfen, weil man den 
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andern liebet. — Ohne Zweifel iſt's befier, wenn man 
zur Wahrheit gehet, auf der Bahn ver gemeinen Sprache 
zu geben, fo wird man frudtbar, denn man hat 
mehr data, man geht ficherer, denn man heftet ſich 
nicht vol Eigenfinn an gemwiffe Worte, man geht fa ße 
licher, denn wir erheben gleihfam ven Menfchen von 
der Höhe feines gefunden Verſtandes allmählig zu dem 
Gipfel, auf dem wir ihn haben wollen. Aber wenn 
wir einmal fo weit zu ſeyn glauben, fo ift wienerum 
fein Ausdruck befier, als der philofophifch vollkommene, 
um gleichfam in Mufterung zu nehmen, was wir be= 
figen und zu überzählen, was wir gefammelt haben. 
Wenn ich Hume, Montagne oder Rouffenu Iefe, fo folge 
ich zuerft ihrer Riihe von Gedanken, denn fle führen 
mich durch blumenreiche Pfade, und gewöhnen mich nach 
und nach zum Lichte; allein glaube ich zu feyn, wo ih 
feyn wollte, fo entwerfe ich meinen Gang ohne Bies 
rathen 6108 in richtigen Linien mit meiner Neidfeder auf 
dem Papier. Nun Iafie ich Alles weg, was Vorbereitung, 
Alles was Erleichterung, Alles was Verſchoͤnerung war: ich 
will blos das Wefentliche, dad Schwere, dad Wahre: jedes 
Fremde fällt weg, und fo habe ich einen fimpeln philoſo⸗ 
phifchen Riß, ohne Schmud und Zierde, ohne Synonyme 
und Ausrufungen. Hier wäre jede Verzierung frempe, uns 
beflimmt, vieldeutig,, zerftreuend und alfo ein Fehler. — 


— 1. . ? Au 
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*Dagegen lehrt die Erfahmng, daß ein ſo fteleiarti 
ger viereckiger philoſophiſcher Vortrag zum Anfang der 
philoſophiſchen Bildung nur abſchreckt, oder hiſtoriſche 
Gedächtniß⸗ oder halbe. Vernunftphiloſophen over höch— 
ſtens Weltweiſe hervorbringt, vie Dollmetſcher, Erklärer 
und Retter gelernter Schulſätze ſeyn können. Kann alſo 
ein ſolcher wohl der. wahre. Vortrag. für Anfänger ſeyn? 
Er mat, daß fie Philofophie hören — verftehen — 
glauben — nichts mehr! Denn um durch ihn. gebildet. 
zu -werden, ‚müßte man ſchon Philofophie willen, ja: 
was. nody mehr, philofophifh denken, ‚ehe man ed doch 
durch ihn lernt. Ja man müßte. hie. fchärffte Philoſophie 
auf's genaueſte willen, weil gleich ‚bei feinem Anfange, 
die erften und. abftrakteften Begriffe verfettet vor unß 
ſtehen, die man, der Philofophie ungewohnt, unmoͤg⸗ 
lich ſogleich ein ſehe n kann, wenn man ſie au) ve r⸗ 
ſtehet, ſich erklaͤren kann, wenn man fie auch he— 
greift, und noch weniger in ihrem ganzen Zuſammen⸗ 
hange anwenden kann, ſelbſt wenn man. ſie heweiſen 
koͤnnte. Schwerlich dürfte alſo ein ſynthetiſch trode 
ner-Bortrag.gum Lehr- und Leſebuch ver beſte und 
nutzlichſte ſeyn. u. ng 

Ich habe bisher überhaupt geredet; die Anwenbung 
anf Baumgarten. wird.. man. fogleich, esraiben. Geine 
Metaphyſik ift ein vortreffliches Buch für den, der die 
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Badheiten der Philoſophie ſchon einzeln alle gefaßt; 


geprüft, verbauet und anzuwenden gelerht "Hätte, und“ 
nun feine analyeifch gefammelte und vergewiſſerte Ide FRE 
ſynthetiſch ordnen will. Alsdann hat er in ihr note" 


ausgeſegt, daß das Syſtem materiell richtig wäre) 
bie. ſchoͤnſte Kette von Wahrheiten. Er fiehet von ber” 
Höhe herab eine Reihe bon fruchttragenden Bäumen, 


wie nach ber Richtſchnur gepflanzt: ein Bette von mancher⸗ 


RP 


lei, Blumen, mie non den Händen der Flora gefäet:” 


Er ſiehet Glieder von Wahrheiten, bie fich, mie der" 
matedoniſche Phalanr, Schild an Schi fliegen, und“ 
ſich aufeinander zubrängen, um für Einen Mann zu” 


ftehen. „Das Alles fiehet er mit einem großen Blick des 
Bergnügens, und fiehe ba! es ift Alles richtig, und dei 


nau und voll Ordnung. Er wird alfo dies treue Kom⸗ 


pendium zu ſeinem Handbuch wählen, und in ihm ‚einen . 


Riß von feinen Reifen und Entvedungen und gefuns 


denen Schägen betrachten. 

Wer aber biefe Reifen erft thun will? dem wird 
dies Buch nicht eben der kürzeſte Wegweiſer ſeyn kön⸗ 
nen, weil er ſonft verkehrt und beſchwerlich reiſete; ; ins 
dem er ba aufhören dürfte, wo er jetzt nach demſelben 
anfangen müßte. Und wenn ich ihm auch auf ſeine 
Reiſe meitläufige gebrudte Kommentarien in 
vielen Bänden mitgäbe; auch fie würden 'nichtd ändern, 
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weil fie blos mit vielen Worten das fagen, was Baumes 
garten in wenigen fagt. Und wenn Baumgarten aud) 
felöft fein Buch erklärte, und, damit ich mich feines Aus⸗ 
druds beviene, „ein Skelett mit Fleifhb und Adern zu 
beffeiven wüßte”. Noch bin ich etwas ungläubig, meil 
ed bier darauf anfommen dürfte, einen vollen Körper 
zu zerglievern, damit man erft ganz zulegt ein Skelett 
babe. Kurz! wenn ich eine funtbetifche Tabelle nöthig 
babe, die Wahrheiten im Zufammenhange, von oben 
herab, in aller Kürze und Fülle zu überfchauen: fo ift 
Baumgarten mein Autor; wenn aber eine Analyfls ver 
Begriffe im Ganzen des Buchs und in feinen einzelnen 
Teilen die Methode der Philofopbie ift, jo würde ich 
einem ovrodıdaexta ſowohl, ald einem akademiſchen 
Schüler ein anderes Lehrbuch wünfchen. 

Wolfen's Methode ift der natürlihe Weg, ven 
ein Geift wählet, welcher aus Leibnitzen's Schriften 
einzelne Wahrheiten wie Infeln heroorhebt, und groß 
genug ift, um diefelbe zum veſten Lande eines Syſtems 
zu verbinden: mathematifch flellte er fie Hin, weil fie 
fih fein leßter Blick in dieſer Geftalt am vollfommenften 
dachte. Baumgarten’d Methode ift ver natürliche 
Meg, den ein Geift wählet, welcher aus Wolfen’ 
Schriften einzelne Wahrheiten wie Gliever ausreißet und 
genau genug ift, um diefelbe zur bündigen Kette einer 
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Tabelle zufammenzufügen: ſynthetiſch knüpfte er fie an 
einander, weil fle fein Ießter Blick in dieſer Ordnung 
am vollfommenften fahe. Iſt aber darum Wolfen's und 
Baumgarten’! Methode auch bie Ordnung, in welcher 
man denken lernt? die Ordnung der Natur und der 
philoſophiſchen Erziehung? Man ſiehet, dieſe Frage iſt 
ganz etwas anders. 

Welch ein nützliches Unternehmen würde es ſeyn, 
ein Lehrbuch zu ſchreiben, wo dieſe Methoden nicht ver⸗ 
wirret, ſondern neben einander geſetzt würden: da der 
Philoſoph mit allem Reichthum der Erfahrungen und 
des gefunden Verſtandes begabt, und eine Menge Er- 
[heinungen, Data, und bekannte Gegenftände und vor's 
Geſicht bräcdte, fie zuerft entEleivete, damit wir fie in 
ihrer ganzen ſchönen und proportionirten Nacktheit fähen: 
und fo hätte er eine Philofophie des Bon= Send gelies 
fert, Die darum noch nicht ungründlich ift, ‚weil fie nicht 
Alles erfihöpfet. Jetzt käme der mehr ſpekulative Theil: 
wo der Körper der Erfenntniffe zerglievert wird, daß 
man bei jedem Theil Leben und Bewegung und 
Nutzen ſiehet: bis endlich nach langem Unterricht ein 
Skelett vaftehet, wo man die Haltung aller Theile und 
ein Grundgebäude der Wahrheiten fiehet. Kat man vorher 
den Körper nach feiner äußern Geftalt gefehen, als ein 
Bild der Schönheit: fo wird man bei ver Anatomie 
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nicht mehr fobern, Daß :diefe Schönheit noch daure, weil -- 
man: da andre Bemerkungen hat; unbr am mindeflen:: 


wird man die Folge von Allem, dad Skelett, wiedene 


mit Fleifch und Adern befleivet, als. ein. Lebendiges Bilker- 


der Schönheit zu fehen wünfhen, dazu wird Wunberer 
fraft erfobert. Ein Lehrgebäu von meinem: Miſſe erfo⸗ 
dert einen Kenner der Natur, wie Ro ufſeau, vo; 
ohne feinen Eigenfinn ; einen Bemerder,: wie Montagne, 
body ohne feine. Schwachheiten; hierauf .- einen feinen, 
Kopf, wie Hume, doch ohne fein: erſtrebtes Zweifeln;: 
und’ nun Tommt Baumgarten, der. das, waß.: fler 
gefammelt und menfchlich vorgetragen, kuͤnſtlich in. feine- 
Zellen ordne. 

Man fiehet, daß ich. das Innre der Methode änbere,, 
um der Bruchtbarfeit und Sicherheit . ver: Philoſophie, 
und um des Ganges unferer Denkart und Gebraucht: 
willen, nicht aber der : Leichtigkeit und Annehmlichkeit 
wegen: Dean Tann mir alfo nicht Meier’ Kommene 
tarien einwenven, bie zwar. ihre, nicht aber meine Zinede 
erreichen, weil fie einen Schüler ver Weltweisheit mit 
Worten überſchwemmen, eine: unerträgliche : Mitte des 
halbſchoͤnen und halbgränvlichen, d. i. Ded-gewöhne 
lichen Vortrags halten, ſich weder zur analytifihen: Mer 
thode berabläflen, noch zum. fivengen ſyſtematiſchen Aus⸗ 
druck Baumgarten“s heben, und alfo: Mittelgeiſter ſind 
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die in : einek: leichten mittleren Sphäre - fehweben;. ‚wohl 
+: aber babeir noch immer nützlich feyn Tönnen. 
Solange man :inbeflen noch kein analytiſches Lehr⸗ 
vuch hatt fo hat der akademiſche Lehrer ven Ausweg vor 
aAſtch,einzelne wichtige Artikel feines ſynthetiſchen Lehr⸗ 
büchs mündlich nicht. zu erklären, ſondern analytiſch zu 
Pr entwickeln, unin:stheilweije zu bilden, wenn freilich ſdas 
: Gange alsdann noch ummer blos zu: lernen aufgibt; und 
i ſofern find: disBaumgarten ſchen Lehrbücher vielleicht Die 
*bequemſten dazu. 
7 Ich tretendem Innern der. Baumgarten'ſchen Philo⸗ 
ſophie naͤher, und bemerke, wie ſehr dieſelbe ‚mit: ver 
EGprache nerfilipft Ten. fo daß ſich feine Erklärungen, 
Unterſchiede, und Beweiſe oft in das Namentliche zu 
weben ſcheinen. Ich vermeide ed bier fo viel als moͤg⸗ 
lich, Supplemente zur Preiaſchrift eines, Sprachgelehrten 
zu machen, wad für nützliche und ſchädliche Einflüſſe bie 
Weltweisheit zu erwarten babe, wenn fte fich mit, der 
Sprache: genau gattet: ich ‚will blos bei: Baumgarten's 
. Charakter in einzelnen Faͤllen ‚bleiben. 

Nicht ſelten Liegt in dem verſchiedenen Gebrauch 
eines Worts viel Reichthum an Materie zur Unterſuchung 
deſſelben; Baumgarten hat es daher gut gethan, daß er 
die Synonymeſeines zu erllaͤrenden Worts, ſie mögen 
nun genau, oder ohngefahr ſopjel bedeuten, ‚hinten. fein 
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Hauptdefinitum ftellt. Ich fehe nicht, daß er von dieſer 
Sprachverſchiedenheit allen Gebrauch gemacht Hat; ich 
alaube aber, daß, wenn man auf fie, als auf eingetretene 
Sußftapfen merkte, man menigftens mehr Spuren hätte, 
der wahren Erklärung näher zu fommen. Baumgarten 
ſah in feiner Tateinifhen Sprache, in die fo viele Jahr- 
hunderte ſchon die Philofophie verwachfen war, hier ven 
Gebrauch ver Schulen fchon vor fi, dem er alfo meiftens 
folgte, ohne auf die Nebenbeveutungen zu merken. Allein, 
wenn ein deutfcher Philofoph fich fände, ver allen Ges 
brauch der Schulen und alle griechifche und roͤmiſche 
Philoſophie vergeflen Eönnte, (eine ſehr ſchwere Kunft!), 
und in unferer Sprache gleichfam von Grund aus philo⸗ 
fophirte; nicht Die Benennungen derfelben ald Anhänge 
binter dad angenommene Schulwort feßte, es mag nun 
Iatein oder lateiniſch⸗deutſch ſeyn — fondern fi zur 
Sauptabfiht nähme, unferer Sprache eine Philofophie 
anzufchaffen; der ginge von dem gewöhnlichen Gebrauch 
eined Wortes aus, fuchte feinen Begriff zu entwideln, 
zu beftimmen, zu erklären, und wo ed Noth thut, aus 
der recipirten Philofophie andrer Sprachen zu verbeflern; 
ein Werkchen, in dieſer Geftalt auf deutſchem und 
nicht auf römifchen und halbgriehifchem Schulboden ge= 
bauet, wäre fein vollftändiges Syſtem nad) Eirfel und 
Winkelmaaß ver Katheberfprache, aber unferer Sprache 
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nüglih, ver Weltmweisheit vielleicht zu neuen Bahnen 
förderlich, dem guten gefunden Verftande angenehn, dem 
gemeinen Gebraudje zur Hand, und ber deutfchen Nation 
ein ſchätzbares Eigentum. Die Deutfchen haben fehon 
fo viel eigened erworbened Verdienſt auf dem Boden ber 
Abftraftionen, daß ich mich wundere, warum fie noch 
immer Lehnsträger ver lateinifchen Philofophie bleiben, 
und Fäden, die fie aus fich gezogen, an die Punkte frem⸗ 
der Sprachen anfnüpfen. 

Eine veutfche Philofophie in dieſem Verſtande fcheint 
anfangs leicht, und faft unnöthig; allein fo fcheint fie 
nur, ehe man die Sand an Verſuche legt. Die Yateini» 
ſche Sprache ift an ſich arm und dürftig, allein durch 
die Beihülfe der griechifchen und durch die Bemühungen 
fo vieler jcholaftifchen Zeiten ift fle zu Spekulationen 
eine Werkftatt audgefeilter Benennungen, Erklärungen 
und Eintheilungen geworden: daß man alles Geräthe 
fhon vor fich findet. Die deutiche Sprache, die ihren 
innern Nerven nach unendli mehr Stärke, al& jene 
hat, ift demohngeachtet noch Feine Elafftiche philofophifche 
Sprahe von Grund aus geworden, und wird «8 niel- 
leicht fpät werven dur einen Mann, ver das für. die 
MWeltweisheit ſey, was Shafespear für die Dichtkunft 
feines Landes war, in Abflcht auf feine Tehler und großen 
Verdienſte. Was und aber diefen Wunfch näher brächte, 
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. wäre ein wahres philofopifche® Lexikon in unferer 
Sprache, von einem Sprach⸗ und Weltweiſen zuſammen⸗ 
getragen; ; nicht aus den gewöhnlichen Syſtemen artikel» 
weiſe geriffen, nicht nach dem Yateinifchen geformt, ſon⸗ 
dern in den Schachten unferer Sprache und Denk» umd 
Lebensart gezimmert. Wenn ich dem Sulzer'ſchen Plane 
zu feinem äftbetifchen Lerifon meinen Beifall gebe: fo 


iſt's blos in dieſer Mbficht, weil in jeber andern’ eine 


analytiſche zufammenhängenve Unterfuchung vorzuziehen 
wäre; allein zu meinem Zweite bie Aeſthetik aus der 
Sprache und die Sprache aus der Philoſophie ſehr be⸗ 
rathen würde. Daß dies Philoſophiren in ver deutſchen 
Sprache ſo leicht nicht ſey, ſieht man aus einem Zeug⸗ 
niß des Baumgarten von den Schwierigkeiten, die er 
dabei empfunden, und es bleibt alſo einem zweiten So⸗ 


krates aufbehalten, ver die Weltweisheit aus der Fremide 


„rufe, und nad) dem Ausdruck des Horaz wiſſe, was er 
dem Vaterlande und feinen Brüdern ſchuldig ſey. 

„Ich wende die Seite um, und zeige dem Leſer, wie 
fich das Gepräge ver Philoſophie leicht verſchlagen laſſe, 
wenn es zu ſehr auf die Sprache trifft. Eine völlig 
philoſophiſche Sprache müßte die Rede ver Goͤtter ſeyn, 


die es zuſahen, wie ſich die Dinge der Welt bildeten, 


die die Weſen in ihrem Zuſtande des Werdens und 
.  Ensftehens erbliäten, und alſo jeden Namen der Sache 
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genetifch und materiell erſchufen. Da aber viefe 
Sprache des Olymps unter die Geheimnifie trifft, die 
fein Ohr geböret, und Kein menfhlih Ohr Hören Tann: 
fo muß man auch bier nach jenem altgriechifchen Aus— 
druck die Sprache der unfterblichen Götter, vie die feligen 
Wohnungen inne haben, und die Sprache der irbifchen, 
zur Erde ſchauenden Menfchen unterfcheiven. Diefe be= 
zeichnen Die Dinge nicht, wie fie fi erzeuget, fon- 
dern wie fie ihnen erfcheinen: nicht nach ihrem Wefen, 
fondern nah ihrer Form; jenes Tann fheinbare Sub- 
ftanzen, diefe® Teere Benennungen geben, und 
alfo beides trügen. Daher kommt's, daß die Nominal- 
erflärungen fo oft apparent nad ihrem Gegenftante, 
oder leer in ihrer Erklärung find, und die Sprache ver 
Gelehrten manchmal mißlich iſt. Sollte nit aud) Baum⸗ 
garten, dieſer philologiiche Philofoph, nicht auch bis⸗ 
weilen in fie gefallen feyn ? 

Mas ift dad negative Nichts bei ihm, als eine 
realifirte Negation, die in ber WMathematif ganz was 
Anderes ift, als fie in der Bhilofophie feyn Tann, wenn 
man ſie als einen materiellen Begriff, und das mit ihm 
verwandte Principium des Widerſpruchs als einen Satz 
anftehbt, ans welchem (ich fage niht: nach welchem) 
man etwas beweifen Tönnte. In der Mathematik kann 
das Nichts ale Etwas berechnet werden; allein in 
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ber PHilofopbie nit. Und wird es nicht fo angenom⸗ 
men, wenn das aliquid als ein non-nihil, und das 
possibile al8 ein non-contradictorium, und dad neces» 
sarium als ein non-impossibile betrachtet wird: ich 
nehme alle dieſe Worte negativ und nicht blos privativ. 
Mie fruchtbar tiefe ſcheinbar renlifirten Begriffe an un 
ſichern Bolgerungen find, wird vielleicht aus dem Folgen 
ven erhellen: wo viele Beweiſe auf ein Nichts, im 
eigentlichen Verſtande gebauet find, als wenn ed ein 
Etwas wäre. In Wolf's Philoſophie ſchlich ſich viel- 
Teicht dieſes Blendwerk aus der Mathematif und bei 
Baumgarten bällete es ſich tief in vie Tateinifche Sprache 
ein, daß beine es nicht erblickten. 

IH gebe ein Beiſpiel von dem Leeren in den 
Nominaldefinitionen, Das mit dem vorigen Scheinbaren 
grenzet. Was ift ratio? id, ex quo cognosecibile est, 
cur aliquid sit? — Einige andere Unvolltommenheiten 
viefer Erflärung zu übergeben: jo ift das böſe cur in 
ihr, und Dieb trägt den ganzen Knoten im Schoofe: 
qua ex ratione? Was Heißt: Conjungi? Si quae 
juxta vel post se ponuntur? Gut! Aber vadjuxta 
and post if mir eben fo unverflänplih. Oft kann 
dies Leere nur nicht ausfüllenn genug ſeyn, weil zu 
ber Definition gleihfam nicht data genug im woͤrtlichen 
Sinne find; und doch gebiert es ſchon Unrichtigkeiten. 
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Ich führe wieder ein paar Erempel an: Was iſt die 
Erfiftenz? complementum essenliae sive possibilitatis 
internae. Gut! aber nicht vollfländig; was iſt's, daz 
dies complementum ausmacht und, ſinnlich zu reden, 
dazu fommen muß, daß das Mögliche wirklich) werde? 
Dies fagt mir nicht die Definition! — — Was iſt Voll⸗ 
kommenheit? consensus plurium ad unum: Mit allen 
Erläuterungen, die ein neuerer fcharffinniger Philoſoph 
diefer Erklärung zu geben geſucht, finde ich in ihr doch 
nur dad Tormelle der Vollkommenheit, ohne daß ihr 
Weſen erfchöpft wird. | 

Ich zähle meine Exempel über, und finde, daß fie 
der Grund von der ganzen Polemik über vie Wolf'ſche 
Philoſophie find, meil auf das a und non a der Grund 
des Widerſpruchs, auf pad Möglihe und Wirk 
liche die Widerlegung ver Idealiſten und Atheiften, auf 
Bad Nothwendige und den Begriff des Grundes 
die Contingenz und Schöpfung: auf dad Neben» und 
Nacheinander Raum und Zeit und auf die Vollkom⸗ 
menheit zugleich die befte Welt gebauet if. Da ich 
sen Grund von allen diefem Streitigen ald etwas un 
ſich er getaftet Habe, ohne daß ich auf die Folgerungen 
Habe fehen wollen; jo hätte ich mehr gethan, wenn id), 
im Fall dieſe Ableitungen unfldder wären, den Grund 
diefer länficherheit richtig entdeckte, als wenn ich eben fo 
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ungemwifle Behauptungen ihnen entgegen jeßte. Es Tiegt 
in der Schwäche der menſchlichen Natur, immer ein 
Syſtem errichten zu wollen; vielleicht Tiegt es auch in 
der Schwäche verfelben, es nie errichten zu Eönnen. Wer 
diefe Tette zeigt, wird nüglicher, ald wer brei Syſteme 
errichtet; und es ift gewiß, daß dieſe gerügten Begriffe 
Adern find, die dad ganze Baungarten’fihen Syſtem 
durchlaufen, over Knochen ſeyn follen, die vafjelbe ftügen. 
Unvermerft wird die Bahn, die unfer Verftand eine 
mal genommen hat, und zur Gewohnheit, und ein Kopf, 
der gleihfam mehr mit der Sprache denkt, als ein an» 
derer, nimmt bald gewiffe Worteintheilungen zu Leitfä» 
Sen, denen er folgt. Aus viefem Grunde entfteht vie 
große Symmetrie, nach welcher Baumgarten ähnliche 
Begriffe auch auf einerlei Art zu flellen mußte, daß fie 
ſich unter feinen Händen bald in gewiffe Ordnungen 
ftellen, die ihm geläufig find. Die tabellarifche Methode 
trägt biezu viel bei, unfer Auge an gewiſſe Geſichts⸗ 
punkte zu gewöhnen, in die wir die Gegenſtände rüden; 
und da Baumgarten in dDiefelbe, vielleicht purch den Un⸗ 
terricht feines Bruders, oder durch feine eigene Schärfe 
im Serglievern verliebt war: fo ward die Methode ihm 
eigen, die Begriffe neben». und unter» und binter= ein» 
ander zu ftellen, 618 fie ſich in feine Lieblingseinthei⸗ 
Jungen pafien. Ich nenne dieſe Methode bequem, weil 
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fie die Einfichten ungemein faßlich macht; denn der An» 
fang im Denken ift immer die größte Schwierigkeit, da 
ih ohne Lehne und Haltung ungewiffe Schritte thun 
muß. Hingegen fobald ich in einem befannten Gleife bin, 
fo bald ich Die neue Sache in ver alten Figur fehe: fo 
bin ich gleichfam zu Haufe und weiß mich einzurichten. 
Es erleichtern alle dieſe Worteintheilungen, vie alle 
Baumgarten’fchen Schriften enthalten, dem Leſer ungemein 
den Gang. 

Allein fie können wieder der Weltweisheit Ichäplich 
werden, menn man fidy zu jehr an fle gemöhnet. Denn 
fie können fehr bald Schranken ver Erfenntniß werben, 
die und hindern, weiter zu ſehen und zu gehen. Sie 
werden Steine der Bequemlichkeit, von denen es heißt: 

Sedet aeternumque sedebit ' 

infelix Theseus — — 
Sie machen ven Bortrag monotonifh, unfruchtbar und 
gezwungen, weil man alddann in dem Munde eines 
ſolchen Autors feine Formel der Eintheilung fo oft fin- 
bet al3 ein Ave Maria im Munde des Katholiken, oder 
‚einen angewöhnten Fluch auf den Lippen eines Solvaten. 
Man wird dieſe Klaffificationen doch nicht mit dem mathe⸗ 
matifchen Formeln vergleichen, auf die man unbefannte 
Größen zurüdführt: denn bier verhält ſich ja die Sache 
ganz anders. Und find diefe Eintheilungen nicht auſſer⸗ 
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vem einmal richtig genug, und fle kommen denn fo eft 
wieder: fo wird Alles unausiteblih, zum Ekel und Aer⸗ 
gernif. Man flehet ven akademiſchen Schuſter, ver im 
mer denfelben Leiſten bei der Sand, und einige Grund⸗ 
fäden immer zum Voraus fertig Hat, um, was ihm in 
die Singer Tommt, vurdhzufchlagen, jo daß immer bie 
felben Streifen zum Borfchein kommen. — ..... 


Vierte Fragment. 


Wie doch in dem Geiſterreiche, und felbft in ber 
NRepublik ver Bhilofophen die fonderbarften Erſcheinungen 
fo fehr von Außern Urfachen abhangen! Die mandherlei 
Beitläufte und Situationen des Lebens geben ver Denk⸗ 
. art ihre verfchiedene Richtungen und infonderheit trägt 
die Zarbe der Unterweifung, gleichfam al& ver erfte 
Meberguß der jungen Seele das meifte zu der Geftalt 
bei, in der fle nachher der Welt vortritt. Alles dies bei 
Alexander Gottl. Baumgarten. Seine erfle ge 
Tehrte Erziehung war unter den Händen eines — Phi 
Iologen, wozu alfo anders, als zur lateiniſchen Spradye 
und Dichtkunſt vorzüglih?t Und wie zu berfelben unter 
ven Sänden eines Philologen? Wie anders, als beibe 
mehr wie Blüthen, als Früchte, mehr wie Spielgeräth, 
uls Werkzeug, mehr wie eine Süffigkelt auf ver Zunge, 
wis wie ein Nahrungsmittel anzufehen. So ward alſo 
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der Jüngling Baumgarten, ver jeden Tag jeine Linie 
leer zu Haben glaubte, wenn er nicht lateiniſche Verſe 
gemacht hatte, der feine liebe Sonntagsprevigt nicht 
befier verdauen konnte, als wenn er fle in ein lateitti» 
ſches Sylbenmaaß zivang, und der endlich, fagt fein 
Lebenäbefchreiber, von feiner lateiniſch philslogifchen Er» 
ziehung ven ungereimten Ruben hatte, daß er nachher in 
seifern Jahren feine Antrittsrede in Frankfurt noch in 
Iateinischen Berfen halten konnte. Ein ungemeiner Nutzen! 

Baumgarten's akademiſche Studien trafen eben auf 
bie Zeit, da Wolf's Philofophie in Deutſchland Ketzerei 
war —, Beweggrunds genug für einen Kopf, der zum 
Machvenfen geboren, und biöher durch Theologie und 
MWortfiudien davon ubgehalten war. Er brach durch, 
durch dad Hinderniß dieſes verjchrieenen Namens: eben 
dad Hinderniß munterte ihn auf; fein Genie warb rege, 
und fo bildete fih an Wolfs Schriften Baumgarten 
der Philoſoph. 

Nur daß freilich die Züge feiner vorgängigen erflern 
Bildung auch durch diefen neuen Anftrich feines Geiftes 
durchblicken mußten. Er behielt noch von feiner Waifen- 
haus⸗Methode die tabellarifche Form im Kopfe, in bie 
fih Alles alſo bei ihm einfchlug: er behielt noch von 
feinem Chriftgau den gezwungenen Iateinifchen Styl 
defielben, ver fo mühlam Blumen einzumeben fucht, und 
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dann, was am meiſten bieher gehört, die Neigung zur 
Inteinifhen Poeſie. 

Ein Wolfiſcher Philofoph und ein Chriſtgaui— 
fher Poet in Einer Perfon: freilich in der damaligen 
Zeit eine feltene, eine abentheuerliche Erfcheinung: da⸗ 
mals, als man nicht einander fo zuwider glaubte, als 
Geſchmack und philofophifches Nachdenken: damals, als 
man über alles, was man Fannte, philofopbirte,; nur 
nicht über Schönheit und über das Gefühl verfelben. 
Damals alſo entitand der Philofoph, der es fich zuerft 
in Sinn nahm, beides zu vereinigen, was ſchon in der 
Bildung feiner Denkart vereint Tag, und alfo verfuchte, 
ob ſich nicht die Wolfifche Philoſophie auch über vie 
Dichtkunſt audbreiten laſſe. 

So erzeugten ſich ſeine philofophiſchen Be⸗ 
trachtungen über einige Stücke, die zur Poeſie 
gehören: eine kleine akademiſche Schrift, in der ich 
aber den ganzen Grundriß zu ſeiner Metapoetik finde, 
und die ich für mich ſelbſt als jene Kuhhaut betrach⸗ 
ten darf, aus der eine ganze Königsſtadt der Dido, eine 
wahre philofophifche Poetik umzirkt werden koönnte. Die 
Erftlinge eines Geiſtes betrachte ich allemal mit einem 
feinen Schauder der Ehrfurdt vor eine menjchliche 
Seele, und daß ich die Entftehungsart verfelben in ber 
Seele Baumgarten’d mir nicht erträumet over übel er⸗ 
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rathen habe, mag die Vorreve und dad ganze Schrift⸗ 
hen felbft zeugen. Ich glaube ihren Charakter Eurz und 
gut anzugeben, wenn idh e8 einen DBerfuch nenne, 
Wolfiſche Philoſophie auf den unferm Baum- 
garten fo geliebten Boden feiner alten jus 
gendlichen Freundin, der Dichtfunft zu ver» 
pflanzen, oder die Hauptbegriffe, die zum Poem ges 
hören, mit einer philofophifchen Genauigkeit und Strenge 
zu beitimmen. 

Zu diefem Zwecke alſo fucht er eine philofophifche 
Erflärung von der Bichtkunft auf, und zählet auß ver 
Seelenlehre mit philofophifcher Sparfamfeit vie Bes 
griffe bin, Die zum Poetifchen beitragen. Nach den 
Begriften handelt er die Ordnung, und nad) der 
Ordnung den poetifhen Ausdruck ab, um allent 
halben veſte Begriffe zu beftimmen, und aus feiner 
Hauptidee „die Poefle ift eine finnfiche Rede“ vie Theile 
begriffe zu entwideln. So war dieſer Auffat das Werk 
eines fharffinnigen Zerglievererd, der aus dem Keime 
einer Kleinen Erklärung von drei Worten: oratio sen- 
sitiva perfecta das ganze Weſen der Poefle, vielen fo 
berrlichen und fruchtbaren Baum entwidelt. 

Dhne mih nun auf die Wahrheit und Vollſtän⸗ 
digkeit feines Begriffd von der Dichtkunſt einzulaffen, 
nehme ich mir nur foviel zupor aus, Daß „unter allen 
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„Erflärungen von ber Porfle, die das Wefen derſelben 
„in einen Begriff faflen wollen: die Baumgarten 
„Ihe mir die am meiften philoſophiſche dünke.“ 

Wie das? weil fie etwa aus bvunfeln, und wie 
unfre füßen Nateiner tagen werden, aus barbarifchen 
Kunftwörtern befiehet? Etwa weil ihre Worte oralio 
sensiliva perfecta vie unbeſtimmteſten find, wobei fi 
alſo am längſten er£lären ließe? oder weil fie ſich 
aus der MWolfifchen Schule herfihrieben, aus deſſen Hand 
Alles fogleih den Stempel ver Philoſophie empfinge? 
Nichts von dieſem! fondern weil viefe Erflärung 
mih am weiteften in die Seele hineinführet, 
und mid) gleichfam das Weſen der Boefle aus der Natur 
des menfchlichen Geiſtes entiwideln laßt: weil zweis 
ten& mit dieſen wenigen Worten nad Meifte 
angedeutet wird, das bis auf den Grund der Dichte 
Zunft jehen läßt: ferner weil fie die befte Ausficht 
über dic ganze Philoſophie nes Schönen ge 
währen un bie Poefle alfo mit ihren Schwefleen, 
ben ſchönen Künften paaren, und endlich weil fie au 
dem mindeften Mißbrauch in Ausübung der 
Dichterei Pla läßt. 

1. 

Ans der Seelenlehre ift die Baumgarten'iche Erkla— 

zung ver Poeſie gefhspft, und gibt alſo auch am meiſten 
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Anlaß, die Dichtkunſt auf ihre Mutter und Freundin, 
tie menſchliche Seele, zurüdzuführen. Im Geifte des 
Menſchen, dad war Baumgarten’s große Ahndung, im 
der Seele muß der Poeſie ein Gebiet des Eigenthums 
zuerfannt, und genau angewiefen werben koͤnnen. «Hier 
müſſen Kräfte Tiegen, vie dieſelbe hervorbrachten, und 
die Kräfte, die fie . wieder beſchäftigt. Hin alfo in 
dieſe dunkeln Gegenden, um aus ihnen, wie aus einer 
Wunderhöhle Nachrichten zu bringen, wo biefe Göttin - 
wohne. , 

Nah Wolfs Syſtem bieß dies das Gebiet der 
untern Kräfte, ver ſinnlichen Vorftellungen, ver ex⸗ 
tenfiven Elaren Begriffe: und mit einem ihm eigenen 
Scharffinn ging B. durch dieſe fonft fo benebelten Ge⸗ 
filde, um in der Sinnlichkeit, in ber Einbilbungsfraft, 
im Wipe, im Vermögen ver Dichtung, in Urtheil, im 
Bezeichnungsnermögen, im Gefühl und in ver Leinen» 
fehaft Alles aufzuſuchen, was poetifh war. Hier hat 
feine Seelenlehre vie Borzüge, die der nur erfennet, ber 
Entvedungen im menfchlichen Geifte zu ſchätzen weiß, 
and in diefem Betracht die Lücken ber pſychologiſchen 
Syſteme vor ihm empfunden. Die obern Scelenfräfte 
endlich laſſen fih noch aus fo manchen Biychologien und 
Logiken Iernen, weil hier Alles auf weniger verworrene 
Begriffe: Idee, Sag und Schluß hinausläuft; allein in 
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der Sinnlichkeit meiner Seele, in Phantaſte und Ges 
ſchmack, Gefühl und Leidenſchaft, wie unaufgeräumt 
war bier Alles! Und wenn eben in diefem dunkeln 
Grunde mein ganzes Gefühl für das Schöne und Gute 
liegt: o fo komme ein Montagne, ein Rouffenu, 
ein Lode, ein Some, mir nach ihrer Seelenfenntniß 
die Baumgarten'ſche Pfychologie zu erklären und voll 
zu füllen. Wie würde ich eilen, wenn ein Plato, 
ein Sofrated unferer Zeiten, voll von Erfahrungen des 
menfchlichen Geiftes, mich nach ver Präcifion, mit wel⸗ 
cher Baumgarten diefe Gegend der Seele beftimmt hat, 
unterrichten wollte. 

Die Grundfäge des Ariftoteled, des Batteur 
und Anderer find lange nicht von dieſer pſychologiſchen 
Ergiebigkeit: fie deuten mehr auf den trocknen Borwurf, 
als auf die lebendige Perfon, vie auf folches Objekt 
wirfet, und alfo weniger ven Wirkenden, ald vie ab⸗ 
getrennte Wirkung. Selbſt alfo unter ver Hand eines 
Ariftoteled8 und Batteur haben dieſe Grundfäge nicht alle 
die Sruchtbarfeit erhalten Eönnen, die der hoͤchſte Grunde 
fa der Poeſie und der fchönen Künfte haben müßte. 
Und an die elenden PBhilofophen, die dad Weſen ver 
Ditkunft etwa in Vers, Heim, Wohlklang fekten, 
nicht zu gedenken. Uber ein Weifer über vie Poeſie nach 
Baumgarten? — 
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Die menſchliche Seele ‚liegt vor ihm, ihrem finn« 
lichen d. i. ihrem wirkſamſten und Iebenpigften Theile 
nad, wie ein ungeheure Weltmeer, das auch felbft bei 
feiner ftillen Zeit voll Fluthen foheint, die an die Wolfen 
reihen: va ftelle ich dich, o Philoſoph des Gefühle, wie 
auf einen hohen Fels mitten unter ven Wellen. Nun fiche 
in den dunkeln Abgrund der menfchlichen Seele hinunter, 
wo die Empfindungen des Thiers zu den Empfindungen 
eines Menſchen werden, und ſich gleichſam von fern mit der 
Seele mifchen: flehe herab in den Abgrund dunkler Ger 
danken, aus welchem fic nachher Triebe und Affekten, und 
Luſt und Unluft heben. Sehe das Gefühl der Schönheit 
an feine Stelle zwifchen ven Engel und das Thier, zivile 
fhen die Vollkommenheit des Unendlichen und zwifchen 
die Sinnenluft des Viehes, als eine Pflanze betrachtet. 
Bit du ed, der einen Gedanken und ein Gefühl zählen, 
mefjen und wägen kann; fo beftimme ven Neichthum, 
die Erhabenheit und Würde einer menfchlichen Kenntniß. 
Kannft du den Sonnenftrahl eined Gedankens und einer 
Empfindung theilen: fo theile jene ſchwangere, jene nadj- 
drucksvolle VBorftellung, die bald mit dem fihärfiten, bald. 
mit audgebreiteterm Licht auf meine Seele wirfet; und 
fondre fie von dem Schimmer ver Rede. Kenneft vu 
die Werkftätte meiner Lebensgeiſter: fo zeige mir ven 
Beift ver Schönheit, der in meine Adern vringet, mein 
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Herz anfüllet, meinen Bufen Hebt, und mir fo lange 
ſtatt Ueberzeugung und Vernunft und Wahrheit if. 
Zeige mir ven Weg, wie die Empfindungen meiner 
Sinne Bilder meiner Seele werden, und meine Einbil- 
dungskraft Entzückung in meine Adern gießet, und eben 
zu der Zeit einen Rebel vor meine Vernunft webet. 
Rege mir alsdann auf diefe Bilder der Dichtung, die 
meiner Seele fo große und füße Träume fchaffet, vie 
mich mit Affekten und Welten täufcht, die mich in andre 
Naturen und Empfindungen zaubert, ſtehe! das Liegt im 
finnlihen Gebiet ver Seele! 

Nun erfchaffe mir hieraus die Poeſte, wie Prome⸗ 
theus die menſchliche Natur: und rüde mich Bin in bie 
Welt ver Gegenflänve, vie meine Seele mit folchem Licht 
und Kraft erfüllen. Zeige mir die Gewalt einzelner 
Borwürfe, und Beifpiele, und Schilderungen, und Aehn⸗ 
lichkeiten, und Ervichtungen auf mich ſelbſt, damit ich 
anſchauen und lieben und bewundern lerne. Entwirf 
mir alsdann in Sprache und Ausdruck die Mittel, die 
Werkzeuge, wie ich die Seele auf ſo verſchiedene Art 
beſtürmen und beſänftigen, in füße Freude und in noch 
füßern Schmerz zerſchmelzen, erleuchten und entzücken 
bann. Dies, o Philoſoph des Gefühls, und ich werde 
dich auch als meinen Lehrer des Gefchmads verehren. 
Du wirft meinen Scharffinn fehärfen, und meinen Wit 
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feilen ; mein Urtheil des finnlichen Verſtandes prüfen, 
und in Schlüffe ver Nichtigkeit verwandeln Fünnen: und 
dies Alles, weil du aus meiner Seele reveft, und mid 
in meine Seele hineinlehreſt. Philoſoph ver Schönheit, 
des Gefühls, und der Dichtkunft, alsdann haft du Worte 
der Allmacht! 

Ich ftelle mir vor, daß ich Durch dieſe Schrift mit 
Menſchen fpreche, die eben ein folche® Gefühl an Menſch⸗ 
Iichkeit haben, wie ih! und welche Philoſophie, mein 
Lefer! wird bir. angenehmer feyn, die in der Welt umher⸗ 
irret, unb fich vergibt, over die Freundin deiner Natur, 
und mit einem Britien zu reven, tie Kaußphilofophie 
veined Herzend. Was mirb dir alfo für eine Theorie 
ver Wiflenfchaft des Schönen gefälliger feyn, als die beine 
Empfindungen bernorzuleden weiß, und in einem Ge 
fpräche mit deinem Herzen mit dir wetteifert, und Alles, 
was fie dir oorzeigt, aus dir felbft entiwandt Hat. Nur 
allein 208 Objekt vor Augen ermübet: es forbert eine 
einfeitige Sinaußfiht, und das unmwanfende Auge, vaß 
feine Seite, eine Lichtbrechung aus ver Acht laſſe, es 
if nur für Lefer, die mit einer Eroberungswuth aufs 
Hofe Willen ausgehen, und nit eben für bie, denen 
sicht fowohl am Wiffen, ald am Unterfuden, am 
Kennenlernen alle Liegt. Diefe, die an nichts 
hangen, und feinen Sag wur veöwegen fefthalten, weil 
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fie ihn doch einmal haben, dieſe mögen nichts fo gern 
Iefen, als ihre eigene Seele. Werben aus dieſer Er- 
fahrungen hervorgehoben, Empfinnungen ihnen deutlich 
gemadyt: unbefümmert, wie viefe Erfahrungen ſich wer⸗ 
den in ein Lehrgebäude bringen laflen, und dieſe einzel» 
nen Empfindungen fich zu viefem und jenem Objekt pafien 
werden, ift ihnen an der Unterfuchung felbft genug, und 
nothwendig alfo mehr an ver fubjektinen, als objektiven 
Philoſophie gelegen. 

Zugegeben alfo, was mohl nicht zugegeben werben 
kann, daß der Grundfah des Ariftoteles und Batteur 
eben fo wahr und vollflänvig fey: fo bequem, fo menſch⸗ 
lich, als der Baumgarten’fche ift er wohl nit; denn 
der iſts vorzüglich, der und in die tiefften Geheimnifie 
unferer Seele geradezu einführen, und mit jeder Negel 
der Schönheit eine Entdeckung in ber Seeleniehre thun 
Iehret. Bon ihm alfo gilt vorzüglich der Lobſpruch 
unſeres Mofes Menvelsfohn’d: „Wenn ver Weltweiſe 
„bie Spuren der Empfindungen auf ihrem dunkeln Wege 
„verfolgt: jo müflen fie ihm neue Ausſichten in ber 
„Seele aufthun, die er fonft durch Bernunftfchlüffe 
„und Erfahrungen nie entvedt haben würde. Die 
„menfchliche Seele ift fo unerfchöpflih, als vie Nas 
„tur; das bloße Nachdenken kann unmöglihd Alles 
„ergründen, ‚was ihr zukommt, und die alltägliche 
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„Erfahrung pflegt felten entſcheidend zu feyn. Die 
„glücklichen Augenblide, in welchen wir die Natur gleich 
„ſam auf der That ertappen, entwilchen und niemals 
„19 Teiht, als wenn wir und felbft beobachten wollen; 
„und wenn fle da find, fo ift die Seele allzufehr mit 
„ihren äußerlichen Abftchten befchäftigt, al8 daß fie wahr 
„nehmen Eönnte, was in ihr felbft vorgehet. — Man 
„wird alfo die Erfcheinungen, bei welchen die Trieb» 
„federn unfrer Seele in der größten Bewegung find, 
„Torgfältig zerglievdern, und mit der Theorie vergleichen 
„müflen, um auf biefe ein neues Licht zu verbreiten, 
„und ihre Grenzen durch neue Entdeckungen zu erweitern. 
„Bet welchen Erfiheinungen find aber wohl alle Trieb» 
„federn der menſchlichen Seele mehr in Bewegung, ald 
„bei den Wirkungen der ſchönen Künfte.” Und wenn 
uns alſo bei diefen der oberfte Grundſatz auf nichts fo auf- 
merkſam machen fol, als eben auf viefe Triebfedern und 
Empfindungen ver Seele: welcher ift befier? Eben dieſem 
Grundfag haben wir alfo „vie Briefe über die Empfin- 
dungen”, die Theorie ber Empfindungen zu danken, und 
mandherlei pfuchologifche Bahnen, auf bie die Baum« 
garten’fche Aefthetik Teitet. Es bleibe dabei: der Grund⸗ 
fag allein: Ahme die Natur nad! führe mid) 
meiftend auf todte Betrachtungen; der Grundſatz aber: 
Spüre der finnlihen Vollfommenheit nad! 
Herder. 1. 3. 2 
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verfammelt gleichfam die Strahlen ver ganzen Natur in 
meine Seele, und ift nichts als die Anwendung jened 
Orakels: D Menſch! lerne dich felbft Eennen! — 


2. 

Wenn dad der befte Grundſatz ift, ver mit Wenigem 
das Meifte faget: fo flehet hier ver Baumgarten'ſche auf 
ver höchſten Stufe, und er iſt der Schauplag der ganzen 
Kunft und Wiſſenſchaft des Schönen. Mit wirklicher 
Freude las ih ven Verſuch Baumgarten's, die Poeſte 
in ihren beträchtlichften Eigenfchaften aus dieſen dreien 
Morten herzuleiten, und das fo natürlich, fo glücklich, 
daß ih mit diefer Erklärung einen Schag zu haben 
glaubte. Und noch fiherer ſchien mir der Schag, da 
ih von Moſes Mendelsſohn vie Hauptgrundſätze 
zu allen ſchönen Künften und Wiflenfchaften aus dieſem 
fo einfachen Sage entiwidelt fand. So mie der trefflichſte 
Evelftein in ver feinften Einfafiung eben am herrlichen 
erfiheinet: jo ein Grundſatz voll von Gedanken und 
Ausfihhten, dem die Worte mit Spartanifcher Hand zu⸗ 
gewäget worden. Daß ed immer jchwerer ſey, mit Weni⸗ 
gem viel anzuzeigen, als mit Bielem nichts zu fagen, 
mögen die öftern I hwaghaften Erklärungen unferer neuen 
Weltweiſen zeigen, vie fich Hinter Die Menge ver Worte, 
wie hinter Beigenblätter verfleden und den Sim zu haben 
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feinen: trifft nicht eine, fo doch das andre. Allein Hinter 
diefen Feigenblättern ſteckt wirklich Blöße, und wenn man 
ein überflüffiges, unrichtiges Wort nach dem andern weg⸗ 
nimmt: jo — bleibt endlich nichts nah, als das zuer⸗ 
Härende Wort. So ift 3. €. die Baſedo w'ſche Philo- 
fopbie Häufig in ihren Erklärungen, wie auch bier zum 
nühern Beifpiel in Erklärung der Dichtkunft: fo die Er⸗ 
Härung Schlegel’d, und vieler Franzoſen: fie verirren 
fih in einem Gedränge von Worten, die oft alle nicht . 
dahin gehören. | 

Selten bat e8 in dieſer Abficht einen glüdlicheren 
Kopf gegeben, als B., der fo wie er, die Theilbegriffe 
einer Hauptidee richtiger Durchbenfen, netter abſondern, 
und bünpiger ausdrücken Eönnte. Seine philoſophiſchen 
Lehrbücher find in ihren Vorzeichnungen gleichfam ganz 
Geift, der nur ſoviel Materie angenommen, ald zur 
Sichtbarkeit nöthig war, und ich Fenne wenig andere, 
denen es mit einem Einftrih, mit einem Monogramm — 
fo gelänge, ven verwideltfien Begriff in aller feiner 
Groͤße und Wahrheit zu zeichnen. Man follte glauben, 
daß ihm das Bezeichnungsvermögen zugeiwogen wäre, 
und nur eben fontel als zur äußerfien Nichtigkeit nöthig 
war. SHierin find ihm felbft feine barbarifche Sprache, 
fein Neulatein, feine fiholaftifche Kunſtworte fo auſſer⸗ 
ordeatlich zur Hand, daß ich auch feibft von «eins 

22, 
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Iateintfch = deutfchen Ueberfegug feiner Metaphyſik, jelbft 
wenn fie fein größter Dolmetfher M. gemacht hätte, 
freiwillig zu feinem Latein reife. Wären feine Aus⸗ 
drüde auch oft völlige Quasimodogenita; wenn ich ein« 
mal den Berg überflanven, ihn und feinen Wolf zu 
verftieben — welch ein Feld von Gedanken und Er- 
klaͤrungen! 

Dies gelte auch von ſeiner ſenſitiven Rede: 
immer barbariſch, aber auch immer ſo ſchwanger von 
Gedanken, daß ich kurz kein ander Wort, keine Um⸗ 
ſchreibung dagegen mag. Man muß ſich in das Innerſte 
der Wolfiſchen Terminologie zu finden wiſſen, ſelbſt, 
wenn man dieſem Ausdruck Grenzen beſtimmen ſoll: 
ich mag ihn alſo wegen ſeines innern Gehalts nicht 
vertauſchen. ... 


(Fünftes Fragment.) 


—. Ja freilich, wenn und blos an barbariſcher 
Terminologie Täge, die ſich durch Schuleintheilungen und 
dad Gegitter des Paragraphenſtyls vrängt; aber nun? 
ſollten fo verſchiedene vereinte Jahrhunderte, Nationen, 
Denkarten und Sprachen nicht neue Geſichtspunkte zu 
hellerm Anfchauen ver Dinge gefunden? nicht tiefere 
Blicke in vie menfchliche Seele gethan? nicht weiter zum 
Biel allgemeiner Betrachtungen gefommen? nicht wenigftend 
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alte Hinderniffe von den Füßen weggeräumt Haben? 
Sollten wir nicht wenigſtens nach mehreren Sehltritten 
fiherer im Gange ver Methode aus mehreren Irrthümern 
auf mehrere Wahrheiten, und bei neuen Phänomenen 
auf neue Entdeckungen gekommen feyn? Im ſpekula⸗ 
tiven Theil der Philofophie, infonverheit in ver Seelen 
Iehre und im Gebäude des Wiſſenſchaftlichen follte da 
nit fo Manches unfer feyn? und wenn Alles nicht: 
tft die philofophifche Kultur unfrer Zeit durchaus nicht 
höher, wie e8 zehnfach zu zeigen wäre; fo haue ich mit 
dem Schwerte drein. — 

Sp ift die philofophifche Kultur unfrer Zeit anders. 
Mit andern Kenntnifien verwachlen, mit andern Wiſſen⸗ 
Ihaften zufammenerzogen, aus andern Geſichtspunkten 
betrachtet, auf andre Grundſätze gebauet, mit andern 
Hülfsmitteln und Inſtrumenten braäuchlich, auf andre 
Zwede gerichtet, Eurz nach andrer Zeit und Denkart ges 
bildet. — Wer dies anftreitet, ſpricht ala ein Erfulant 
der Zeit und des guten Verſtandes. So kann ih alfo 
den Schluß kurz und fcharf abbrechen: daß man auch 
die Griechen leſen müfle, wie in feiner Zeit, in einem 
Tempel, der unferm Jahrhunderte und dem Aeon unfrer 
Denkart zugebört. Freilich ſtehe ich hier vor dem guten 
Geſchmack, wie vor dem Altare ver Iſis, die da war, 
und it, und feyn wird; allein auch fle erfcheint ja in 


842 Bon Baumgarten’ Denkart in feinen Schriften. 


mandherlei Geftalten, und unter manderlei Gottesdienſten. 
So if auch, um mit Quintilian zu reben, bie 
voluptas des ſchönen Geſchmacks immer viefelbe: bei 
Gelehrten und Lngelehrten, bei Völkern und Zeiten; 
aber veſto mehr bekommt die ratio arlis, quam dooti 
intelligunt, nad) ver Denfart eines Volks, eines Jahr: 
hunderts, einer Sprache eined Hauptfähriftftellere, und 
durch das Zutreffen unzähliger Nebenumftände eine eigene 
Form; veränderte Bahnen laufen einem andern Ziele 
zu: und andre Kichtbrechungen geben ver Wilfenfchaft des 
Geſchmacks auch eine andere Farbe. So trage man alto 
aus unfrer Zeit die Fackel der Kritik unter die Griechen, 
oder wenn man lieber will, man leite aus den Griechen 
Ströme ab, um unfere Aeſthetik rein und fruchtbar 
zu machen. 

Gereinigt werde fle durch die Einfalt ver Griechen: 
denn fo wie Baumgarten verfelben unter uns Ge— 
falt gab: ift fie freilich überall mit lateiniſcher Schul- 
ſprache umhüllet. — Wie in der gelehrten Erziehung 
fett Tanger Zeit ver Gebrauch herrſcht, die jungen Seelen 
in Gelehrſamkeit ver Sprache einzutauchen, ehe ſie bie 
Begriffe son ſelbſt auf die Worte leiten Finnen; ein Ans 
ſtrich der fi} nach dem bekannten Sprüchwort bei einem 
neuen zatten Gefäß Tange erbält; fo fcheint auch Baum⸗ 
gatten's Denkart ſich in folcher gelehrten Sprachenform 
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gebildet zu haben. Und fo flann auch für die Aeſthetik 
die Form bereit, ehe ver Einguß da war: vie Lieblings⸗ 
worte der Wolfifhen Schule, ihre Eintheilungen und 
Zauberformeln waren fon wie Grundfäden im MWebe- 
ftuhl gefpannt, und nun wurben vie Begriffe des Schönen 
binpurchgefchlagen: Geßner's thesaurus gab Blumen dazu 
ber: und hiemit war das Gewebe fertig. Ein Gewebe, 
nah Stoff und Kunftart vnortrefflih: das Werk einer 
pbilojophifchen Meiſterhand, an welches fich noch Keiner 
zur Vollendung hat wagen wollen, wie jene Gemälpe 
des Apelles, dem fein Meifter abflarb, unnollführt 
fiehen blieb: das Driginal einer Aeſthetik nad 
Baumgartemiher Manier, die feiner feiner Schüler 
erreichet. 

Aber warum denn nothwendig eine nad Baum» 
garten’fcher Manier, wenn eine Aeſthetik nach griech i⸗ 
ſcher Manier befler wäre. Sit es, wie Lefling fagt, 
das Vorrecht der Alten, feiner Sache weder zuviel, noch 
zu wenig zu thun: fo gilt dies auch von der Philofophie 
der Griechen. Und iſt's überhaupt nöthig, dab Wir 
einige geſchlagene Landſtraßen eingehen laſſen, um lieber 
auf ven blumenreichern und fruchtbarern Luſtwegen der 
Alten zu wandeln; wo wollen wir eher in einen foldhen 
Spazierweg einfchlagen, ald in ver Philofophie des 
Schönen? 
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Sp alfo! Baumgarten's Aeſthetik auf die Einfalt 
und Mäpigung zurüdgeführt, mit weldder Ariftoteles 
und Longin lehren: freilich würde fie manches damit 
an Dunft und überflüjligem Anfag verloren, aber auch 
manches damit an Wefen und Schönheit gewonnen haben; 
ja Alles gewonnen, was ihr fehlt. 

Es ift, wie man weiß, ihr erfler Fehler, daß fie 
Alles zu fehr a priori und wie aus der Luft hernimmt, 
und ſich alfo auch in die Luft allgemeiner Säge ver- 
tiert, die oft zu weit find, um fi mit Einzelnheiten 
füllen, oft zu eigenfinnig find, um, was man will, an 
fih anpafien zu laſſen. Aus viefem Aether ver Spig- 
fündigfeit würde und — wer fo fehr, ald die griechifche 
Muſe berunterführen: denn eben dies war ja der Unter⸗ 
fhied zwifchen Philoſophie und Sophifterei, daß jene 
immer, wie über vorhandene Dinge urtheilte, immer 
Nachbarin der Erfahrung, und fo auch faft immer Nach⸗ 
barin ver Nugbarkeit und Wahrheit. So blieben vie 
Urtheile Sokrates' entwever völlig auf der Erde, wohin 
er fie aus der Höhe gerufen hatte; oder, auch jelbit im 
geiftigen Fluge des Plato, noch wenigftens im Geſtchts⸗ 
Treife gefunder Augen, ich meine, in ver Sphäre ver 
Bemerkung. So halten fich ſelbſt des verfhrieenen Arifto- 
tele8 Negeln noch ziemlich nahe an den einzelnen Datiß, 
von denen fie, wie eine Blume gepflüdt ſind, und auch 
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feine Dichtkunſt enthält — — Megeln. Aber welcher 
Philoſoph nach neuer Zucht wird mit Negeln zufrienen 
feyn, aus ihnen erft weiter fchließen, und mit allen 
Schlüſſen noch auf der Erve bleiben wollen? Voöllig 
Hinweg über den gemeinen Geſichtskreis geſunder Augen, 
hinweg über die Sphäre einzelner Bemerkungen, ja oft 
hinweg über Nusbarkeit und Wahrheit — pas ift ver 
hochgeſpannte Schwung neuerer Abſtraktion, der oft an's 
Leere hinſtreift, um matt und kraftlos zu Boden zu 
fallen. — Sollte e8 nicht au in Baumgarten’3 Aeſt⸗ 
hetik Beifpiele hievon geben? Wie manche Spreu von 
Kunftwörtern, Namenerklärungen, Wortabtheilungen und 
fholaftifchen Subtilitäten würde durchwiſchen, wenn ſich 
eine griechifche Hand fände, Die Alles fichtete — fichtete 
im Siebe der Nutzbarkeit und Wahrheit! wie oft ficht 
man von oben herab Hauptfühe kommen, zu denen erft 
auf der Erde Raum gefucht werden fol. 

Sie ſey daher, was fie wolle; was ihr Name fagt, 
ift fie nicht; Aeſthetik, eine Lehre des Gefühle. 
Griechiſches Gefühl, Empfindung, innere Empfindung 
des Schönen ift wohl nicht der erfte Quell, aus dem 
fie fchöpfte; vielmehr ift dieſer Spekulation. Und wo 
fi die Spekulation noch im Meer der menfchlichen Seele 
annähern follte (fo weit Fam aber Baumgarten nicht in 
feinem Plan), wo ſie fih in die Piychologie ergießt: 
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da — nur da ſchwimmt fie über ver Empfindung des 
Schönen, glatt wie Del dahin. So ift Homer's Titare⸗ 
ſtus, der fih in den ſchönfließenden Peneus ergießet; 
vermifchet fich aber wicht mit deflen Silberwellen, fon» 
dern ſchwimmt auf ver Höhe veflelben, wie Del, vabin. 
„sh will mit meiner Inpuftion nichts weniger, als eine 
Baumgarten'ſche Philofophie aus Grundſätzen in ein 
Bernünfteln St. Mard's nad) Empfinbungen verwan⸗ 
bein! denn ich wünfche Feine franzoͤſtſche, ſondern eine 
griechifche Aeſthetik. Diele, wie mwürbe fle Alles aus 
den Tiefen unferes Gefühle beruorholen, wie würde fie 
aus der Empfindung jchöpfen, und aus dem Gefchöpften 
berrlichen Geiſt herausziehen; ſie würde in ber menfch⸗ 
lien Seele philofophiren, wie wenn ein Schwimmer 
Halb unter dem Meere gehe. Home's Grundſätze 
der Kritik (und fie verbienen ven Namen Aeſthetik mehr, 
ald das ganze Baumgarten’fche Werk) dieſe Grunvfäge 
mit ver Piychologie der Deutfchen vermehret und alsdann 
unter das Volk zurüdgeführt, das in feinen Lehrfägen 
des Schönen, e8 ſey in Kunft over Wiflenfchaft, ver 
Ratusempfinnung noch am treueften blieb; nach der Natur⸗ 
empfindung dieſes Volks hellenifirt: dad wäre 
Aeſthetik! 
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14. 
Betrachtungen über Chriſtian Wolf’s Schriften. 
(Ein Fragment.) 


Erite Betrachtung. 


Id fange nochmals an, die Schriften eines deutſchen 
Philoſophen zu leſen, der nur zu bald in Deutichland 
vergeflen if. Wenn je ein Weltweifer feine Philoſophie 
zu einer Wiffenfhaft, oder warum nicht lieber gleich 
zu einer Kunft: MWortgerecht zu fenn, gebracht bat, 
fo iſt's Wolf. 

„Zwei Stücke, ſagt er in der Vorrede zu ſeiner 
größern deutſchen Vernunftlehre, zwei Stücke fehlen ver 
Weltweisheit bisher noch völlig: die Evidenz, die allein 
einen gewiffen und veften Beifall erzeugt, und die An- 
paflung ihrer Lehren auf ven Gebrauch des Lebens.“ 
Zwei Stüde alfo fehlten ihr nur: es ift artig, daß ihr 
sor und nach der Zeit noch weit mehr gefehlt haben. 

Wolf ging auf Evidenz aus: er hat fie Wortges 
recht fehr erreicht, ja übertrieben: was ift inbefien bloß 
eine Evidenz in Worten? Willkührliche Definitionen, 
eckelhaft wiederholte Demonftrationen find nur zu oft die 
Folge davon. Ich wollte, daß Wolf weniger vie Evi- 
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denz, als die äußere Fruchtbarkeit, den Neihthum an 
Gedanken, Beweiſen und Säben erftrebt: indem man 
lediglich die Form abmißt, verliert man zu fehr die 
Materie. j 

Anwendung der Philofophie aufs Leben — vors 
trefflich, daß Wolf wenigftend ven Titel Hingefchrieben 
bat: nad) unfern geiten dient er zum Zeugniß wider 
ihn. Seine meiften Säße und Demonftrationen find 
Teen, die in ver Luft tanzen, und jede nur zu oft zum 
Dorfchein kommt. Ervengeborene Töchter und alfo Bür⸗ 
gerinnen der Erbe find fe eigentlich nicht; und es ift 
fhon zu lange Hin, daß Luftgeſpenſter auf ver Erve 
tegieren. 

Mas Kampanella gemünfcht, Hat Wolf audgerichtet, 
Erfindern den Zutritt in die Lehrftuben der Philoſo⸗ 
phen zu eröffnen. „Wolf ſagt's“: es muß ſeyn. Ob 
er's felbft anders, als in der Form gemefen, mag id 
nicht entfcheiven; ob feine Nachfolger es gewefen, bat 
feine Nachzeit entſchieden. Hier trifft's bios die Frage, 
ob feine Philoſophie fo eingerichtet ift, daß ſie vie 
Erfindungsfchäge unfrer Seele öffne? und vie Frage ift 
fhwer. Die dunkelſten Gegenden der Seele, aus denen 
fh das meiſte von Erfindungen emporhebt, find von 
ihm unbeleuchtet geblieben. Er fpridt von den untern 
Kräften ver Seele als ein Geift von feinem abgefchienenen 
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Körper, und welche obere Kraft der Seele bat je den 
Erfindungägeift durch eine Infpiration gehabt. 

Hier find die Worte des Kampanella (litt. ad Gas- 
send. v. Oper. Gassend. Tom. VI. f. 407). Doleo 
seculi vices, quod cum felicissimum sit inventione 
novarum rerum, in scholas tamen inventores introire 
non sinit: occuparunt enim illorum cathedras olim, 
qui nugaciter philosophatli sunt, non duce nalura, 
sed proprio arbitratu cuncta metientes etc. Auf 
unfere Seiten kann vie Klage ded Campanella nicht 
treffen: denn der Zaun zmwifchen Erfindern und philofo- 
phifhen Schullehrern ift einmal gefeßmäßig gemacht. 
Diefe gehören auf Akademien: für jene bat man Klubbs 
errichtet, nie man Sorietäten nennt: cben ald wenn fi 
mit der Beftallung zum Mitglied einer Akademie ver 
Erfindungsgeift fo einftellen laſſe, als Simon Magus 
auf guten Kauf ein Wunverthäter feyn mochte. 


Zweite Betrachtung. 
Ueber die drei Gattungen der menſchlichen 
Kenntniffe. 

Mich dünkt, die drei Gattungen find nicht auf 
gleichem Boden neben einander geordnet. Die philofoe 
phiſche ſteht unter der Hiftorifchen, und die mathematifche 
iſt eine Gattung ver philofophifchen Erkenntniß. Dad 
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Barum? das ich philoſophiſch erkenne, iſt noch ein 
Etwas, und die Grenzen fließen nabe in einander: die 
Quantität Tann jo gut bei Sache, als Urſache ausge⸗ 
meſſen werden: folglich ift Diefe etwas Anbängenved an 
jenen beiden. 

Auch vie Urfache geſchiehet, und ift: auch die 
Duantität ift Urfache oder Sache: der Unterfchien aller 
dreier Erfenntniß kann alfo eigentlich nicht, wie Wolf 
angibt, im Gegenftande, fondern in ver Art des Er- 
kennens liegen. 

Und in ver Art des Erfennend? So if pad drei» 
fache ver Eintheilung nicht vollftändig. Sinnlich merde 
ih inne, daß etwas ift — Eind. Im Innern werde id 
etwas inne, daß ih bin: ein Anderes: Urfache ſchließe 
id, und die Ausmeſſung der Urfache zur Wirfung, una 
der Wirkung zur Urfache ift chen ein fehr componirter 
Schluß der VBergleihung: keine einfache Erkennung. 
Dad Sinnliche, das ich erfenne, fühle ich in alle feinem 
Lichte: oder ich erkenne nur Eins in ihm, fo wie ich 
mich fühle. Jenes ift das poetifche, dies das intellef- 
tuale Kenntniß. So viel Haupt» und Unteranwendungen 
meiner Kraft des Erfennens alfo: foniel Arten: aus ver 
Pſychologie wird dies Kapitel berichtigt. 

Es ift zu fihtbar, dad Wolf feine drei Gattungen 
nach den drei Hauptwiſſenſchaften inducirt: allein eine 
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pſychologiſche Zuſammenordnung mehrerer Wiffenfchaften 
wird auch mehr Arten geben. VBerfuche ed, wer will. 
Den Unterſchied der Dreien bat Wolf gezeigt; die Zus 
fammengrenzung einzumeflen ift fchwerer: vie Bollftän- 
digkeit zu erreichen, hieße eine Landkarte Der menfchlichen 
Seele entwerfen. 

Jever Philoſoph ſiehet nach feinem Gefichtäpunft, 
Wie erniedrigend, demonftriren zu müſſen, daß die hiſtori⸗ 
[he Kenntniß einem Philofophen Feine Schande bringe. 
Eben als menn eine Entichuldigung nöthig wäre, has 
rüber, daß man auch wirklich jeyn muß, wenn man 
denfen foll. 

Die mathematiſche Philofopbie iſt die fchwerfte. 
Wie viel gehört zu der Freudenkenntniß des Sages: 
quidquid finitum est, sua determinata gaudet quan- 
titate. Die meiſten Philoſophen über die Gefchichte 
haben es vergefien quantitatem effeclus viribus caussae 
proportionatam demonstrare, und wie Bieled entgeht 
ihnen alfo von ver böchflen Gewißheit. 

Auseinanderfegen kann Niemand beſtimmter, rich⸗ 
tiger, evidenter, ald Wolf feine drei Gattungen; aber 
den Gebrauch? — Ein biftorifcher Kenner der Philo⸗ 
ſophie, und ein philofophifcher Kenner der Hiſtorie, und 
ein philofophifcher Kenner der Mathematik, und sin 
mathematiſcher Kenner jener beiden, wie weit treffen fie 
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im Range zufammen? Aus dem hiſtoriſchen Kenner 
der Philofophie mache ich weniger, als Wolf im folgen- 
den: folche follten gar nicht gebildet werden. Ein philo⸗ 
fophifcher und mathematischer Kopf find gegen ven hiſtori⸗ 
ſchen zwei Landsleute: gegen ſich felbft aber nicht eben 
pie einigften Brüber. Der meifle Schaden iſt den Wiflen- 
fchaften durch Vermiſchung, durch Induktion frember 
Geſetze entflanden. 
Dritte Betrachtung. 

(Ueber die Freiheit zu philofophiren.) 

Mich dünkt, vie ganze fonft fo entwickelnde Abhand⸗ 
lung gilt nur dann in ihrer Strenge, wenn die Methode 
zu philofophiren auch zugleih Philofophie, und die 
äußere Methode zugleich innerer Geift wäre. So lange 
das nicht iſt, fo denkt Jever zu philofopkiren, der de» 
monftrirt, und Jever ihn zu wiverlegen, ver ihm entgegen - 
demonftrirt. Dies voraudgefegt, und ſonſt nichts, iſt's 
wahr," daß der, der methodiſch philofophirt, nicht ver 
geofienbarten Religion, nicht ver Tugend, nicht dem Staat 
widerſprechen werde. Wenn er nämlich wirklich wahre 
Grundfäge, Schlüffe, Beweiſe bat u. f. w. Da aber 
dies materiell feyn muß, nicht blos formell und metho⸗ 
diſch, wie Wolf e8 nimmt: fo flebt man, die ganze 
Schlußkette ift hypothetiſch. 

Umgekehrt, die Bibel muß ganz richtig ausgelegt, 
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und ſelbſt nach philofophifchen Begriffen gefchrieben, vie 
Tugend muß Fein hypothetiſcher Begriff, und ver Staat 
feine beliebige: prinilegirte Verfaſſung ſeyn: wenn bie 
Philofophie ihnen nicht widerſprechen Tönnte Wo 
dies aber? Iſt die Bibel bei aller Innern Wahrheit‘ 
nicht hypothetiſch ihrer damaligen Zeit bis auf Unwiſſen⸗ 
heit und Irrthümer der Verfaſſer und der Zeiten ge⸗ 
ſchrieben? wird ſie nicht hypothetiſch nach den Geſichts⸗ 
punkten unſerer Zeit ausgelegt, ohne daß man ſich int 
met nah Judaͤa, die Quelle der Wahrheit und Irr⸗ 
thümer, verfege? — Die Tugend, ift fie nicht ein ab» 
ſtrakter, gefammelter,, collektiver Begriff, der Feine Em⸗ 
pfindung, Fein Begriff des Anſchauens, fonvern eine 
Folge von vielen Sägen, Folgen, Schlüffen, Beweifen ? 
und auf wie manchen falfchen Pfaven kann man zu ihr 
gefangen? — Und der Staat? — o bier ift fo eine 
Sammlung von. en . 


35. 
Weber Spalding’s Petrachtumgen über die Befim- 
mung des Alenfchen. 


ad 1u.2. Es find zwei ganz verſchiedene Fragen: 
wo ſoll ich gehen? und wozu ift mein‘ Gang? 3. 
Herder L 3. 93 
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Ich Hin einmal auf ver Welt, wo ich gehen muß: 
hier Faͤhigkeit ꝛc. 

Ueberlegen — und das richtig, untrüglich. 

Aber wozu ich da bin? dies ganz was anderes. 
Jenes kann ohne dies völlig ſeyn. ꝛc. — 

Ih muß alſo überlegen, wo ed mit mir (mad mein 
Verhaͤltniß) hinaus will? 

Aber mit meiner ganzen Beftimmung — 

meined ganzen Geſchlechts — Bolt — Zeiten ıc. 

ad 4. Ein andres, mad iſt der Zweck, wozu ich 
leben foll: wozu ich lebe: 

Das Leben nah Reichthum und Ehre ift nichts; 
and PB. 1. lauter Sophismen. 


Von 1 — 4 fommt ed darauf an, ob ich's über- 
legen müſſe, könne, folle, wozu ich lebe? 

Wozu lebe ih? 1) ver Zeit nah: was bin ich 
geweien? was bin ich? was werde ich feyn? hängt mein 
Dafeyn in feinen Stufen zufammen? 

2) Dem Raume nad: wozu bin ich hier beftimmt? 
wie ift die Welt fo geworden? wer hat mich hieher 
geſetzt? 
3) Der Kraft nach: was habe ich ı.? was kann? 
was ſoll ich ausbilden? wie weit ſoll ich ꝛc. wozu x. 
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Spalding hat das erfte und zweite nicht; das dritte 
ſehr ſchlecht. ⁊c. 

ad 5. Sinnlich ift Trieb — Zweck des Lebens: — 

Nur die ſüße Epikureiſche Philoſophie (5. 6) tft 
Künſtelei: und folglich die Folge (7) kommt nicht auf 
die Sinne felbft. 

Sinne find Haupttriebe, Hauptzwede: — 
fie an fih feine Einfhränfung — 

Es ift eine Seit in unferm Leben, da wir fie 
brauchen können — müflen — blos durch den Ges 
braud und Genuß entwideln fie ſich. — 

Es ift eine Zeit: in unferm Leben, da ſie fich wieder 
abnügen und andre Vergnügen fommen. — 

Es kann auch beim Menfchengefchlecht Zeiten - und 
Bölker. geben, da die Sinne das KHaupttriebrad find. — 

Sobald die Vernunft Vergnügen für die Sinne er« 
fünfteln will, fo lohnt fie x. (10). 

Die Einſchränkung (8. 9), gibt fih fihon die ge— 
funde Natur, nicht die Vernunft, denn das 
gäbe auf der andren Seite Lücken. — — : Der ganze 
Mebergang ift erfünftelt. — 


Beftimmung des finnlihen Menſchen. 
a. Er genießt: und denkt nicht we. Ä 
Bi Was nicht feyn kann, wuͤnſcht er nicht. 

23 * 
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y. Er hofft nit ꝛ⁊c. 

Alſo entbehrt er viele und alle feine ıc. Vergmügen: 
und Schmerzen. 

Sch glaube hierin ſchon eine ganze Beſtimmung 
finden zu koͤnnen. 


16. 


Betrachtungen über den Glanben, als den Allittel- 
punkt der Religion. 
(Eine Skizze.) 
Erſter Abſchnitt. 

1. Im Stande der Schoͤpfung. 

2, In der Patriarchen zeit: (Hypotheſe von ber 
Auslegung des moralifchen Zuſtandes vor der. 
Sündfluth). 

(Bon Abraham) coll Roͤm. und Galat. — Ben 
fonders von der Beſchneidung. 

3. Zur Zeit Mofis: bei dem Leviten » Gottesdienſt. 
(Dom Glauben Moſes: der Sfraeliten in der 
Wüſte: Joſua ꝛc.) 

4. Einiger Propheten: 3. E. Samuel's, Da⸗ 
vid's; und einiger Koönige. 

5. Bon dem Glauben, den die. Propheten: im alten 
Zeftamente foberten, infonberbeit.. Jeſaias un 








Ds 


4. 


9. 


1. 
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Habakuk. — Don der Hoffnung der Juden auf 
Gottes Verheißung und einen Meſſtas, infonder- 
heit nach der babylon. Gefangenſchaft. 


Zweiter Abichuitt. 


. Bom Glauben des Zacharias, der Elifabeth, 


Maria und Joſeph's. 


. Bom Glauben, ven Johannes bei feiner Taufe 


foderte und Jeſus bekannte. 


. Bom moralifchen Charakter Chrifti in Abſicht 


auf feinen eigenen Glauben 
2) aus nem alten Teflament; 2) auf befondre 
Dffenbarung, 3) Hoffnungen. 


‚Glauben der Apoftel, fofern Jeſus ihn foderte, 


oder fle ihn zum Charakter hatten. 

Glauben der Apoftel, ſofern Jeſus ihn als Lehre 
begriff vorſchrieb, und fle durch den Geiſt ihn 
ausbildeten. 


Allgemeine Betrachtungen uͤber dieſen Anfang der 
chriſtlichen Religion. 


Dritter Abſchnitt. 


Dom Glauben, ſofern ihn die Apoſtel von den 
Juden foperten: aus dem A. T. — und neue 
Religion. 
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3. 


4. 


5. 


Betrachtungen .über den Glauben ıc. 


Dom Glauben, fofern ihn die Apoflel von ven 
Heiden foderten. 

Was fle dazu rechneten; was vorher und nad» 
ber ginge. 

Ob fie ihn für den Mittelpunkt anſahen? 

Den jungen Lehrern als Mittelpunkt überlieferten. 


Ueber die Lehre der Apoftel vom Glauben, und dem 
Glauben der erſten Kirche. 


Vierter Abſchuitt. 


. Begriff unſerer Kirche vom Glauben: wiefern 
er in die Bibel hineingetragen wird und aus 


ihr folgt. 


. Was er für. Beitimmungen des Syftems dazu 


erhalten: (ſein innres Gewicht. Conc. anal. 
fidei: von Auguſtin.) 


. Wie, fern er der Hauptpunkt ver Moral geivore 


den. (Woher ?) 


. Slaube als Mittelpunft des Syſtems 


1) ift Glaube ver fagliche Geſichtspunkt; — 
oder ift er und fremde Vorftellungsart: 

2) ift er der unterſcheidendſte Geſichts⸗ 
punkt — oder ift er ein Ueberbleibfel der philo⸗ 
fophifchen Sefte: 

3) ift er ver reichfte; gegen bie Yweifler: 
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4) ift er ver klärſte; ober ift er nicht zu 


bibliſch und orientaliſch. 

5. Glaube als Grundſatz der Moral 
1) iſt nicht ein erſtes Princip ber Tugend: — 
nicht alle: 5108 kalt: — durch Urtheile erzeugt. 
2) Iſt nicht für alle Tugenden: daher Men- 
fehenliebe fo vergeſſen. 
3) Zeigt nicht after und Tugend ır. 

Ueber unfern Glauben. | 


17. 
Plan zu einer Homiletik. 
1. 


. Begriff ver Beredſamkeit überhaupt. 
2. Eintheilungen, die nicht blos willführlich ſind: 
1) gleich einen Entſchluß zu erregen, 
2) zu einer Denfart zu gewöhnen, 
3) eine zufammenhängenne Wahrheit beibrins 
gen, daß man fie im ganzen Lichte ſieht. 
4) Nie aber ganz allein zu vergnügen. 
3. Arten der Beredſamkeit. — Prediger befommen 
außerdem ihre befondere Beſtimmung, durch Zeit, 
Ort und Umſtände, Sprache ı. 


mb 


— 
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4. Daher iſt's nicht eine nollftändige Eintheilung: 
politiſch, akademiſch, panegyriſch; außerdem noch 
viele moͤglich. Indeſſen ‚haben wir von Neuern: 
1) 5108 politifche; -2) Homiletifche, 3) Lehrreven, 
afanemifche, panegyrifche, neuere ‚gerichtliche. 

5. Man muß nicht eine mit der andern verwirren. 
Was für Schaden die Homilie genommen ac. ihre 
Geſchichte. — 

6. Vollkommene Homiletik noch nicht. 


2. , 


a) Begriff der heiligen Berepfamfeit ver: 
ſchieden — ihre verfchienene neuere Geftalt. — 
b) Iſt er aus den Propheten zu fhöpfen? c) aus 
Johann. vem Täufer? d) aus Jeſu ıc.? e) aus 
den Apofteln? ſ) aus den Kirchenvätern? g) aus 
den fiholaftifchen Dogmatifern? | 

3. 

Neuere Geftalt: 1) Dogmatifche Form. 2) Phi- 
loſophiſche Form. 3) Empfinnfame Form. 4) Er⸗ 
klaͤrende Form. 5) Vom movraliſchen Gefühl. 
6) Schulform? 


Wahrer Begriff: 1) Aus dem Geiſt der Religion. 


2) Aus dem Zweck. 3) Aus ven Zuhörern: Rebe. 
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4) Aus der Zeit, Drt und Umflänven. 5) Aus 
den: Begriff ver Sprache ır. 
5. 

Iſt Religion 1) bibliſch, 2) moralifh: zur Beſſe⸗ 
rung — 3) in's Anſchauen gebracht — zur Aufs 
merkfamkelt. A) Situation: Einheit. 5) Ver⸗ 
wirrte Situation — nad) den Begriffen. 6) Vor⸗ 
getragen x. 

6. 

Schließt aus: 1) Blos philofophiih. 2) Bloß er- 
Tlärend. 3) Bios dogmatiſch. 4) Unzuſammen⸗ 
hängen. 5) Ohne Leben und Erfindung der Worte. 
6) Fremder Vortrag. 

7. 
Ideal: 1) Kraft per Religion — Theologie. 
2) Bebefiert: — von dem Segen . 
3) Sinnlich — nicht Bfichernortrag. 
4) Rührenn: Illuſion, nicht Enthuſiasmus. 
5) Erbaulich Grohe zum Mewiſſen). 


1) Materie. 2) geſthtepatt 3) Gemaͤlde. 4) Farbe. 
6) Erfahrung. 6) Vorſtellung des Gemalde. 
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18. 


Demerkungen über das Verfahren der Theologen 
bei Erklärung der Bibel. 


1. Die Einleitungen der Theologen in die Bibel find 
meiften® viel zu weit hergeholt. Da jever beinahe zu er⸗ 
kläären anfängt, was ein Buch ift, fo erklärt feiner, was 
dag Buch und die Stelle ift, über vie er fchreibt. Es 
wäre alfo in allem Betracht beſſer, über einzelne Bücher 
und Autoren nach ihrem Geift, als immer über die Materie 
und den Geift aller Bücher zu fchreiben. Nicht blos, 
daß auf die Art fo viel Zeit, Zwecke, Menſchen, Denkarten, 
Situationen verwirrt werben: und Alles auf ebenen Boden 
fommt, was doch im Gemälde ſich in fehr verſchiedenen 
Barben brechen und Perſpektive zeigen follte; fonvern da 
Alles bier vogmatifch behandelt und immer vie Worte 
aus dem Himmel gehört werben, fo Eommt ein heiliger 
Nebel über Alles, ver Alles auch gleich macht, bie 
fchönften Farben verbleicht und jenen Buche feine Indis 
vidualitaͤt und Alles nimmt. Das jchönfte Gemälpe fo 
verfchiedener Zeiten. und Menfchen wirb eine Figuren 
fammlung ohne Berfpektive und voll des dunkelſten 
Firniſſes. 

2. Auch da Theologen ihren Apparat fo weit her⸗ 
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holen, verlieren fle gewöhnlich die Hilfe ver Nähe. Alles 
it nun ſchon für Neifebefchreiber, frempe Diät in Ere 
wartung geſetzt und das Licht des Dffenbaren, näher 
vorliegenden Sinnes fcheint vergebens. Ein Lericon zu 
machen ift 3. €. Gefel ein ſchlechte Mann; aber Zus 
fammenhang gibt doch bios Sinn, Analogie, Ton der 
Rede! Wenn ver fehlt und immer etymologifirt oder 
eregefirt over zum Reiſebeſchreiber Täuft ꝛc. 

3. Da der menfchliche Verſtand nicht ohne Worte 
denken Tann, fo muß Bibel göttlidh ſeyn: aber va doch 
dieſe gedachte Worte einer menfchlichen Seele blos menſch⸗ 
lich gedacht find, fo auch außgelegt werden und die Trage 
über die Thenpnevftie gar nicht in die Hermeneutik ver 
Eregefe kommen. Habe Gott geredet durch Mofen, over 
Mofes: ich höre nichts, als Moſes; das Andre glaube 
ih: (f. Spalding was er von Mittelurfachen fagt). Das 
Buch und die Neve muß mich ſehr ſchwach bezaubern, 
wenn ich jevem Worte durch die Perfon aufhelfen will, 
die es fagt. | 

4. Da Michaelis fekbft Keine Manuferipte Bat, fo 
bleibt fein Tadel über Kennic. und Honb., wie fle mit 
ihren Schriften verfahren, bloße Theorie und Speku⸗ 
lation. — Die Lebarten aus Joſeph müflen auch zur 
Erklärung der biblifchen Bücher fehr nüglih feyn. — 
Das erſte Kapitel Moſis ift im eigentlichen Verſtande 
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:&tolograpbie — die Rede aus dem Grabe Tiehe ſuh 
Pſalm 16 aus vielen orientalifchen Zügen der Denkart 
erklären, daß Todte reden. Dem Pfalm ift aber nichts 
:anzufehen. 

5. Daß Thora eigentlich nicht Befeg beveute, geugt 
auch, daß gewiß nicht alle Gründe ver Religion Befehl 
und blinder Gehorſam ſeyn vürfen, wie immer ange 
nommen ift in unzähligen Stellen. Daß Wunder auch 
Gleichniß, Bil, gibt ihm Koran. viel Aehnlichkeit — 
die Redensart Ohren durchgraben muß in foldher Wen 
dung oft vorfommen, pa es blos poetifcher Ausdruck iſt — 
ver ſchwache Laut der Orakel ſ. Eliphas' Geſicht im Hiob 
und was Sanctud babe. Das Jalad zeugen, Götter 
Sohn, muß aus Orient noch viel Erläuterung haben 
innen. 

6. Es muß unterfucht werben, mie Leibnig feine 
Theodicee philoſophifcher Roman: a) fo fern nur Gränbe 
a priori von envlicher Geſchichte ſ. Shaftesbury, b) er 
andrer Meinung: Unterſcheidung ſeines Princips der 
Konvenienn 

7. Recht der Iſraeliten an Kangan, aus ber alten 
Samilk, muß aus 1 Mof. befier hergeleitet werden koͤnnen, 
oder es müßte folgen, daß die Geſchichte ver Patriarchen 
ordentlich nur gefchrichen wäre, um Anrecht vorzufchiigen. 
Witter's Traktat iſt befannt und infonverheit hei Abraham 











bei Erklärung der Bibel. 308 


und: Kanaan wäre es zu unterſuchen, wie es ſei, Gott 
habe jenem das Land gegeben, dieſe zu Knechten be⸗ 
ſtinimt. Inſonderheit von Kanaan die Tradition zu ver⸗ 
gleichen, indem es auch bei Abraham nicht fehlen kann, 
und Tradition in Sachen: der Art, Völkerleben, Beſitze 


ſind nicht zu verachten. Z. E. Ismaeliten, wirken ſehr 


ſtark als Voölkereigenthum — Alle übrigen Rechtferti⸗ 
gungen rechtfertigen nur zum Theil. 

8. Die Pſalmen gegen die Feinde können ſehr gut 
aus den Zeiten:erklärt werben, da Die menſchliche Leiden⸗ 
ſchaft und Sprache und Bedürfniſſe se; weit ſtaͤrker waren etc., 
Kriegse Freunded⸗Feindes ⸗ Liebe» Ehre⸗Eherecht und: 


alle Meinungen: ver Phantaſie der Menſchen haben ſich 


fo: jehr und alle parallel: verändert. 


9. Wie alle klare Ideen aus dunkeln werben: fo: 


auch: Gedanken aus Bewegung der Materle. — Jede 
Mat. Theil: trüge ſo dunkel bei, als z. E. die dunkeln 
Merkmale, die nur deutlich erkannt klar werden. Die 
Bewegung iſt ver Materie eben fo kräftig, innig, un⸗ 
ausloͤſchlich, wirkt auch felbft in Ruhe fo jehr, daß Ge⸗ 
danke aus ihre wohl entftehen Tann, wie Funke auß 
Meiben, Licht aus Wärme ıc. Alle viefe Phängmene, 
wenn auch fo zerftreut ıc. und wenn endliche Materien 
Doch nur nichts als Vorftelungen einfacher Weſen find, 
die nicht Materie find, fo auch Bewegung, Kraft, Licht, 
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Vorftellung einer Menge ſehr dunkel denkender Kräfte, 
und im Grunde Alles Eines! Wenn miüflen Lebens⸗ 
träfte, Glektrifche und Bewegungsfraft, Schwerkraft: fich 
noch auf Eines einmal bringen laſſen. 

10. Sollte unfre Seele bei ver Senfation, nicht 
au von dem Mechanismus verfelben dunkle Empfindung 
haben? wie vom Kreislauf des Bluts ı. Die ſonder⸗ 
barften frappanteften Ausnahmen müflen das blos allein 
zeigen: Eönnen ? 

11. Da bei allen qual. sens. doch 6198 Idee ob⸗ 
waltet, für Die und mit denen der Künftler — fo muß 
auch daher die Verfchienenheit ver Schönheit bei Völkern 
fich durch eine nahe Formel beftimmen laffen. — Wenn 
Geift fih von Körper Begriff macht, fo pünft mich. auch 
Körper von Geiſt ic. 

12. Hermeneutif ift weniger demonftratine Wiflen- 
ſchaft, als Sache des Augenpunkts, Geftchtökraft, fchnelle 
Bemerkung, sensus communis? Jene ſo gut inne 
haben: und dieſe wie ſchlecht. — 
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Auszug aus „David Hume: natürliche Geſchichte 
der Religion.‘ 


(Berfaßt d. 1 — 8. Auguſt 1766). 


Der Slaube an ein veritänviges höchftes Weſen ift 
nie ohne Ausnahme allgemein, nie einförmig in ven Bes 
griffen geweſen, die er den Menſchen einflößte. Nie 
haben zwei Menfchen einerlei Begriffe gehabt: dieſes 
preconception ift alfo nicht Inftinkt; die Grundfäße. ver 
Religion find secundary. 

1 

Bor 1700 Jahren waren alle Menfchen Abgstter ; 
einige ffeptifche Philofophen find nicht zu rechnen; dies 
1) aus Zeugnifien und 2) aus dem unwiffenvden 
Zuftande ver damaligen Welt, und 3) aus Er- 
fahrung. Nah dem natürlihden Wachsthum 
der menfchlichen Erfenntnig a) erſt niedrige Begriffe 
son Gott, erft Hütten: b) die Urſachen der Gegen«- 
fände erregen nie unfre Aufmerkfamfeit fo fehr, wenn 
wir Barbaren und dürftig find; je regelmäßiger Alles, 
deſto weniger denkt man nad. Ein Monftrum macht 
Neugierde, macht Zifern. 0) Wären vernünftige 
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Schlüfle dageweſen, fo Hätten wir fle unmoͤglich ve r⸗ 
laffen können, um zur Abgötterei zurückzukehren; hiſto⸗ 
rifche Begebenheiten Tönnen durch Ueberlieferungen ver⸗ 
fälfcht werben, aber fpefulatine Meinungen auf Wahr- 
heit gebaut, erhalten fi rein; find bie Beweiſe tief, 
fo werden fie zwar die Meinungen auf wenigere Perfonen 
einfchränten, aber nicht verberben. 
$. 2. 

Maren die Menfhen durch Betraßtung der 
Werte der Natur auf Gott gefommen; fo Hätten ſie 
wahrfiheinlih die Einheit erwählt; wenn wir aber 
den Spuren einer böhern Gewalt in ven mandfals 
tigen Begebenheiten des Lebens nachforſchen, fo 
ſcheint dies zur Mehrgötterei zu leiten. Der Plan der 
Vorſehung iſt mandfaltig, ungewiß, fich zuwider» 
laufend; naher Schuggätter: Elementargötter; ver⸗ 
änderlihe Götter; vie Dur Gebet, Opfer, Cere⸗ 
morien regiert werten — Hoffnung und Furcht, die 
in der menfchlichen Seele arbeiten, haben über Hand⸗ 
Iumgen und Sufälle Götter gefeht: Juno Lurina, 
Neptun ?c. — 

Und durch Leidenſchaft muͤſſen die Menſchen aufge⸗ 
fordert werden? Dieſe iſt nicht ſpeculative Neugierde, 
Wahrheitsliebe; aber die Empfindung des Lebens: Sorge, 
Furcht, Schrecken, Rachſucht, Hunger — und in dieſen 


x 
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unorventlichen Auftritten ſehen fle die erſten Spuren ber 
Gottheit. 
$. 3. 

Wir find auf einem Schauplag, wo unbefannte 
Urfachen wirken, unbefannte Folgen wirken; nun befchäftigt 
fh die Einbildungskraft, um dieſe unſicht baren 
Kräfte zu entdecken; zu unphiloſophiſch, um ven großen 
Mechanismus einzufehen, fucht man Alles nach fich zu 
bilden — (daher die Phantaflen im Wachen, vie Proſo⸗ 
popdie, die poetifche Schönheit, die pamald Glauben fan⸗ 
den, der Anthropomorphigmus Gottes); daher gerieth 
man anf verſtändiges Wefen. 

Je mehr Jemand durch Glücksfälle regiert wird, 
deſto mehr voll Aberglauben, wie Schiffer und Spieler; 
fo alfo die alten Localgottheiten. 

Einige menſchliche Affekte Tönnen und zu Gott 
führen; aber mehr die unangenchmen; die andern ver» 
träumen wir; dieſe bemerfen wir und fuchen fle zu 
ändern; — Priefter entwideln die Vortheile der Trübfal; — 
das furchtſamſte Alter und ſchwaͤchſte Geſchlecht find am 
meiften abergläubifch. 


Ob die wirkende Macht die hoͤchſte, ober unterges 
orbnet fey; darüber iſt man nie einig geweien. Man 
glaubte Engel, Teen, Gefpenfter; und das Leugnen biefer 
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Engel war fo gut als Atheiſterei. Die Gottheiten ver 
Bielgötterei find wie dieſe Gefpenfter; fo nieverträchtige 
Begriffe Hat man von ihnen; fo daß man ihnen auch 
nie den Bau der Welt zufchrieb; fonvern Tieber 
Zeugung annahm: daß die Theologen diefe Fragen ganz 
den Philoſophen überlichen, welche bei dem Chaos flehen 
blieben, und der gröbere Kaufe ging nicht einmal fo 
weit; jo daß man fie dem fato unterwarf. Man Tann 
alſo kaum bie Neligion eines Mark Aurel's sc. wahre Reli⸗ 
gion nennen. 
6. 5. 


Der Polytheift vergöttert Theile der Welt: 
Sonne, Mond ꝛc.: feine Aufmerkſamkeit bleibt bei ſinn⸗ 
lichen flchtbaren Dingen fleben. — Die AUemter, bie 
man den Göttern gibt, geben zu Allegorien An- 
laß; z. €. Mar! und der Krieg; und ganz vollfom- 
mene Allegortie dürfen wir von der Zeit ver 
Unwifienheit und Aberglaubend niht erwarten; Hel⸗ 
den oder öffentliche Wohlthäter werven durch vie Denf- 
art des Pöbels Götter. Maler und Bilvhauer kamen 
der Sinnlichkeit noch mehr zur Silfe, und fo lange man 
diefe nicht Hatte, verehrte man fogar Pflanzen und Thiere, 
um finnlihe Vorwürfe zu Haben. — Und in biefer 
Denkart kamen alle Völker überein; man fand feine 
Götter allenthalben. 
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$. 6. 


Noch jetzt Hat der Pöbel Feine Begriffe von Gott 
aus Urſachen; fondern aus unerwarteten Fällen 
der VBorfehung: da doch manche Deiften fogar vie 
befonvdere Vorfehung ganz geleugnet, und blos aus ber 
Berfnüpfung der Dinge fihliegen; Zerrüttungen, Ver— 
wirrungen ıc. dad prägt Meligion ein; Tollheit, Wuth, 
Raferei, erhigte Einbildungskraft ıc. und fuchen blos ven 
Gott auf ihre Seite zu ziehen. 


$. 7. 


Man Hat die Götter zwar eigentlih alfo bios für 
Unter » Urfachen des Schickſals gehalten; aber freilich aus 
Schmeichelei und Furcht auch nichts Höherm wider» 
ſprochen; dem aber der Beifall des Pöbels blos Worte, 
und bei pomphaften Worten arme Begriffe 3. E. Magi, 
Mahomedaner, Katholiken gab. 

6. 8. 

Die Grundſätze der Religion Haben Ebbe und Aluth: 
von ber Abgstterei zum Deismus, vom Deismus zur Abe 
götterei — unwiſſend, eingefchränft, finnlich; daher beruft 
man fich befländig auf die unbefannten Urſachen; 
in biefem dunkeln Schimmer liegt Furcht und Hoffnung. — 
Die Einbildung macht vie abftraften Vorftellungen ſpe⸗ 
ziefler, kleidet fle in Geftalten, es werben finnlich ver⸗ 
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fländige, dem Menfchen ähnliche Weſen, durch Liebe 
und Haß in Bewegung gefeßt, durch Gaben und Bor 
bitten, Opfer und Gebete zu regieren. — Die Lobes⸗ 
erhbebungen der Menjchen fchwellen viefe Begriffe höher 
auf, bis ennlih zum Unendlichen. — Da dieſe Begriffe 
aber über ven Pöbel find, fo bleiben fie nicht Lange 
rein; es werben wieder niedrigere Mittler gefebt: Halb⸗ 
götter, Mitteleinge, Abgötter, Gebete, Loblieder immer 
niedriger; daher haben Juden und Mahomeraner bie 
Malerkunft verbannt; die ſchwache Menfchheit will ſinn⸗ 
lich, und die Furcht will das Höchſte. — Alſo ſchwanken fie. 
6. 9. 

Durch die Ueberlieferung werben die barbarifchiten 
und verberbteften Meinungen autorifirt: Schelmerei kann 
Leichtgläubigkeit hintergehen, bis Sittlichfeit und Menfch» 
lichkeit aus dem Gottesdienſt verbannt iſt; auch die Götter 
andrer Nationen nahmen an dem Göttlichen Theil; Gott- 
heit und Gebräuche, Alles verträgt ſich — allein der Deis⸗ 
mus flieht die übrigen für ungereimt und gottlos an. 
Einheit ned Glaubens und der Geremonien, Intoleranz — 
die Abgätterei tolerant. — Blos die juͤdiſche Religion 
war bei Auguft fehr niebrig. — 

$. 10. 

Aus den beſten Dingen wird das fchlimmfte, und 

der Deismus macht die Menfchen nieverträchtig und untere 
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werfend; jenen Göttern aber Tann man nachahmen und 
ſelbſt gleichkommen. Die Helden des Heidenthums, ver 
Heiland des Pabſtthums und die Deriwifchen des Maho- 
medanismus find zu vergleichen; aber jene machten Hel⸗ 
den, diefe Mönche ꝛc. Machiavell fagt: die chriftliche 
Religion habe die Seele nievergevrüdt. 


6. 11. 

Das mythologiſche Syſtem ift fo natürlid, daß es 
mehr ald wahrfcheinlich wird; aber Ueberlieferung 
it blos der Beweid davon; zum Deismus bingegen 
mifht ſich Philofophie 2. aber Religion nimmt An⸗ 
feben an; Erziehung, Geheimniß, Dunkelheit, Sophis⸗ 
men, jede Streitigfeit hat in der Kirche Necht behalten, 
die der gefunden Vernunft am meiften entgegen geweſen; 
ein Syftem wird ungereimt, weil e8 philofophifch fchien; 
die unheilige Bernunft gegen Geheimniß. — 

6. 12. 


Man fpottet der Aegypter, und hat felbft größere 
Thorheiten; Averroes verfpottet die gelehrten Katholiken. 
Die wirkliche Gegenwart ift dem Spott ausgeſetzt. — 
Kann man alsdann ſchon Syſteme einführen, wenn man 
die Lingereimtheiten der übrigen aufbedt, fo Tönnte 
Jeder feine angeborne Religion leicht vertheidigen ; 
und doch iſt bei diefer Zuverſicht fogar ver größte 
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gottesdienjllihe Eifer. — Die Aegypter drehten ven 
Gottesbienft nach politifchen Vortheilen — Barro redet 
blos davon als von Wahrfcheinlichkeiten; ver ſteptiſche 
Cicero felbft noch fehr ernfthaft — Pompejus, Auguftus — 
die Meberzeugung ver Religionsbekenner ift zu allen 
Zeiten mehr verftellt als wirklich. — 

Die Religionen werden wandelbar wegen ver Ueber 
lieferungen, die verwickelt ıc. waren; unzählig; ſich 
entgegengefeßt; die Grabationen von Glauben? » Gefchichten 
und Erbichtungen unmerflih; nie gewiß; die Yabeln 
leicht, bequem, befannt; ſie erfchreeten nicht, ſon⸗ 
dern waren angenehm; je weniger überläftig und an« 
maßlich, deſto weniger voll Unwillen und deſto 
beſtändiger; fe ftrenger die Herrſcher, deſto veränder⸗ 
licher und ungewiſſer: daher ſelbſt Stoiker ıc. dies be⸗ 
kannten. — Eine überlieferte mythohbogiſche und 
eine ſyſtematiſche ſchohbaſtiſſcche Religion find ſehr 
verſchieden; jene machen nicht ſo tiefen Eindruck, als 
demonſtrativer Widerſpruch. — 


6. 13. 


Iſt die Religion aus Furcht entſtanden: ſo hat man 
daher auch ven Göttern in dieſer Furcht alle Rud= 
lofigfeit und Graufamfeit beigelegt, und aus 
Furcht eben auch ihnen alles Lob und Preis gegeben; 
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alſo Kontraft der Seiten der Religion. — Sapanefer ıc. 
glauben boshafte Götter; felbft Griechen ıc.; bei der Er=- 
böhung der Begriffe hat man mehr die Macht als Güte 
erhöht; manche Religion eine Teufelanbetung; sunt 
superis sua jura; fo find fie die Götter; aber vie Men- 
ſchen müſſen nicht fo feyn. 


$. 14. 


Die meiften Religionen fuchen nicht Gotted Gnade 
dur Tugend, fondern durch Gebräuche, Eifer, Ent» 
zückungen: Koran und Bentateuch enthält Kleinigkeiten. — 
Ja wäre eine fo fittliche Neligion; fo halt der Pöbel 
ſchon das Wiffen für genug; feine Götter find jelbft 
nicht ſittlich. — Und doch find feine Gebräude oft 
beihmwerlidher ald Tugend? Ja! aber alle Pflichten 
gegen den Menfchen, gegen vie Gefellichaft ıc. ſieht der 
Abgätter nicht für göttlih an; alfo will er einen un⸗ 
mittelbaren Gotteßbieuft: direkte Gebräude; mit 
piefen konnten oft die größten Verbrecher beftehen; auch 
ſelbſt aufrichtiger Gottesdienſt macht noch nit fitt- 
lich; die größten Lafterbaften find am meiften reli⸗ 
giös; die Gewiſſensbiſſe nach den Verbrechen machen 
darauf noch religiöfer; Bbarbarifches Weſen und Eigen- 
finn der Gottheit fchlägt die tiefften Wurzeln in ver 
menfchlichen Seele. 


3% neber die verſchlebenen Rebigienen. 


6. 13. 

So fremd inveffen die wahre Idee Gottes iſt, fo 
wenig kann man fie mißkennen; in ber ganzen Ratur 
herrſcht em Plan; in allen Schickſalen Kompenfatlon; 
vas Mittelmaaß ift das beſte; fo erhaben ver Deism iſt, 
fo niedrig die Religion; ein Menfh, der Gott denkt, 
ift der verehrungsmwürbigfte, ein Bild von Gott; ein 
Abgdtter ift Träumer. — Unwiſſenheit ift die Mutter 
der Andacht. — 

Indeſſen bleibt das Ganze ein Mäthjel; man denke 
als Philoſoph. 





20. 
Meber die verſchiedenen Religionen. 
(Fragment eines erſten Entwurfs). 

Unfere Weltweisheit bleibt noch Immer fehr mangel« 
Haft, (wenigſtens ſtets fektirifh), folange man blos ein 
Spinnengewebe von Demonfttationen aufführt, und einen 
Kader von Wahrheiten zu glauben aufgeht. Weit eher 
würden dieſe verfähienenen Zungen, wie in der Verwir⸗ 
virag Babels, jener an ſeinem Luftgebäude ber Unſterb⸗ 
lichkeit, arbeiten, welt eher würben fie Eine Heerde und 
Ein Hirt werden, wenn ein Jever nicht Wahrheiten, fon⸗ 
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ben Meinungen vortrüge und die Erfindungen des 
Andern nicht als Unwahrheiten, ſondern ala Meinungen 
unterfuchte. Irrthümer will ich immer widerlegen; vor⸗ 
gefaßte Wahrheiten; ein vorgefaßtes Urtheil von Irr⸗ 
thum oder Wahrheit macht blind; jene ſehe ich um zu 
widerlegen, diefe um ſie anzurühmen; einerlei Zauber⸗ 
nebel macht jene zu Götzenbildern, die ich zerſchlage, 
dieſe zu ſolchen, die ich anbete. Allein wenn ich wider 
den Goͤtzen nicht mit dem Kopfe laufe, wenn ich ihm 
ruhig die Larve abziehe und den Wurm entvdecke, der in 
ihm nagt, hab' ich genug gethan? Wenn ich den Irr⸗ 
thum bemerket und kalt widerlegt babe; fo fehlt ne 
das Wichtigſte — feine Möglichkeit zu erklären: denn er 
iſt das wichtigfte Phänomen und um fo viel wichtiger, 
pa er in dem Geiſte meiner Natur ſich zutrug und deſſen 
Entftehungsart ich willen muß. Durch Berlieren lernen 
wir Spielen und eine folche Metaphyſik ver Meinungen, 
die Phyſtk, vie das Probuft unferer Seele ausmißt und 
beftimmt, die Anatomie, vie unfere Irrtbümer bis auf 
feinen erften falfihen Gedanken zerftüdt, wärbe eine Lo⸗ 
gik feyn, die theils die Streite unendlich nügte, theils 
fie von felbft minverte, ohne fie zu wieberholen. Kein 
Sup ift närriſch, ven nicht fhon ein Weltweiſer follte 
behauptet; Feine Religion fo thoͤricht, vie nicht eiwe 
Nation follte geglaubt haben; ver Zirkel vieler Jrrihümer 


978 Ueber die verfchiebenen Religionen. 


it ſchon berumgelaufen und wieder an diefer Stelle; 
und noch fehlt unferer Weltweisheit eine folche weiſe 
Geſchichte und unferer natürlichen Theologie eine Ge⸗ 
ſchichte der Religionen. 

Warum? In der erften Abfiht beantworte ein 
Anderer dieſe Trage; Tann man die zweite beantworten, 
wenn man viefe Abhandlung zu Ende gelefen; fo babe 
ich meinen Zweck erreicht. 

Die Deiften haben einen fehr nachdruͤcklichen Unterſchied 
gemacht zwifchen zwei ober drei völlig gewiflen Wahr» 
beiten unferer natürlichen Theologie und zwifchen vielen 
entweder fehr bedingten oder gar bittweife angenommenen 
Sägen; und ftatt mit jenen fruchtlos zu zanfen und bie 
legte Klaſſe von erbettelten Sägen zu vermehren, laßt 
und Tieber Blide auf das Feld ver gefunden Ber 
nunft (des gemeinen Verſtands) werfen, anftatt ftets 
die Kluft der philofophifchen Vernunft zu durchwühlen. 
Der Weife zuckt vie Achfeln: „alle Menfchen find meine 
Brüder”; und die große Wüfle der Nation ift doch un⸗ 
ftreitig ein ehrwürdigerer Theil der Welt als ein Volk, 
dad mit den Nachteulen der Minerva in ver Hölle 
wohnet und fih mit Erdkloͤſen wirft. — 

So weit die Hiße von der Kälte, und ein Bol vom 
andern abfteht, fo verſchieden find auch die Religionen, 
und man bat aus ihrer Ungleichheit immer ein welt 
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ſichereres Mittel auf ven Geift einer Nation zu fchließen, 
als man die Geſichtsbildungen zur Anzeige des Tempe⸗ 
tamentd machen Tann. Inſonderheit bangen von biefer 
Denfart drei bemerkbar unterfihievene Stücke ab: das 
erfte betrifft die Art bon Ideen, womit jede Religion 
die Luͤcken ver Törperlichen Welt vollfüllt; das zweite 
die Gattungen von Zaum und Gebiß, die man dem 
Srevler anlegt und der Sporen, die man der Tugend 
gibt; das letzte Der verſchiedene Geift in den Geremonien. 
Dies find die Merkſtäbe, die ein Gefchichtfchreiber ver 
Religionen ſich zeichnet, wenn er alle Religionen zuerft 
ald Phänomene der Natur betrachtet in ihrer phyſiſchen 
Beziehung. - 

Man revnet auch der beiten Neligion keine Unehre, 
wenn man ihr einen politifchen Zweck gibt, und bie 
Verſchiedenheit ver Mittel zu dieſem Zwecke ift. die zweite 
Laufbahn, die ein Zenophon der Gotteödienfte durchlaufen 
muß. Ihre Verſchiedenheit kann entweber in der Denf- 
art des politifchen Erfinder liegen, der fie anordnete, 
oder des Volks, deſſen Gott er durch Diefe Geſetze des 
Unfihtbaren werden wollte; und die Dauerhaftigfeit ober 
Erneuerung oder Umſchmelzung der Syſteme gehört hier 
vor den Gerichtöftuhl ver Politif. — 

Da die Religion auch felbft nach ven Grundſätzen 
der Atheiſten, eine einzige Materie ausgenommen, immer 
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ein Eckſtein der Negierungen bleibt, fo würde man aus 
ihr die DVerfchiedenheit der Gebäube in ver Megierungs« 
form, in ver häuslichen, ehelichen und bürgerlichen Ge⸗ 
fellichaft erklären, man würde die Neligion der Bäter 
infonderheit als den Grund vieler Verträge, politifcher 
Geremonien und Einrichtungen finden; man wärbe fie 
als die unvermerkte Triebfever der großen Veränderungen 
des Staats, der Metamorphofen ver ſchoͤnen Künfte ent- 
deden; man würde die Verjehwifterungen der Nationen 
finden, ihnen den Schleier abreißen, um die Marimen 
zu fehen, nad) denen fie auch unfichtbar handeln. Sind 
vieß nicht Lockungen genug, die mir den beißen Wunſch 
auspreſſen fönnen, einft Phlegma und Feuer zu haben, 
mich an diefer Gefchichte zu üben? — Ich fage blos 
üben, denn zu einer Arbeit, wozu die Politit eines 
Montesquien, Hume und Beaumelle, die Kenntniß des 
menfchlichen Herzens, zu der nur ein Rouſſeau graben 
kann; das glüdliche Bhlegma eines Mosheim, tiber feinen 
Cudworth, und die Kenntniß eines Allwiſſers ver Weltges 
ſchichte gehört; Fann man doch, und muß man freilich mit 
Blut in einer Nerve angreifen, um fi} vor ven Augen des 
Publikums nur leivli üben zu können; u. f. iv. 

Es gehört ein Argus dazu, um alle viefe Religionen 
mit einem gleich feharfen und forgfamen Auge ruhig zu 
Iemerken, 06 man gleich nicht von allen gleich viel Iernen 
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kann. Anftatt meine Religion und pie Mythologie ſtaats⸗ 
Enger Nationen zum Hauptendzweck zu machen; werbe 
ih immer mehr Nahrung in ven einfältigen Religionen 
der Wilden finden, die nahe am Zufland ner Natur, 
weniger ben Poeten aber veftomehr ven Menfchen zeigen. 
Die einfachen älteften Meligionen entblößen ven Bufen 
der Menichheit; vie mittleren das Gehirn des Staats⸗ 
nerfaflerd ; die legten find ein Raritätenkaſten ver Dice 
ter; bis zur vierten Stufe des feientififchen Syftematifera 
rd zum Glück wenig Völker geitiegen. Man fleht, daß, 
wenn ich als Weltweiſer reven will, ich alle Religionen 
für gleich natürlich und menfchlich Halte; ohne daß doch 
meine Natur dem Uebernatürlichen und meine menfchliche 
der Gottheit entgegengefekt ſeyn darf. 

Schade, daß der Kern jedes Gotteövienfted immer 
unter dem Geheimnifie der Briefter blieb; daß in den 
Morgenlänvifchen heiliges Schweigen und Zauberei; in 
den Abendländiſchen Hieroglyphen, Orphifche, Eleuſini⸗ 
ſche und Druidengeheimniſſe ein heiliges Dunkel um die 
Seele ihrer Religionen zogen; doch was ſage ich: Schade; 
da dieſes Allerheiligſte, wohin nur der hohe Prieſter 
geht, in jeder Religion ſeyn muß, die den Zügel der 
Leidenſchaften haben ſoll; man ſteht, was eine ganz be⸗ 
wieſene offenbarte Religion und Geheimniſſe in erleuchte⸗ 
ten Zeiten für üble Folgen haben müſſen. 
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Noch mehr Schade iſt's, daß unfre Reiſebeobach⸗ 
tungen ſo wenig von Menſchenkennern und von Weiſen 
geſchehen und geſchrieben werden. Indeſſen bat Ver—⸗ 
gleichung mit andern Wiſſenſchaften hier immer ein Feld, 
Gold zu ſammlen; zwar wird es auch oft aus einem 
Miſthaufen zuſammengeſucht, wie Cicero e8 bei dem En⸗ 
nius that..... ja da Manche das Gold verſchlingen, 
fo wird man freilich den Nömern ihre Grauſamkeit bei 
einem Schriftfteller nachahmen, die viele Juden als Gold⸗ 
[hluder ermorbeten, ja mehr wie M. ©. wird man fid 
zu den Zöllnern und Golofindern gefelen müflen; und 
über alle dem fodert man ſchon von einem Schriftfteller, 
daß er ein Alchymiſt oder ein Golofinder fey; wenn man 
fein Tafchenfpieler feyn will, der Mefling flatt Gold - 
verkauft. . 

(Folgt von der ar dalichteit der se Religionen). 


21. 


Bon Entflehung und Sortpflanzung der erflen 
Religionsbegriffe. 


(Ein Fragment geſchrieben im J. 1768, bereits abgedruckt in 
H. ſ. W. J. 7. p. 800.) 


| Die Völker der Erde find, fo wie einzelne Men⸗ 
fen, in ihrer Kindheit fich einander ähnlicher, als in 
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fpätern Zeiten ausgebildeter Charaktere. So lange fie 
dad Nothwendige fuhen, und ihre erften Beariffe, und 
ihre unverftellten Begierden herlallen, fo enthüllet fich 
bei Allen einerlei Geftalt der Seele und faft auf einerlei 
Art. Daher Hat fich unter allen Völkern ver Welt, vie 
wir durch einzelne Nachrichten und Yabeln aus dem Zu⸗ 
ſtande ihrer Jugend her Eennen, ihre erfte Aufmerkſam⸗ 
keit faft auf einerlei Dinge und bei allen faft auf Einem 
Wege gewandt. 

Bisher waren fte barbarifdh und unwiſſend und mit 
der Natur der Gegenftänve unbefannt, bei jebem neuen 
Auftritt ein Raub der Verwunberung, bei jedem ſchreck⸗ 
lihen neuen Auftritt ein Raub ver Furcht, ned Ent» 
fegend geweien. Jedes Monftrum hatte fle zittern, jeder 
fi zutragende oder drohende Unglücksfall wechſelsweiſe 
bang und abergläubiſch gemacht: file Hatten ſich alſo eine 
Anzahl meiſtens fürchterlicher oder die Furcht abtreibender 
Localgötter erſonnen: ſich eine Religion gedichtet, die 
Affekten dieſer Gottheiten zu beſaͤnftigen. So war die 
ganze Natur, die ihnen ſchaden oder nützen konnte, in 
allen ihren Theilen und einzelnen Veränderungen und 
Schickſalen Gottheit — ein Pantheon lebendiger 
Weſen, die für oder gegen die Menſchen wirkten; und 
ihre ganze Religion dieſer Weſen Furcht und Aberglaube. 

Der Weltweiſe Hume hat dieſen Satz aus der Ge⸗ 


— 
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ſchichte und der menfchlichen- Natur bewiefen; ver Welt 
weile Michaelis Hat ihn in gehöriger Einſchränkung 
angensmmen; und bie erften Fabelurkunden faſt aus 
jeder Nation, fo wie alle Stüde ver Vergleihung mit 
der Kindheit einzelner Menfchen beflätigen ihn. 

Al fe aber allmählig dieſen Tagen der Beſchwer⸗ 
ven, der Arbeit, der Noth entkamen, als fie mit ver 
Natur der Dinge etwas vertrauter, gleichfam ven erfien 
Sabbath ihrer Gedanken, den erſten Nuheing feierten: 
da warb eine rubigere Frage an den Urfprung der 
Dinge natürlih; da wollte man fich hellere Rechenſchaft 
geben Eönnen: Wie die Welt? Wie vie Menſchen? 
Wie einzelne Merkwürdigkeiten und Erfin- 
dungen? Wie infonverheit nie Nation, in ber 
man lebte, mit ihrer Sprache, und Sitten, und 
Dentart entflanden wäre? Dies obngefähr war ber 
Katechismus jeber Nation, da fie aus dem rohen Aber⸗ 
glauben zuerft zu fich ſelbſt Fam. 

Jedes Bolt Fam alſo auf ven Gedanken eine Ko 8- 
mogonie, eine Unthroppgenefie, eine Philofor 
phie über das liebel und das Gute ver Welt, befon- 
berd feiner Gegenden, eine Genealogie und Ges 
ſchichte feiner Stammältern, Sitten und Gewohnheiten 
zu willen: zu haben, was man Origines, urfprüng«- 
liche Urkunden nennet. Go folgte auf vie erſte rohe 
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Religion, vie fait in allen Sprachen von Furcht ven 
Namen hat, eine Art von hiſtoriſch⸗phyſiſcher Philofophie. 

Nichts aber in der Natur geht fprungmweife, und fo 
ift auch aus dem Zuſtande der barbariichen Mythologie 
zur erften beiten Philofopbie fein Sprung gewejen. 
Wenn eine menfchliche Seele mit Begriffen von .einer 
ftarfen, rohen, ſinnlichen Art ihre ganze Jugend durch 
genähret ift, und all ihr Denken nach foldhen gebilbet: 
fo verarbeitet fie noch immer, auch wenn fie frei denken 
will, diefe Materialien. Sp konnte alfo kein Volt auf 
über die Urfacdhen und den Urfprung ber genannten Ge⸗ 
genftände anders, als nach ven Materialien und Präs- 
miſſen feines vorigen Zuſtandes benfen. Die oberfle un 
geftafte rauhe Haut ftreifte e8 ab; aber Eonnte es gleich 
den ganzen Körper umwandeln, der nach folder Mytho⸗ 
Iogie gebildet war ? 

Ihre erite Quelle zu Beantwortung foldher Fragen 
ward alfo die Lehre voriger Zeiten, die Tradi- 
tion. Mau weiß, wie viel die Völker aus dieſer Quelle 
yon Weisheit machen, die nicht, wie wir, vom, Willen, 
fondern von Erfahrungen leben. Der Mund ihrer Väter, 
die Sage ver vorigen Zeiten ift ihnen ver nächte Schatz 
nach der Allwifenheit. Und wo hätte auch die Tradition 
mehr befragt werben follen, als in dem, was ſelbſt 
Tradition heißt, Sachen des Urfprung 8? Die Ant- 

HSerder. I. 3. 25 
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wert gerietb alfo nach dem Geift der vorigen Zeitafter, 
mythiſch. 

Zendwede Nation vachte ſich alſo die Entſtehung ver 
Melt, und des Menſchengeſchlechts, und ihres Zuſtandes, 
und ihrer Völkerfchaft in Begriffen der Religion! 
Altes befam theslogifche Farbe; denn, wie gefagt, 
waren fle Faum aus dieſem Zeitalter der Wunder um 
Beiden und Götterthaten und Götterbefänftigungen her» 
ausgetreten und dachten noch nach Begriffen ihrer Bäter. 
Jede beihäftigte alfo ihren Gott, oder ihre Götter, fo 
gut fle Eonnte, mit dem Weltbau, mit der Menſchenbil⸗ 
dung, mit der erften Haushaltung ber Welt, mit ben 
erſten Unglüdsfällen ihrer Väter, mit dem Bande umb 
ver Sittenrihtung ihres Staats. Dad theologiſche Ge⸗ 
wand war allenthalben heiliger Schleier ver VBerhüllung, 
und Heiliger Schmud ver Audzierung, und Würde des 
Urfprungs. 

Natürlich, daß dieſe theologiſchen Trabitionen auch 
fo national feyn mußten, al3 etwas in der Welt. Yen 
Der fprach aus dem Munde feiner Väter; er ſahe nach 
der Welt, die um ihn war; er machte fich Auffchlüfie 
von Dingen, die ihm als die merfwürbigften vorlagen, 
und nach der Art, wie fe feinem Klima, feiner Nation, 
feiner bisherigen Leitung nach am beflen Tonnten erklärt 
werben: er Schloß nach feinem Interefle, und nach ber 
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Denkart, Sprache und Sitten feines Volks. Welt und 
Menichhengefihlecht und Volk warb alfo nach Ideen feiner 
Zeit, feiner Nation, feiner Kultur errichtet: im Kleinſten 
und im Größten national und lokal. Der Skandinavier 
bauete fi feine Welt aus Niefen, und durch Niefen des 
Brofted, die Erde aus dem Leichname des Dmerd, das 
Meer aus feinem Blute, und den Himmel aus feinem 
Schädel. Er ſchuf fi feine Menfchen ans Stüden 
ſchwimmenden Holzes: erklärte ſich die Uebel feiner Welt 
aus dem Wolfe Fenris, und der großen Schlange von 
Midgar: fo dichtete er ſich Die Natur der Dinge und 
des Himmeld: Alles war Niefe, Ungeheuer und Zauberet. 
Der Irofefe machte Schildkröten und Fiſchotter — ver 
Indianer Elephanten — ber Neger endlich ein Kuhhorn 
vol Miſt zu Mafchinen deſſen, was er fich erklären 
wollte Hier find alle Alterthümer, und Reiſebeſchrei⸗ 
bungen voll von Sagen und Trabitionen, von Lokal⸗ 
dichtungen und Nationalmährchen. Wer da will, ver 
bringe in diefen unendlichen und fo wildverwachſenen 
Wald Licht, Ordnung und Ausfichten. 


Meberall alfo wurden diefe uralten theologiſch⸗ phi⸗ 
Iofophifch » hiſtoriſchen Nationaltraditionen in eine finne 
liche bildervolle Sprache eingefleivet, die die Neugierde 
des Volks auf fich ziehen, feine Einbildungskraft füllen, 

25 * 
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feine Neigungen lenken, fein Ohr ‚vergnügen Tonnte. 
Die Väter lehrten es ihre Kinder, die Geſetzgeber und 
fogenannten Wellen das Publikum, was Bolt hieß. 
Jeder mußte alfo Bilder aus feiner Welt, Dichtungen 
für feine Seele, flarfe Züge für fein Herz finden, in 
denen er erzogen war, die in ihm lebten, nnd nur ge= 
weckt werben vurften, um ewig in ihm zu leben... Man 
findet durchgängig alle Urkunden dieſer Art in einer 
flarfen, bildervollen, phantaflereihen Sprache. Nicht an⸗ 
ders, als fehr dichteriſch mußten alſo dieſe Urkunden 
werden. Sie betrafen die intereſſanteſten Gegenſtaͤnde 
einer Nation: fle wurden aus den lebhafteſten, ſtaͤrkſten 
Ideen der rohen Zeiten gebildet, die nichts gleichſam, als 
Bild und Sinn und Affekt geweſen waren: fie nahmen 
alles Zeierlihe und Schreckliche der Religion ihrer Väter 
an fi: fie kamen aus dem Munte ver ehrwürdigen 
Porwelt: file wurden fo eingerichtet, daß Kinber und 
Volk fle lernen und zu feinen Lieblingsgefängen und 
MWeisheitsfprüchen machen follten: fie follten das Pub- 
likum Ienfen, und feinem Urfprung treu, national er⸗ 
halten; die Sprache, in der fie vorgetragen wurden, war 
soll Bilder, ſiunlicher Ausprüde, von Abſtrakti nen und 
wiflenfchaftlichen Begriffen Ieer, und in viefem Fall nahm 
fe noch das ehrwürbige Siegel uralter Traditionen, und 
dad Neue, das eine noch unbekannte Erflärungsart haben 
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muß, an; auflerdem, daß fie im hochſten Gran populär 
und finnlih ſeyn mußte. Wie vichterifch mußten ſolche 
Urkunden werden! Und fle wurden völlige Gedichte. 
Zu einer Seit, va kaum noch an eine Buchflaben- und 
Schreibefunft zu denken war, follte die Stimme ver 
Meberlieferung fie aufbehalten. Sie mußten alfo kurz, 
voll weniger ftarker, ausgewählter Worte, voll beſtimm⸗ 
ter, und gleichſam ungertrennlicher, eiwiger Wortfügungen, 
voll unzuverwirrender Abfäge und Ruheſtellen, fle mußten 
gleichſam eine lebendige Gedaͤchtnißkunſt feyn. Dazu, da 
ihnen nichts angeflidt, noch meggeraubt werden follte, 
da fie im Munde des Volks und der Echo, die immer 
fo gern verfürzt und verflümmelt, ewig und ganz bleiben 
follten: fo ward eine Einkleivung in das Ganze eines 
Drama, dem Feiner feiner Theile entwandt werden Eonnte, 
und wo man die Zufäge bald bemerkte, noch nothwen⸗ 
Diger. Eine Zuſammenordnung von Strophen und 
sıyosc, eine Art von ähnlihem Rhythmus, oft Neime, 
Namenfpiele, ähnliche Fälle, und Hundert andre Sachen 
wurden eben fo viele Merkftäbe ber Erinnerung und 
eine lebendige Poeſte. Und wenn überhaupt im damali⸗ 
gen Seitalter die Sprache Iebhaft, brauſend, voll flarker 
Abfaͤlle und Erhebungen, voll Gefang im Sprechen 
war: was natürlicher, als daß fie in vie Modulation 
eines rohen Gefangs zerfiel, Poefle auch im Bau ber 
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Worte, der Verſe, ver Strophen, ber Zuſammenord⸗ 
nung des Ganzen. 

Nun komme Muſik Hinzu, dieſe Töne und Bilder 
noch auf eine Art zu beleben, in's Ohr zu wiegen und 
in der Seele zu verewigen, durch Melodie des Geſangs. 
Es komme nach der damaligen Zeit ver Aufwallung und 
übertriebener Bewegung eine Art von Deklamation hinzu, 
fo wird diefe rober Tanz ſeyn; und fo finb Die vogas, 
bie Geſetze, Urkunden, Gefangweilen da, nad) benen bie 
Bäume tanzen und bie Eichen ſich beleben. 

Der Denkart der Nationen bin ich nachgefchlichen, 
und was ich ohne Syſtem und Grübelei herausgebracht, 
it: daß jene ſich Urfunden bildete, nad der 
Meligion ihres Landes, der Tradition ihrer 
Däter, und den Begriffen der Nation: daß 
dieſe Urkunden in einer dichteriſchen Sprade, in 
dichteriſchen Kinkleidungen, und poetiſchem 
Rhythmus erſchienen: alſo mythologiſche Natin- 
nalgefänge vom Urſprunge ihrer aäalteſten 
Merkwürdigkeiten. 

Und ſolche Geſaͤnge hat jede Nation des Alterthums 
gehabt, die fh ohne frembe Beihülfe auf dem Pfad 
äbrer eigenen Kultur ner etwas über bie RParbarei hin⸗ 
anfgehiinet. Wo nur Mefte oder Marbrichten find, ha 
auch die Auinen ſolcher Urkunden, pie Edda der Gelten, 
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die Rodmogonien, Theogonien nnd Gelbengefänge ber 
älteften Griechen, und die gemeinen Nachrichten von In⸗ 
dionern, Spaniern, Galliern, Deutichen, und allem, 
wand Barbar hieß: Alles ift Eine gefammie Stimme, 
ein einziger Laut von folchen poetiſchen Urkunden vori⸗ 
ger Zeiten. Ä Ä 

Mer Iſelin's Gefchishte der Menschheit in einem fo 


merfwärbigen Zeitpunkte beleben wollte! der bringe 


alle dieſe Nationalfagen und mythologiſche Einkleinungen 
und Fragmente von Urkunden in bie nackte, bürftige, 
menfchliche Seele zurüd, die fi auf foldem Weg zu 
bilden anfing, und mit allgemeinen Ausſichten über Erd⸗ 
firihe, Völker und Zeiten, fammle er fo aus der Bars 
barei „einen Geift urkundlicher Trabitionen und mytho⸗ 
Iogifcher Gefünge”, als Montesquieu für vie bürgerliche 
Geſellſchaft freilich taufennmal nüglicher einen Geift der 
Geſetze fammelte. Dort wenigftens find überall redende 
Züge zum Bilde des menſchlichen Beifles und «Herzens, 
wie wir fie in unferm gebildeten und erfünflelten Zeite 


alter nicht finden. „Tie wahre Geflalt des finnlichen. 
Menfhen, dad ganze Gymnaſium ner Einbildungskraft 


und ber Dichtung, die exfle und ſtarke Politik des Witzes 
und Stharffinnd, die einfachen Triebfedern der Leiden, 
ſchaften und Nationalporurtheile — Alles, was wir 
som Menſchen in unſern verfeinerien Zeiten nur in 


An. 
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ſchwachen, dunkeln Zügen finden, Iebet in ven Urkunden‘ 
dieſes Weltalters. Unſer Jahrhundert ift zu fein, zu 
politiich und philoſophiſch; oder eine andre Gattung von 
Menſchen find nichts ala Zufammenfchreiber und gedanken⸗ 
loſe Antiquarter, als daß wir fchon ‚eine philofophifche 
Geſchichte dieſes poetifchen Zeitpuntts Hätten haben Tönnen: 
denn wie viele Menfchen gibt's wohl, vie in ihren welt⸗ 
weifen, ſtaatskundigen, reifen Jahren fih ver Kinpheit 
ihrer Jahre nicht fehämen? und wie viel wäre doch aus 
dieſen zu lernen! — 


J 
x 
22. 


Bon dem Poetifchen in der Anlage der erfien 
Völker. 


(Ein Vruchſtrück.) 


- Eine ftch bildende Geſellſchaft, vie nach ftillen Ver⸗ 
trägen, eingepflanzten Gewohnheiten handelt, if ein Ideal 
ihrer Art: dieſe flillen Berträge, weil fie fih auf pie 
Ratur des Menfchen gründen: vie Gewshnheiten, vie 
Jahrhunderte alt, und jugendliche Einprüde ſind, find 
älter, find flärker, find ehrwürbiger, als alle Gefehe. — 
Sie find auf gewiffe Art der Inftinkt ver Menfchen, und 
fo wie der Menſch alsdann recht Menſch ift, wenn er 
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nach Inſtinkten, nicht Regeln handelt, wie Porfie da 
recht Porfle war, da fle aus Inſtinkten, nicht Regeln 
kam: fo find diefe flillen Verträge ver heilige und ehr⸗ 
würbige Grund ver Geſellſchaft. 

Heilige Stimme der Gewohnheit! beiliges Gefühl 
des jugendlichen Eindrucks! flarfe Rede des Veiſpiels, 
des allgemeinen Exempels! 

Hier geht man, wie in einer heiligen dunkeln Halle 
vor dem Tempel, wo Sullſchweigen herrſcht und heilige 
Gebraͤuche reden. 


23. 
Skizze zu einer Erklärung der erſten eilf Kapitel 
deser flen Buchs Mlofes’, des Siedes der Schöpfung 
| der Dinge. 
1. Bud) Moſ. 1 und 2. B.1—8, J 
1. Es iſt offenbar ein orientaliſches Lied der Tagewerke 
und des Sabbaths; ein Lied. 
Denn welch ein poetiſcher Geiſt in allen Bes 
nennungen; einzeln: 
Im ganzen Bau der Welt: poeuſcher Bau: 
Dichterifche Ausfichten: optifche Schilderung. 
Inder Ordnung. Tagewerke⸗Abtheilungen; 
Ruhepunkte der Poefle. 


BE Oklıze za einee Orftärung bes oifun nf Aapiul 


Und wie ſehr It Alles malt dem dogmaliſchen, phy⸗ 
ſiſchen, philoſophiſchen, jubiſchen, chriſtlichen Beifte der 
Auslegung überfhwenmt! 

Himmel und Erde: groß, ſichtlich, allweit um 
ſich faſſend — Anfang und Univerfum. Eprache ber Heb- . 
rät: Vorſtellungbart ıc. 

Wie thöricht iſt's, ſich Planstenbau u. f. w. unb 
mad zu Himmel und Erbe 3. oder gar Chaos — 

So groß und weit als eine Klopftock ſche Ausficht ve. 

Die Erde ohne Geftalt, leer: Finfterniß auf 
der Fläche; Fein Chaos der Heiden. — Dichteriſche 
Borftelung ale Einoͤde: 'geftaltlos: Finſterniß, Tiefe, 
@inspe! 

Der Geift Gottes fih bewegend. Poetifcher 
drientaliſcher Ausdruck von Winde, Kraft, Geift, Macht ac. 
nicht ſpaͤtere Begriffe vom Weſen Gottes: ſondern New⸗ 
ton's Kraͤfte ꝛe. aber im Bilde: keine. 

Gott ſprach: Wil der Ruhe, Erhabeuheit, röße. 

Licht. Keine Schechina und keine Feuertheilchen: 
orienieliſcher Begriff. 

Licht, gut. Oriental. Begriff — kein Licht h i n⸗ 
IAnglich u. ſ. w. 

Schied non ber Finſterniß. Rein periediſch« 
Mwechſelung, hine lauchtenden Kerzen — enieninliidhe 
Metaphyſik. 
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Licht, Tag. I nit phyſiſche Unterſcheidung. — 
Finſterniß, Nach Oriental. Ausdruck. 
Alfo werd Abend x. Abtheilung, ſRhythnue a⁊t 
keine chronologiſche Zeitrechnung. 
Gegen das Bibelmerk ıc. inſonderheit Patrik. xc. 
Gegen d. Wertheimer: die Orthodoxen: Teller. 

Der weite Raum zwiſchen ven Waſſern, wo 
Die Bögel des Himmels ac. poetiſche Ausſicht 
der Luft. 

Sowohl wie Firmament: aber optifch, groß. 

Dad Scheiden ift hier Feine Erklärung aus der 
Phyſtk, ob Wollen da oder nicht ıc. fondern Er» 
yanfion. 

— und hei N orientalifche Idee. 

So ward Abend. Keine PBroportion, aber dich⸗ 
terifch groß, evident sc. 

Sammlen ſich die Wafjer: Wieder leer, wa⸗ 
zum es x. 

Setzen ſich in die Ebene. 

Trockne und Meer. 

Gras, Kraut, Früchte. Alles wieder nach der 
xptiſchen Eueceſſion. 

Hier keine Unterſcheidung aus der Phyfik; 
keine Ordnung in der Kosmologie. 
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Bon ver Kenntniß der Gefhlechter bei Pflanzen. 

Liter im weiten Raum des Himmels. 
Wieder feine Erklärung aus dem Weltbau: fondern 
anschauliche Idee. 

Nacht vom Tage. Orientaliſcher, perfticher Begriff. 

Zeichen für Jahreszeiten, Tage, Jahre. 
Chaldaͤiſche Zeitabtbeilung. 

Um die Erde zu erleucdten. Alles vie optifche 
Vorſtellung — bier feine phyſiſchen Angriffe und 
Erklärungen. 


Zwei große Lichter: / zeine Zweifel: 


Den Tag u. die Nachthhrientaliſche Meinung, nicht 
zu beherrſchen Abgoͤtterei. 
Sterne. Nicht phyſiſche Erklarung, ſondern opti⸗ 

ſcher Anblick. | 

Bott fegte fie. Nicht eben wider die Abgätterei; 
ſondern erhabene finnliche- Idee. 

Thiere und Vögel: Aehnlich dem Driente zuft 
und Waſſer zwei Meere. Voͤgel gegen‘ ven weiten 
Raum des Himmelß. 

Tanninim. Orient. 

Menfh nah unferm Bilde. Orientalifches Idol 
von Beherrfihen ald Gott, und vom Menſchen alfo 
als Gottesbild. Ä 
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Männlein und Fräulein. Nicht viele. 
Segen Gotted. Orientaliſch. 
Herrſchen über die Welt: orientalifche Idee. 
Himmel und Erde und alle ihre Heere. 
Ruhe. 
Heiligung des ſiebenten. 
Tagewerke: Ein Tag dem andern gleich. 
Aegypter: den Planeten. Siehe Jablonski. 
Gott den Sabbath der Israeliten. Beim Ausgang 
aus Aegypten. 

Dies alte Lied: Einkleidung der Wochentage und 
Sabbath in die Gefchichte ver Schöpfung. Voll erhabener 
Ideen. — 

Große Schilverung son Gott — Tichter heller 
Ordnung. 

Moſes brachte es in ſeine Geſchichte a) um das An⸗ 
denken Gottes zu erhalten, b) auf den Sabbath zu ver⸗ 
legen und ihn einzuweihen; c) Begriff von der Schöpfung 
nah grientalifher Art. 

Aber Urfprung des Liedes: Die Naturbegeben- 


heit ver Menfchenfchöpfung ‚zu wiſſen — Einfleivung 


in orientalifhe Ideen — Sprache der Zeit. — Ein» 
fleivung in die Tagewerke. 
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Bweite orientalifige Urkunde Aber die Schöpfung und 
Buftaud des Menichen. 

V. 4 — 6. Sollte e8 nicht Einfhhaltung feyn: um 
zu berfnüpfen? 

3.7. Menſch aus Staub. a) Orientaliſche Sage, 
Sprache. b) Natürliche Aehnlichkeit. c) Sinnliches 
Bild. d) Keine weitere Deutung. 

Naſe. Morgenländ. Wohnung der Seele, des Zorn, 
des Othems. . 

Antlitz. Ebenbild der Gottheit — der Vernunft — 
darauf voll lebendiger Seele! — 

DB. 8. Bon Eden. Iſt ordentlich romantiſcher Er- 
zählungston. . 

Eden gegen Morgen: mehr Gegenten: unbe» 
flimmte Gegend. Nomantifch nach Sage. 

DB. 9. Bäume. Orientaliſch Baum des Leben. 
Oriental. Erzählung bis Indien und China. 

— Mitten im Garten, Baum des Ertennt- 
niffes. Kann e8 nicht aus den oriental. Namen ıc. 

V. 10. Ströme. National, geweihte Flüße zu dha= 

rabteriſtren. 
V. 15. Zu bauen. Alſo botaniſches Leben, erfter 
Zuſtand. Von alle dieſem ſind durch den bibliſchen 


Ton die Nerven gleichſam ſtumpf: — fo hören, als 
ob wir's neu börten. 
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®. 16. Gebot Gottes. Wie mit Kindern, mit 
Unſchuld, — wie im Paradiefe eines botaniſchen Lebens. 
(Baum des Erkenntniſſes — nicht Rouſſeau's Hypo⸗ 
theſe, nur nach orientaliſchem Fuß). Ton iſt wie 
mit Kindern x. du ſollt nicht ac. ſollt nicht ꝛc. 
welches Tages ac. 

V. 18. Schöpfung des Weibes. ES ift nicht 
aut — wie menjchlich geiprochen! gefühlt! @e- 
hülfe machen, ihm glei. Beziehung, vor⸗ 
züglih Fortpflanzung. 

B. 19. Thierbenennung. Parenthefe: 

a) Drientalifhe Gefchichte: die mit Thieren sr. 

b) Benennung derfelben — Spradhenfülle bis auf 

lebloſe Sachen. 

6) Herrichen und Zeituertreib. 

Hier nicht ale Probe von Weisheit ıc. fonbern Ein⸗ 
kleidung daß ihm was fehle. — Bild in 
der Sprache. 

Sand keine. Wie einfältig, wie ſinnlich, wie 
uralt — vom Urſprung und Umgang mit Thieren. 

V. 21. Schlaf. Anſchauliches Bild. 

Ribbe. Orientaliſche Urſprungsgeſchichte. 
Bein von Bein. Altes Lied, Sprüchwoͤrter, Mas 
menſpiel, Sage, Tradition. 

DB. 24. Darum wird. Zuſatz des Ergänzerd. 
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V. 35. Vermuthlich auch Zaſat, um den ſeligen Zu⸗ 
ſtand zu bezeichnen. 





Die Schöpfung des Menſchen. Gartenleben: Schoͤ⸗ 
pfung des Weibes: Thierbenennung: ſind Anekdoten d. 
orient. Urkunde. Die Sache, — a) Vorſtellungsarten 
nach dem Lande: aus der Sprache: nach dem Bedürfniß. 
b) Ohne Zuſammenhang mit Einſchiebſeln. c) Nicht 
dogmatiſch, geographiſch, phyſiſch zu machen. 

Bei Kopulationen übel. 

Sprache: Thier » Garten- Sprade: ergze Uebung. 


Kap. 3. 


Es ‚hängt, vünft mi, mit dem vorigen zufammen, 
weil e8 der Zufammenoroner fo wollte; fonft nicht: andrer 
Geift und ganzer Anfang ıc. Und hinge es au: den⸗ 
noch nichts für die Zeit, als daß es an einemTageıc. 

Der letzte Vers des vorigen Kapiteld mit diefem zu— 
ſammen, weil Vers 7 fich darauf bezieht. 

Eine Urkunde von vem Urfprunge der Nüb- 
feligfeiten des Lebens. 

V. 1. Schlange liſtiger: orientaliſch. Dieſe lieben 

die Thiere, ſpielen und Dan die Sqchlangen — 

Seraphim. — 





des erfien Buchs Mofes’. 40 


Meberhaupt Erklärung der großen Nolle, vie hier 
eine Schlange ıc. aus Orient. 

Geſpräch ver Schlange mit dem Weibe. 

a) Kindiſch und unſchuldig. Frage und Antwort dem 
vorigen Kapitel treu. Kein Wunder! ſondern Ein- 
Heidung. PBrofopopsie. 

b) Spuren von Wig und Berflande, den man ven 
Schlangen ıc. feine Viehdummheit von Era — kein 
Gefandter des Himmel. Und feine Berführung — 
wie Schlange ıc. — fondern Allegorie, Einfleivung. — 
Nicht Hei jenem Wort hangen. 

c) Nicht fo hoͤlliſch und teuflifch, daß Rügen u. f. w. 
fondern fchlangenmäßig — Flug, verfchlagen (im 
guten Sinne 2. 1.) 

Sowie die Gdtter wiffen: 

Keine Amphibolien, ſondern orientalifch weiſe, vor⸗ 


nebm; alfo aus dem Herzen der Schlange. — Eva 
nit eine große Reihe von Gedanken bei jedem Wort 
mehr ald heut zu Tage Brauenzimmer, ſondern von 
Munde weg parabolifch. 


Es fahe das Weib: wie lüflern felbft in Bes 


ſchreibung. 


Der bei ihr war, eher, als der dazu ram; dies 


blos der Schwuͤre wegen erfunden. 


Augen aufgethan: nackend. Urſprung der 
Herder ll. 3. 26 
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Schamhaftigkeit — aus vrientalifchen Sitten. Hier feine 
Zigur ; fondern Fortjegung ver Erzählung des bukoliſchen 
Leben? in Einfalt ıc. 

Schürzen. Sinnlich, mährdenhaft.— Beverl. hypo⸗ 
thet. daraus. Aber ſehr weit ꝛx. nicht orientaliſch ꝛc. — 
Blos botaniſche Schäfererzählung. 

Winde des Tages. Abend: wie rührend: man 
hoͤrt das Sauſen der Wipfel, oder den Donner — 
Klopſtockiſch. | | 

Verſteckt: wo bift du? u. ſ. w. Alles poetifche 
Zufammenoronung. Hier Fein Nichterurtheil: nicht Dog⸗ 
matif, fondern Ton der alten Erzählung geht fort. 

Das Weib, das dur. Ganze Erzählung ſcheint: 
a) dem Weibe eins anhaben zu wollen b) oder ihre Ab= 
bängigfeit zu erklären c) ober ihre Küfternheit in Hand= 
lung zu zeigen. 

Die Schlange x. Ganze Erzählung auch wider 
bie, und dad erklären zu wollen, was V. 14 Fluch it — 
ſo Iefen, und viel andre Erzählungen, da Zug der 
Geichichte im Bilde ıc. 

Alſo a) nicht foniel phnflkalifche Zweifel — morgen» 
laͤndiſcher Glaube b) nicht juriftifche Zweifel — fondern 
poetifhe Erklärung. 

Feindſchaft x. Eben dad follte Erklärung wer⸗ 
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ben — Zug aus der heutigen Welt. — Der ganze Vers 
blos Weisheit, nicht Myſterium. 

Weibe x. Zweck ver Erzählung, dieſe Ueber des 
MWeibes zu erklären. Warum fie fo Hinter und find 
(nicht Hinter andern Thieren allen) und unter den orien= 
‚talifhen Männern find. 

Adam x. Zweck auch feine Uebel zu erzählen. 

Verfluſchte Erde. Aderbau, voraus Schäferleben. 

Staub zu Staube Erklärung des Urfprungs 
und Namen?. 

Lebendigex. Erklärung des Urſprungs und Namens. 
Gehört mit Vorſtehendem zufammen und reponbirt ſich. 

Kleider x. Urſprung. — Nah. Ackerbau — 
außer Even. Aber die Rede Gotted „wie unfer einer'— 
mir unbekannt. 

Cherubim — erflärt. 


Zweck des ganzen Lieds: den Urfprung der menſch⸗ 
lichen Bebürfniffe und veränderten Lebensart zu erklären - 
Aus Even und Gartenleben in Nderbau, 
Sorge, Sklaverei, Tod (piefer dem Baum des Lebens 
entgegengefeßt.) - 
- Dazu ganze Einkleidung: 
Mit dem Effen von einem Baume. Orient. 
vbotaniſch. Garten, man nichts beßres ır. 
26 * 
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Mit dem Gefpräh einer Schlange. Orien⸗ 
tal. Thiere. 
Mit vem Aufſuchen Gottes und Antwor« 
ten. Nacktheit — Schäfezleben. 
Mit dem Spruch Gottes: ver Alles erklaͤrt: 
a) Bei Eva: Sklaverei. b) Adam, Wie x. 
0) Schlange. ift von Menfchen verachtet. 
Mit den Folgen: Aus Even: aufs Feld 
nadt: Kleid 
Sterben: Baum:des Le⸗ 
| ben®. 
Das ſchoͤnſte vollkommen vichterifche Lied. des Ur⸗ 
ſprungs unſres Lebens: voll Einkleidung und poetiſchem 
Geiſte ıc. 


Kap. 4. 


Genealogiſche Nachrichten uud Urkunden. 
2») Bom Leben und den Begebenheiten bez 
erften Söhne Adams. 

3. 1. Gott ſei Dank: ein. Sohn. 

V. 2. Lebendart: erzählend und kurz. 

3.3. Opfer: unerflärenn, gleich. in der dichte 
des Epos. (Opfer incidenter: Spencer.) 

V. 4. Sahe: ſahe nicht. Hrientaliſch werde. 
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V. 5. 6. Wiederholend, fortwallend u. f. w. nieder⸗ 
geſchlagen und aufgeklaͤrt werben. 

V. 7. Sünde vor der Thür. Sünde: Strafe? 
oder Verſoͤhnungsopfer. Herrſche über ven Abel: 
einfaͤltig, urſprünglich. 

V. 8. Auf dem Felde Votaniſch, laͤndlich. 

Merete sc. Juden die Reden erbichtet, u. nicht getroffen. 

B. 9. Gott ſprach ı. Hier Teine umſchreibende Er⸗ 
Härung. — Es iſt Gedicht im religiöfen Ton — 
diefer ven Juden gewöhnlich und vrientalifch. 

B. 10. Die Stimme des Bluts. Wie dichteriſch! 
erhabene Begriffe. Blut auf nem Felde: Bruber: 
Stimme: zu Gott: 

DB. 11. Fluch auf die Erde. Votaniſch, ländlich, 
finnliy, einpringende Strafe. 

Ihren Mund aufgethan. Profopopsie. 
B. 12. Nicht mehr ihre Frucht. Aerger als Adam. 
Unftät und flühtig. Aerger ald Adam: erfte 
Sceniten. 

B. 14. Bom Angeſichte Gottes. Orientaliſch — 
ift zu beitätigen. J 
Mich todtſchlage. Micht praͤadamitiſch; aber Fpäter 

aufgeſuchte Erklaͤrung. 

V. 15. Wer Kain tödten wird. Endzweck der 

Erzahlung und ber Geſchichte. 
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Zeichen. Darf nicht gewußt werben. 

B. 16. Sing aus. Nod felbft Baronomafle. 

Solgende Verſe. Nicht Genealogie, weil Ifrael 
nidyt von diefer Linie abflammt. 


Geſchichte von Kain fcheint va zu ſeyn: 

a) Weil eine alte Trabition von dieſem Bruder⸗ 
morbe gewefen. Man hört gleihfam durch eine graufende 
Muttererzählung. 

b) Daraus eine Gefchichte und Gevicht zu Beflerung 
der Kinder und Menſchen; fo Einkleivang in Opfer, 
Gott x. (Alles religiös). 

c) Alfo das Menfchenleben zu fihern x. Gott: 
zührender Ausdruck Strafe. 

d) Das irrende unftäte Gefchleht Kain’d in fpätern 
Zeiten zu erklären gleichſam, das ſich von andern ge= 
trennt ac. fern vom Angeſicht Gottes. 

0) Die Sethiten zurüdzubalten, daß fle nicht x. 

f) Alfo auch feine Genealogie. 

3) Erfte Erfindung — Sceniten: — Muſik — Grz 
und Eifen — Namenfpiel bei Erfindung. 

Diefe nur Fragmente auß der Genealogie Kain's. — 
Das Andenken zu ehren. Lamech's Worte fehr natürlich 
zur Erfindung des Thubalkain. 

Nun fiher: Wenn auch mich Jemand verwundet x. 
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Wie Kain ı. fo ih, der die Waffen hat ıc. 
Auf diefe Erklärung keiner ꝛc. und fie die natürliche, 
Sp weit Fragment aud Kainiten. 
2. Nun Sethiten. V. 25 bis Kap.5. Ende. 
Da Genealogie, venn ed iſt Geſchlechtsregiſter. 
Daber B.25. die Namenanfpielung des Seth. 
V. 26. Die Nennung nad) dem Namen Gottes. 
Mit vem Kap. 5. Recapitulation, aus der die im 2. 
und 4. erklärt werben koͤnnen: 
Warum man bei Kap. 2. B. 1. das 2. Kapitel ges 
macht, ift auch hier Urſache: 
B. 2. Dad waren die Ideen, mit denen man PR an 
den Schöpfer erinnere. 
V. 3. Keine Gegenfäge mit dem Bilde Gottes. 
Folgende Berfe: die Sagen ver Araber zu prüfen; 
aus. folchen ift das erfte Buch Moſis entflanven. 


Heno , 
Noah für jeinen ploͤblichen Tod. Namen. 


Kap. 6 — 9. 
Lied vom Verderben der Welt. 


Cap. 6: V. 1. Haͤngt nicht mit dem vorigen zu⸗ 
ſammen, reißt gleich auf eine neue Sache aus. Dazu 
jeder Umſtand: das macht Gedicht. 
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B. 2. Kinder der Ghiter. Hier noch nicht 
von Abgätterei, ſondern vielmehr Wohlleben, Macht, 
Herrlichkeit. 

Aber ein Unterſchied von Kindern Gottes jm Borigen. 

Zu Weibern. Hier Fein Streit über nehmen: ſon⸗ 
dern überhaupt verderbliche Unordnung durch Weiber; 
nit blos Bermifchung mit Kainiten, fonvern Gewalt⸗ 
thaten und Unordnungen. 

- 2.3 Gott der Herr ſprach. Die religioͤſe 
Form der Gedichte ſehr zu erklaͤren. Hier wird das Da⸗ 
tum der Sündfluth in ſeinen erſten Urſprung zurückge⸗ 
lenkt, alſo in das Verhalten der Menſchen und Rath 
Gottes hinaufgeſtiegen. 

Mein Geiſt. Collateral mit V. 17 iſts zu. ſehen, 
daß es Seele iſt. 

Fleiſch. Alſo erſtes Verderben der Menſchen. 
Orientaliſcher Geſichtspunkt: Fleiſch und Geiſt. 

120 Jahre Zielzeit. Heroiſche Friſt. Ton der 
Erzählung. 

Sollte fh mit V. 4 nicht ein neues hiftorifches 
Fragment anfangen, das das Borige erläutere ? 

B. 4. Rieſen. Sen ed, was es ſey: Ton ber 
Altmuttererzählung. 

Als die Kinder Gntte$; konnte ein Winſat ſeyn, 
um dies mit dem Vorigen zuſammanzuknüpfen. 
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Nieten und mächtige Leute. Orientaliſcher 
Despotismus. Bodmer's Auslegung. 

V. 6. Bon Gott Reue. Menſchlich ſinnlich. 
Orientaliſch, die ſich die Gottheit heftig ꝛc. — Gott alſo 
mit Paſſton für feine Werke ıc. 

B.8. Fand Gnade. Orientalifcher Herrſcher. 

B. 9. 10. Einſchaltung aus Popularurfachen; und 
fo mußte V. 11. 12. noch wiederholt werden. 

Alfo Tann ganz ververbte Zeit feyn. 

Tradition von ſolchen aus entfernten Zeiten bei allen 
Voͤlkern. 

Collateral mit dieſen die morgenländiſche von Rieſen ır. 

In der Religionsſprache. — 

V. 14 — 16. In dem Befehl des Baues der Arche ꝛ. 
Einfalt und Popularvortrag. 

V. 17. Alles ſoll ſterben. Gedanke an ein 
reich Gexicht. 

Nicht Frage und Zweifel mit Bott: vie Einkleidung 
hebt das Allee. 

Das Hiſtoriſche wird in religiöfe Gedanken eingen 
Beivet; fo auch nicht von der Allgemeinheit der Sünd⸗ 
Kuh — national: 

V. 18. Mit dir Bund: alfo gensalogifihe Ehre. 
Axnaditian. Geſchlecht Gottes. 


MO Skizze zu einer Erklärung ber erſten eilf Kapitel 


Kap. 7. V. 2%. Reine und unreine Orien⸗ 
taliſcher Geſichtspunkt. 

Nicht für die ganze Erde: bier bei einer religioöſen 
Entſchließung. 

V. 6. Wird der Genealogie wegen eingeſchloſſen. 

V. 11. 12. Wird der Genealogie wegen eingeſchloſſen, 
ſonſt Zuſammenhang. Und kein Hyſteron =» Proteron 
und feine Wiederholung mit V. 17.— Aus Kap. S. 2. 
genommen. — Die Sündfluth, Verſtärkung des Waſſers, 
der Ton, ſehr finnlich beſchrieben. 

B. 19. 20. Ueber vie höchſten Berge. Unge⸗ 
mein national. 

Unter dem Simmel, ſehr ſinnlich, ausſehend. 

V. 23. 24. Scheint Wiederholung, Einſchaltung, 
hiſtoriſche Verbindung. 

Kap. 8. 3. 2. Sinnliche Beſchreibung. 

V. 4. Ararat. Alſo Nationalgegend. 

V. 8. x. Ausfliegen der Tauben. Erzaͤhlen⸗ 

der Ton ꝛc. in ſolchem. 

j B. 20. ı. Altar Gottes. Bund. Opfer. Be» 
famung. Ä 

Ausgang ded 8. Kapitels. Opfer, Gerudh ver 
Befänftigung — Schwur Gottes — Alles zeigt den 
ESinn des Ganzen. 
a) Eine eigentliche Ueberſchwemmung der Erde, und 
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neue, gleichfam ewige Erbe. — Sole Unglüdsfälle 
vorbei: nun ewiger Lauf u. f. w. 

b) Uneigentliches Strafgericht Gotted und befänftigt. 

c) PVertilgung der Anvern, Bund mit dem Familien 
Bater: aljo Ehre der Errettung in einer alten Trapition. 

Ausgang ſtimmt auf befonverd gute Art zum Ans 
fange; und Alles befommt Licht. 

Kap. 9. Neues Fragment: die Gebote des 
Noah in einer vernenerten Welt. — In einer beftrafe 
ten Welt: Er ald Bunveshaupt, als zweiter Stamm 
Pater. — 

Bild von der damaligen Beichaffenheit ver Zeiten 
und Sitten — von der damaligen Phyſik und Sorietät. — 
Bermuthlih aus einer Tradition von Noah’ Rettung und 
Bunde aufgefeht. — In fpätern Zeiten, da Todtfchlag 
und vergl. grobe Thaten nicht frembe waren, in ben 
Schatten ver Religion geführt und gebeiligt, in eine Zeit 
zurüdgeführt, aus der deſto fürdhterlicher ꝛc. geht bis V. 7. 

3.8 — 11. Wieverholung und Einfchaltung 
und Knüpfung. 

B. 12. Neues Fragment vom Regenbogen. 

Zeichen des Bundes, alfo gentil — alfo alte 
Bolkstradition. 

Bogen in den Wolken ſetzen. Sinnlich große 
Majeſtaͤt. 
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Erde mit Wolken: fo Bogen erThienen: 
finnlih groß, poetifch. 

Ich will ihn anfehen x. ſtunlich einfältig. 

Alſo alte ſchöne poetifche Tradition. 

a) Urfprung des Megenbogend aus Sonne und 
Waſſer, alfo Gnade und Gericht. 

b) Reduktion deſſelben auf Sundfluth und Bund 
der Gnade. 

c) Poetiſche Einkleidung: ich will ſetzen, anſehn, 
gedenken ⁊c. 





B. 20. x. Neues Fragment: 
a) Urfprung des Weine. 
b) Lied von dem guten Betragen ver Kinder aus 
einer Tradition. 
Wein im Morgenland, ſtark, rafend. 
‚Ehrerbietung der Kinder im Morgenland groß, im 
Alterthum größer. 
0) Genealogiſcher Borzug des Sem. Rational= und 
politifhe Sache zu Zeiten aufgefegt, ba fie Knechte 
waren. Sem wurbe ver Schildhalter ver Religion. 
Kay. 10. Standpunkt zum Geſchlechtsregiſter. 
Nicht Welt = nicht DVölkergefihichte: ſondern aus 
Dvient: 
Wie von Noah: wie auf Ifrael: andre in Schatten. 
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Ohne diefen Geſichtspunkt ıc. Alles vermifcht. 
Nimrod. |. Michaelis. DB. 9. Einfchaltung; 


Kap. 11. 


Bom Urfprung der Sprachen. Legtelirfunde: 


V. 1. Alles eilt zum Zweck: gleich Anfang. 

V. 2. Der Anfang zeigt, daß ed fpäte Tradition 
if, in Lieb verfaflet. 

B. 3. National, Ebene in Senear, Harzgruben, 

B. 4. Spitze bis an den Himmel. Schöne 
Kinvererzäblung. Namen. Zeichen. Worte. 

B. 5. Gott kam hernieder, wie finnlidh! aber 
ſchon, zeitmäßig. 

B. 6. Eben fo Berathichlagung, infonverheit das 
Menihlihe, „nihts wird fie hindern x.“ 

V. 7. Laßt ung hinabſteigen «. 

Jeder fieht, auf vie Verwirrung der Sprachen 
war's angelegt mit der Erzählung. 

Und fo auch dad Ende und Zerftreuung ver Völker. — 
lo: alte Trapition. — Einkleivung bed Urfprungs 
vieler Sprachen — der Verfchievenheit ver Völker: 

Nachher wieder Genealogie; und blos bei Pelag. deutlich. 
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Schluß. 

A. Die Aufmerkſamkeit aller Völker iſt dahin verfallen. 
Beweis aus der Bölkerhiftorie: | 
a) Auf Kodmogenie. 

b) Menſchenſchöpfung u. Zuftand 

c) Veränderung der Welt 

d) Erfte Ihaten, Erfindungen, Merkwürpigfeiten 

der Väter. 

e) Genealogie. 

f) Unglüdsfälle und Erneuerung. 

g) Urfprung der Spraden — Voͤlker. 

B. Der Weg einerlei gewefen. | 
Tradition — Gedicht — populär. 

C. Hier aber Alles religiöfe Einkleivung, vie über 
Mofed hinaus. Nein, orient. 

D. Aber Einkleivung; folglih nit an jevem Worte 
bangen. Nicht dogmatifche » phyflcaliihe = gengra- 
phifche = hiftorifche » vhlloſophiſche Zweifel und Un⸗ 
terſuchungen. 

Dieſe Bücher haben viel auf der Welt gewirkt, das 
trauriges Schickſal gehabt. | 
Allegationen zu ven drei erften Kapiteln. 

Zu Moſes 2. 1. fiehe Anfang des Korans u. Froriep. 

Zu Ehen: Tyemen |. Sale Einleitung p. 2. 3. 4. 


Skandinavier. 
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Zu den Flüflen: 1. Mof. 2. Das Gegentheil Sale 
Einl. 9.4, 5. 

Zu Benennungen: Sale p. 4. 

Zu Gärten: Sale p. 5. 

Zu Tradition: Sale. p. 7. 

Zu alten Urkunden ver gleichſam verlornen Stämmec.: 
Sale. 

Zu dem Baum des Lebens, der noch iſt: Sale p.8. 

Zu der Weltverfchlimmerung: Sale p. 8. 

Sur Sünpfluth: p. 8, 9, 10. (Meerkagen) Kameel. 
Erdbeben. 

Zur Fabel o. den Rieſenfiguren: ».9. 

Zu Verbrechen ver erſten Welt: p. 9— 10 (ob eb 
auch in d. Noachide.) 

Aechtes Geſchlecht: p. 11. 

Lage des Paradieſes: p. 12. 





O quantum est in rebus inanel 


16 Die Mofeiſche Cchöpfungegefichte: 


24. 


Die Moſaiſche Schöpfungsgefchichte: ein alt - ior- 
genländifches Gedächtnißlied zur Feier der 
Schöpfung und der Sabbathfiftung. 


1. Sm Anfang ſchuf Bott Himmel und 
Erde! — Himmel und Erbe! das iſt Die uralte morgen 
laͤndiſche Welt — das finnliche allweite Univerſum, wenn 
ich auf einer freien Ebne oder von einem @ipfel ver 
Erde rings um mich blide, nur Erd’ und Himmel ſehe 
und mich in diefer bimmlifch irdiſchen Ausficht verliere. 
Simmel und Erbe! das find die Höhen und Tiefen der 
ſichtbaren Schöpfung, in denen unfer Dichter ven: Allges 
genwärtigen fühlte: 

Ich hebe meine Augen auf und fehe: 
Und fiebe} der Herr ift überall ! — 

Der große Geſichtskreis, der Bezirk vom Reiche des 
Menfchen, wenn Er, das irdiſche Bild der Gottheit, von 
dem Erdpunkte, mo er ftehet, fi mit vem Auge himmelan 
bebt, und ringsum auf die Stredlen der Erbe verbreitet, 
und endlich in die blaue Grenze des abſinkenden Himmels 
einfließt, bis er fich wieber erhebt, und als Herr biefer 
fichtbaren Schöpfung noch mit Einem, dem letzten, Blick 
das Ganze der Erde und des Himmels umfafiet und ein⸗ 
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fließt. Um alfo das Große, Einfältige zu fühlen, was 
urfprünglich in dieſem Ausdruck der Orginaliprache Liegt: 
fo trete man in die Zeiten zurüd, da der uralte Mor= 
genländer noch fein Weltall wirklich innerhalb dieſer 
großen blauen Halbkugel und alfo zwifchen Erb’ und 
Himmel fühlte; da er noch von keinem Gedanken an 
Gegenfüßler und Planetenwelten geftört, feinen Bott auf 
dem Thron dieſes Himmels fuchte, und ſich ald ven Bott 
biefer Erde anfah. Er trete alfo hier mit dem himm⸗ 
liſchen Seher gleihfam auf vie Baſis ver Schöpfung, in 
ihrem großen himmliſchen Umkreis — auf eine morgen 
laͤndiſche Ebne vom weiteſten, böchften, blauen, uner» 
meßlichen Horizont: und fange, die ganze Seele im Blid- 
den Gefang an: „im Anfange ſchuf Elohim Himmel 
und Erde!“ j 

Welch ein Eingang auf das ganze Lied der Schöpfung ! 
Ich erwache aus einem ‚Meere finnlofer Träume und 
fehe einen prächtigen morgenländifchen Tempel vor mir, 
mit der einfältigen kurzen Aufichrift „im Anfange ſchuf 
Elohim Himmel und Erde!“ d. i. IH will euch ein Lied 
der Schöpfung Gotted fingen! vier den Gefang der 
Werke Gottes! — Was jener Dichter *) prächtig und 
verworten. zu feinem Gefange fagte: „Wer ihn, als 


2) Yindar. 
Herder 1.3. 27 
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„einen Pallaſt, zu bauen begönne, der feße güldne 
‚Säulen zum fefterrihteten Eingange: er beginne ven 
„Anfang vortrefflih!” Was niefer Dichter fagte, das thut 
der unfrige: fo beginnet, fo fhließet er den Geſang, 
„wenn Gott Erd’ und Himmel vollendet!" Wer Tann 
noch zweifeln? Wer kann noch deuten? der Eingang, 
die Aufſchrift, Die Ankündigung ift da: wie wirb der 
erfte Blick in dieſe Schöpfung Gottes feyn ? 

Dunkel und ſchaudervoll. Der Gefang rollt fort, 
nach der Weiſe folcher uralten Lieber: vie letzten Worte 
werben die erften: fein Himmel tft no: 

Und die Erde war wüſt und leer: 

Finſterniß Tag auf Tiefen des Waffers, 

Und ber Hauch Gottes webte die Tiefen: 

Meine Ueberſetzung bleibt dem Eindrucke weit nadh, 
den dieſer erfte Bli in die ungeſchaffne Schöpfung nad 
der Urfprache machen fol. Der Dichter findet die ewige 
Erbe geftaltios, eine wuſte Leere, vie ven Einprud de 
ſchrecklichen Grauſens macht, wenn wir in ein Thobu 
Babohu *) treten. 

— Traurige Wüfen 
Bor and in eutſetzlichem Dunkel, unbildſam und öde! 
Mit diefem grauſenden, ſchreckenden Cindruck, malt 





©) Maße und Leere. 
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er die Erde als eine mit Finfternig bedeckte See! Ewige 
Dunfelheit ruht auf ihrem Abgrunde 
— — in dem wüften Bezirk der ungefchaffenen Erde 
herrſcht die Mitternacht ewig einfiedierifch. Dunkel und 
Wolfen 
fließen von ihr, wie ein finkfendes Meer, unaufhörlich 
herunter. 
Dad ift jene alte ewige Nacht, jenes fürchterliche 
Dunkel, in welches der fluchende Hiob feinen Geburts⸗ 
tag verwünfchet: *) fie wird in unferm Gedicht noch 
graufender, ein kalter Wind, ein Nachtgeift ſchwebt auf 
diefen fihwarzen Gewäflern: er raufcht, er ſchaudert ung 
durch. Wer je auf dem Meer in einer dunkeln, Tühlen, 
ſchaudervollen Nacht viefe Scene felbft erlebt Hat: ver 
wird's auch lebendig fühlen, wenn 
— — — mitternägtlicher Sturmwind 
Unaufhaltſam dahinbrauft: Die Schreckniſſe Gottes 
Rauſchen auf ſeinen verderbenden Flügeln: die öde Ver⸗ 
wüſtung 
Bleibt ungeſtalt im erſchütterten Abgrund hinter ihm liegen! 
lebendig fühlen, wenn hier der Hauch, der Wind, 
der Geiſt Gottes ſich auf den Tiefen der ewigen Nacht 
walzt! 


©) Sind Rap. 8. 
27 ® 
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— Er, der Geift des Himmels, 
Welcher von der Winde Bahn 
Auf die Fluthen ſich 
Niederfenft — 
Wie er über Wogen wandelt, 
Fühlet ihn der Ocean, 
Gährt empor! — — 


Der kalte naͤchtliche Wind, in dem das durchſchauderte 
Gefühl fo gern die Nähe, vie Gegenwart Gottes empfindet: 
— Mit heiligem Schauer 
Fühl' ich das Wehn: 
Hier it das Rauſchen der Lüfte. 
Es Hieß fie wehen und raufchen 
Der Emige! 
Wo fie wehen und raufchen, 
If der Emige! 

Nähe Gottes alfo! der Herr iſt nahe: er wandelt 
auf den Flügeln der Nacht heran: himmliſcher Hauch If 
"der Bote feiner Gegenwart — was wird gefchehen? wer⸗ 
den’ wir ihn fehen? werven mir ihn hören? 

Gott ſprach: Sey Licht! 
Und's ward Licht! 

Welche Stille! welche erhabene Groͤße! Ein Heide, 
der beſte theoretiſche Lehrer des Erhabenen, der in dieſen 
Sachen ganz fremde war, hat ſie gefühlt und bewundert; 
bu wirft fie mehr, als er, bewundern können, wenn bu 
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ſie in ihrem Zuſammenhange und in ihrer Sprache fühleft-, 
Stelle dich in jene fürchterlihe, dunkle Naht Hin, in 
jene leere Wüfte, wo Finſterniß auf dem Abgrunde lag, 
und lebender Nachthauch die Wogen durchwühlte und der 
Ausdruck der Urſprache felbft mit dem Graufen ver Wüſte, 
Und dem Dunfel der Nacht 
Und dem Falten Schauer raufchender Wogen 
fämpfte. Die Scene wurde fleigernd immer lebendiger: 
du fühlteft kommende Schöpfungsfraft und Annäherung 
Gottes: durchdrungen erwarteſt du bie Erfcheinung — 
und urploͤtzlich! 
— Sey Licht! 
Und's ward Licht! 

Welche ſtille edle Größe! welche wohlthätige, holde, 
ſanfte Offenbarung der Allmacht! Er kommt nicht der 
Schöpfer der Welt, wie jener Höllengott: 

— In dampfendem Nebel! — Ihn ſah kein Auge 

Unter den Augen, die Nacht und Verzweiflung trüb 
entftellten ! 

— Nur eilt ein fflavifcher Herold 

Gegen die Feuergebirge, die fonft mit Strömen und Flammen 

Satans Ankunft dem Abgrund in allen Gegenden Fund thun, 

— Stieg auf Flügeln des Sturmd in die graufen Höhlen 
des Berges 

Gegen die dampfende Mündung empor. Ein feuriges Wetter 

Machte den ganzen Bezirk der Finſterniß fihtber. — 
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Sp erſcheint Er nicht, der ſchaffende Allmächtige — 
Sey Licht! 
Und es ward Licht! 

Bas foll ich zuerſt, was zulegt bemunvern? die Er⸗ 
fiheinung ſelbſt? — Licht ift die erſte Glorie der Offen⸗ 
barung, der erfte Blic nes Echöpfers in die ungefchaffene 
Melt Hin. Oder die ftile Größe, mit der er fchaffet? 
Er ſpricht! und flehe, da find alle Schreden der Wüſte, 
des Meerd und der Nacht durch einen Kichtftrahl ver- 
trieben. Oper die glüdliche Einfalt des Dichters, ver 
feinen Gott nachahmt, und wie feine Sprache erft 

Mit dem Leeren der Wüfte dumpf ertönte, 

Mit dem Abgrund und feinen erfchütterten Wogen raufchte, 
jeßt dem Worte der Allmacht naceifert, und und mit 
zwo ruhigen, ftlberhellen Sylben*) — mie viel mit 
Einemmal finget! — die Größe und Macht feines Schöpfers 

Sey Liht und’s ward Licht | 

— — Geraͤuſch und Lärm war nicht um ihn; 

als er vordem die kommenden Welten dem Unding' entwinkte! 
und das Urplözliche feines erſten Winks: 

Sep Licht und's ward Licht! 

— — Sieh! er rief ihm, da wurde das Licht! Du, Gabriel, 
fahft es 

wie es hervor tig! — 





*) ji or! 
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und pad Helle, Schöne, Erfreuliche feines erflen Ge⸗ 
ſchoͤpfs: 
Du erſte Geburt der ſchaffenden Gottheit, 
Pie fol ich dich ehren? wie ſoll ich dich nennen? 
Di, Ausfluß des reinften, heiterften Wefens 
Aectherifcher Strom, der Die Schöpfung belebet — 
Sey mir gegrüßt! — — 
Sa, Menſchen, finnliche, fühlbare Gefchöpfe, jauchzt ihm 
entgegen, dem erſten kommenden Lichtſtrahl der Welt: 
die ſchaffende Gottheit ſelbſt theilt eure Freude: ſie liebt 
ihr Geſchöpf und giebt ihm, als dem erſtgebornen Kinde, 
den Namen. 
Und Soft fahe, Daß das Liht guf war, 
Und Gott unterfhied zwifhen Licht und Kin 
ſterniß 
Und nannte das Licht, Tag: 
Die Finſterniß, Nacht. 
Welch ein ſchönes, menſchliches, erquickendes Bild, 
daß der ſchaffende Gott ſich ſelbſt über den erſten An⸗ 
bruch des Lichts freuet! und was konnte nach morgen« 


laͤndiſchen uralten Begriffen für eine frühere, natürlichere 


Symbole ned Guten, des Schönen, des Erfreulichen ſeyn, 
als Licht, im Gegenſatz jener alten, ewigen, ſchauder⸗ 
sollen Nacht. Werde ein herumziehender, irrender More 
genländer, oder ein verirzter Wandrer in unbelannten, 


_ xx 
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wöüften Gegenden — die Nacht bricht an, und mit ihr 
alle Gefahren — 


— Da regen fi alle wilden Thiere, 

Die jungen Löwen brüllen nach Raub — — 

— Da ftehn auf die Mörder, die Feinde des Lichts 

Und tödten den Dürftigen und Armen — 

— Der briht im Finftern in die Häufer, 

Des Tages fieglen fie alle fich ein: 

Und kennen dad Licht nicht. 

Siehe! nun biſt du der Unglüdliche, den die Mor⸗ 
genlänver fo oft ſchildern: 

— — Schreckenstöne fchallen in deinen Ohren, 

Dich überfällt der Verwuͤſter, 

Hoffe auf feine Rückkehr aus der Finfterniß. 

Bon den Warten der Berge lauret das Schwert auf dich: 

Du irreft flüchtig umher , die Speife der Raubvögel , 

Alle deine Ausgänge find vermauret: 

Ale deine Wege mit Finſterniß bedeckt! 

Und nun erhöhe dir noch dies natürliche Grauen 
und dieſe wirklihen Gefahren der Finfternig mit allen 
Schreckbildern der phantaflereichen morgenländifchen Eins 
bilvungsfraft, die von Kindheit auf in ihre Seele geprägt 
waren: erhöhe deine Furcht mit allem Schauverhaften 
magifcher Kräfte, Verwünſchungen, Zaubereien, Bes 
Tdwörungen und nächtlichen Unthaten: fee dich in das 
Gefühl, in welches vich 3. B. ein Shakeſpear zu fegen 
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permag, wenn er bei Mitternadht die unmenfchlichfte, 
ſchrecklichſfte That vollbringen laͤßt: „Es iſt nun Mitter- 
„nacht, die Zeit, mo Zauberer und Unholden Hinter 
„nem Borbange ver Finfternig ihre abfcheulichen Künfte 
„treiben; die Zeit, wo Kirchhöfe ihre Todten auslaſſen, 
„und die Hölle felbft verpeftete Seuchen in die Oberwelt 
„ausdünſtet. Nun Eönnt ich heißes Blut trinten, und 
„Dinge thun, vor deren Anblic ver befiere Tag zurüd- 
„Thauderte." — — Oder wenn fein Machethb voll 
Königsmord den blutigen Doldy vor fich fieht: „Es ift 
„nichts Wirkliches, es ift der blutige Dolch meiner Seele, 
„das fih fo in meinen Augen malt — — jest ſcheint 
„auf der Hälfte der Welt die Natur tobt, und ſchwere 
„Träume mißbrauden ven verhüllten Schlaf: jebt ver⸗ 
„richtet die Zauberei ven fchredlichen Dienſt ver blaffen 
„Hekate, und der gräßlide Mord, von feinem heulenden 
„Wächter, dem Wolfe, aufgewedt, geht mit räuberifchem 
„Schritt feinem Werk, wie ein Gefpenft, entgegen. Du 
„vefte, unbewegliche Erde! höre meine Tritte nicht, wo⸗ 
„Hin fle geben. — — Die Glode ruft mir. Höre fie 
„nicht, Duncan, es ift die Glocke, die dich gen Himmel 
„oder zur Hölle ruft! u. ſ. w.“. Fühle alle dieſe Nacht⸗ 
fcenen auf Einmal, und weld) ein Sinnbild des Böfen 
wird natürlicher, als Finſterniß, und welche Flüche na⸗ 
türlicher, als die ſchwarzen Nachtflüche der Morgenländer: 


* 
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@elbR Die Sterue der Dämmerung ſeyn dir finfter ! 
Bergeblih harre auf Licht und komme kein Licht ! 
Und fehe nie die fchönen Augenlieder 

Der Morgenrötpe! — — 


Dies Gefühl nun, und alle ſolche Scenen und Ge 
ſchichten und Phantaflen und Schreckbilder Tagen in ver 
Seele der Morgenlinder: fle fühlte Hirte und Wandrer, 
Kind und Weib, und wer je in den Schrednifien ver 
Nacht auf ven erften tröftenden Morgenftrahl des Lichts 
gehoffet Hatte: und wer fympathiftrte nun nicht mit dem 
Dichter: „Spott fahe, daß das Licht gut war!" Wer fühlt 
nicht im Gegenſatz diefer Nächte den heitern, fchönem, 
unbewölften Tag unter dem Himmel der Morgenländer, 
der mehr als öfterd der unfrige mit Dämmerung und 
Nebel Gegenfag macht, als das urfprüngliche Biln des 
Guten! Gott unterjchien aljo zwifchen Licht und Dunkel, 
und nennete (nach der Weile ver Morgenländer, Alles 
in Namen zu hüllen) jene Tag, dieſes Nacht. Nun 
it das Tagewerk geenvigt. Der Schöpfer hat das fchönfte 
Werk, das Licht, hervorgebracht: er fand fein Werk gut 
und freuete ſich vrüber mit ver guten Freude eines 
Werkmeiſters. Er feste alfo fein Werk hin, und unter= 
ſchied's: ja er eignete es fich endlich als Vater und Kuͤnſt⸗ 
ler zu: er gab ihm, als Urheber, den Namen. 
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So ward der Abend: 
So der Morgen: Ein Tag! 

Und wel ein fihönes, großes einfaches Tagewerk! 
Die Ueberſchrift des ganzen Stüds ging voran. Es folgte 
die fürchterliche Nachtbefchreibung mit einer Steigerung 
bes Schredlichen, Lebendigen. Gott kam und ſprach Licht! 
die ewige Nacht ift vertrieben: fein Licht # da: fein 
Merk ift vortrefflich: er beſtimmt's: er nennt's: das Tages 
werk ift vollendet! Wer kann's einfacher beichreiben? 
Mer kann's vollenden, als Gott? 

„Weißeſt du den Weg zum Lande, der Wohnung des Lichts, 
„Und zum Ort der Kinfternig ? 

„Haſt du beide in ihrer Grenz’ ergriffen 

„Und den Fußfteig zu ihrer Wohnung bemerkt?‘ 

Sp ward alſo auch in der morgenländifchen Gottes⸗ 
lehre dies Tagewerk eins ver glänzenpften Werke Gottes. 
Er, der Water des Lichts, 

Licht ift dad Gewand Jehovah's, 

Mit Stanz und Herrlichfeit it er geſchmückt! 
und da nun die’ Symbole von Gut und Boͤſem nicht 
6108 in der Denkart, fondern auch in der Sprache des 
Drientd Ing: fo ward alfo die Benennung Gottes, bie 
er dem Tage und der Nacht gab, ewiger Nationalismus. 
Das ift das} Tagewerk des Lichts! die fluthenden Gewäfler 
ftehn noch auf ver Erde, aber erleuchtet. 
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1. Und Bott ſprach: ed fey Ausbreitung in der 
Mitte der Waffer 

Zur Abtheilung zwifhen Waffern und Waffern. 

Gott madte alfo eine Ausbreitung: 

Und theilte 

Zwifhen den Waffern unter» und über der 

Ausbreitung: 

Und es gefchap. 

Daß das Schöpfungswerf in feiner finnlichen Bil⸗ 
verfolge fortgehe, ift offenbar. Noch waren nur weite 
hohe Gewäfler über ver Erdfläche: Gott erhebt einen 
Theil verfelben: es wird ein großes Erpanfum in der Mitte, 
über, und unter welchen Gewäſſer bleiben: dies Expan⸗ 
fum ift das Tagewerk — was iſt's? was ift dieſe Aus⸗ 
breitung, Ausdehnung, oder wie ich's nennen ſoll? Man 
muß wieder ein Morgenlänver werden, um es finnlich 
zu fühlen: es ift die Himmeldluft, unfre Atmofphäre. 

Daß dieſe dem erften Anblie nach wohl ein finn= 
liches Bild der Ausbreitung, der Ausdehnung ſey, braucht 
Teines Beweiſes: welch Volk, welcher Dichter hat wohl 
daher nicht große Maaſe ver Höhe und Breite und Ent» 
fernung genommen? 

So body der Himmel über der Erd’ ift, 

So hoch gehn Gottes Gedanken über Gedanken der 

Menfchen ! 
— — Denkſt du, was Bott erforfchet, zu entdeden, 











3. Feier der. Schöpfung. u. Sabbatbfliftung. 429 


Und das Maaß des Allerhöchften auszufnden ? 

Höhen des Himmels find’s: was willt du machen ? 

Ein Abgrund, tiefer ald die Hölle: was willſt du er⸗ 
fennen ? 

Ein Man, länger ald die Erde, 

Breiter, ald das Meer! 


Mas hätte der eingefchräntte, ſinnliche Verſtand des 
Menſchen, der zwiſchen Erde und Himmel ſchwebt, für 
größere Bilder der Ausdehnung? 
Aber dad Bild unferd Dichterd fagt mehr und etwas 
anders. Cine Ausbreitung, ein Fußboden zwifchen Waſſern 
und Waflern, welches ift das? Hier nehme man die mor⸗ 
genländifche Mythologie, oder mythiſche Naturlehre. zu 
Hülfe. Da ihnen in den urälteften Zeiten die wahre Bes 
ſchaffenheit ver Luft, des Dunftkreifes und der Zuberel- 
tung des Regens, Hagel, Schneed, ver Wolken, des 
Donnerd und Blitzes unbekannt, over noch nicht. jo be= 
kannt war, wie und: va fchuf ſich alfo ihr begeiftertes 
‚bilvervolles Auge eine Welt, wie fle fle faben, oder zu 
ſehen glaubten. : Da ward der Himmel ihnen bald ein 
großes weitausgebreiteted Zelt, bald ein blaues, veſtes 
‚Gewölbe, bald der Fußboden Gotted und feiner Donners 
„wagen; da priefen alſo die Dichter: 
Den; der den Himmel ohne Gehülfen ausdehnet, 
Der ihn, wie einen Teppich, zum. Zelte fpannet. 
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Da priefen fie den — 

Der auf die Wolfen tritt 

Und fie feft indet, wie einen gegofjenen Spiegel — u. f. f. 
Über nun fage man: wie diefe Ausbreitung, dieſer Tep⸗ 
pi, oder diefer Fußboden Gottes zwifchen Waflern und 
MWaflern ruhe? Die Wolken? Weldhe Vergleihung zwi⸗ 
fen ihnen und einem Meer, was noch vie ganze Erbe 
bevedet, was noch auf ihrer ganzen Oberfläche fluthet? 
Sie, Kleine Schläuche, Kleine Dünfte, einer Hand breit, 
und unten ein Ocean! Doch wie unten? Sind fle denn 
Über der Vefte? find fle wicht eben auch, nach allen mom 
genländifchen Bildern, unter dem Fußboden Gottes? 
Und was ift denn nun dies Tagewerk, da Gott aus⸗ 
srüdlich eine Audbreitung in der Mitte der Wafler, zur 
Abtheilung zwifchen Waflern und Waflern, ausdruͤcklich 
zwifchen Waflern über und unter biefer Ausbreitung 
macht? Wenn wir nicht fpielen, ober ſelbſt Waſſer in 
die Augen freuen wollen, fo erklären hier vie Wolken 
Nichts, und ich glaube das Tagewerk bisher faft unerflärt. 

Ein Schritt weiter in die poetifche Naturlehre ver 
Morgenländer wirv’6 erklären. Was find nie Wafler, bie 
Bei ihnen noch oft von Regen und Wollen unterfähieben 
werden? die großen Wafler, auf denen der Dennerivagen 
Gottes gehet? vie Wafler oben im Simmel, die ihn noch 
außer. dem Schnee, dem Hagel und ven Wolken Toben? 
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die Waſſer, mit denen er feinen Himmel gewölbet, für 
die er feine Fenſter des Himmels aufthut? vie Wafler, 
die feine verborgnen Abgründe und Schatzkammern find? 
Spuren genug, daß die Morgenländer noch über dem 
Himmel, ald dem Fußboden Gottes, Meere und große 
Behältniffe des Regens geglaubt, Vorrathähäufer, die der 
Allmächtige zur Zeit der Dürre noch in feiner Gewalt 
babe, vie Erde zu erquiden. Der weite Simmel war 
über ihnen, die Neflvenz Gottes, und da fie dieſen, ven 
Schöpfer und Bater der Welt, mit der Herporbringung, 
Erhaltung und Negierung des Weltall beichäftigten: 
fo gaben fle ihm in feinen Simmel allen Vorrath, ven 
er brauchte. Da war ein Land, wo das Licht wohnet, 
und ein ander Land der Finfterniß: da waren Schatz⸗ 
fammern des Schneed und ein Zeughaus des Hagels — 

Den ich auf die Zeit, wenn Feinde find, 

Auf den Tag der Schlacht und des Krieges beigelegt 
habe. 
Da waren alfo auch Vorrathshäufer des Regens, dem er 
in Wolkenbrüchen Kanäle machte, daß e8 über Länder 
ohne Einwohner regnet — 

Ueber Wüften, in denen Fein Sterblicher iſt, 

Um die tieffte Einöde zu ſättigen 

Und Gras und Kräuter aus ihr bervorfprießen zu lafen. 
Megen und Schnee, Hagel und Blige waren ihnen alfo 
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nichts weniger, als Dämpfe, vie von der Erde auffleigen : 
fie waren alle Kinder des Himmels, Werkzeuge aus ven 
Gegenden über dem Fußboden Gottes. 

Nun wird unfer Tagewerk klar. „Gott wölbt eine 
Ausbreitung, einen Himmel: oben über ihm find Wafler- 
fhäge, .unter ihm auf ver Erbe floß noch der Ocean. 
Und nun verftehen wir eine Meihe vichterifcher Stellen, 
die fih auf die Naturlehre dieſes Tagewerks gründen: 

Der den Himmel ohne Sehülfen ausdehnet 
Und auf emporfchmellende Wogen tritt — 
In Wolfen binder er Waſſer zufammen 
Und der Wolfenfchlaucdh zerreißt nicht unter ihm — 
Er verfchließet die Thür zu feinem Thron 
Und breitet feine Wolfe um ihn herum — 
BIER du an die Schäge des Schnees gefommen 
Und Haft das Zeughaus des Hagels gefehen ? 
Mer bat den Wolfenbrüchen ihren Kanal bereitet ? 
Und dem donnernden Blige den Weg? 
Läffer dir deine Stimme fhallen , hoch aus der Wolke, 
Da Waflerfluthen dich bededen ? 
Man fiehet, daß fih die Bilder im Detail nad; ver Weife 
jedes Dichterd verändert haben; im Ganzen aber ifl Der 
Drientalismud Klar. 
Und Bott nannte die Ausbreitung Himmel (Hime 


melöhöhe) 
So ward der Abend: vr 


So der Morgen: der zweite Tag! 
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So gehet dad Tagewerk wieber zu Ende, indem ver Künfl- 
ler, der fein Werk gemacht bat, es auch nennet. Da 
ift nun die große, Klare Himmelsausbreitung, in ver 
Urprade die Höhe! Da fleht file gegoflen, wie ein ſap, 
phirner Spiegel, und über und- unter ihr find gefon- 
dere Wafler, die am erſten Tagewerk noch in fluthenpe 
Tiefen zufanımengedrängt lagen. 


— Run funfelt die Bühne ded Himmels, nun ſieht man 


bangende Meere 
In hellen Tropfen zerrinnen und aus den Lüften verfehwinden 
Da ſteht in Waffern gewölbt der Boden des göttlihen Palafts 


Doch das Werk ift nurnoch, wie halb zu Ende; die an 
dere Häffte, welche fonverbare Parallele! 
MI. Und Bott fprah: 5. i 
Auch water dem Himmel fließen die Waſſer Ju 
ſammen: 
DaB Lamd erſcheine! 
Und es ward alfe. 
Die Parallele ift offenbar. Dort trenneten fich die Waller 
über und umkr der Himmelsausbreitung, und es warb — 
Der Fußboden Gottes. Hier fließen mın bie Waſſer 
Die unter ver Himmelsausbreitung blichen , zeſammen 
und «8 wird — her Fußboden ver Menſchen, trocknes 
Land, Erdboden. Jenen nannte Gott: Himmel! Hoͤhe! 
Dieſen: 
Herder L 3. 98 


1. 
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Und Bott nannte das Land Erdboden (Miedere) 
Und die zufammengefloß'nen Waſſer Meer. 
Und Bott fah, daß died gut war. 


Wer Tann nun noch an der Parallele zweifeln? Hier 
ift das Siegel der Benennung: Himmel und Erde! Höhe 
und Nieprigkeit! Fußboden Gottes; Erdboden der Men- 
Shen! wie meit ift ſchon die Schöpfung ausgebildet — 


Da fteht der Himmel, in Wafjern gewölbet! 
Die Himmel, feiner Hände Merk! 

Da fteht die Erde am Meere gegründet! 
Und an den Dcean gefenft! 


Und weil nun dieſe beiden Tagwerke eine fo enge, zus 
fammenfpielende Barallele machen: fo ſieht man ohne 
Kopfbrechen und gelehrte Geheimniſſe die Urſache, warum 
bei dem erſtern von beiden nicht ausdrücklich daſtand, daß 
Alles gut ſey. Es ſollte nicht abgeriſſen und geſchloſſen 
werden: es ward ein fortgehendes Werk, was ſeine zwote 
Hälfte fordert, und da dieſe vollbracht iſt, da der Fuß⸗ 
boden des menſchlichen Pallaſts ſo geräumt iſt, wie dort 
der Fußboden Gottes; ſo ſieht nun der Werkmeiſter beides 
mit Einem Blicke: vollendet, gut, vollkommen! 
Nun gebührt ihm das Lob, was ihm über dies Tages 


werk die morgenländifchen Dichter in fo erhabenen Bil- 
dern geben: 
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Wer legte dem Meer Schleufen vor , 
Als es hervorbrach wie aus Mutterleibe? 
Als ich ihm Wolken zum Gewand’ 
Und Nacht der Gewitter zu Windeln beſtimmte? 
Als meine Hand über ihm Maaß nahm, 
Ihm Thor und Riegel vorlegte 
Und ſprach: bis dahin follft du gehn! nicht weiter! 
Der Winkel fol deine ſchwellenden Wellen niederdrüden! 
Dad Lob, da feine Schöpfung dieſes Tagwerks wie ge= 
genwärtig gemalt wird: 
Der du den Boden des Erdreich3 gründeteft, 
Daß es emwiglich veftftehet, wie ein Palaft! 
Mit Tiefen Dedeft du es, wie mit Gewande 
Und Waffer ftehen über den Bergen! 
Aber du fchiltft und fie fliehen, 
Du donnerft, und fie raufchen herab! 
Da gehn die Gipfel der Berge hervor, 
Da breiten fih die Ebnen auf veften Grund aus! 
Den Waſſern ſetzteſt du umüberfteigliche Grenze, 
Daß fie nie wieder die Erde bededen! 
Kur Brunnen läffer du quellen in den Gründen, 
Und Ströme raufhen in Thälern zwifchen den Bergen 
u. f. w. 
Es mag die Naturlehre dieſer Bilder unfrer Naturlehre 
fo wenig, over fo viel entfprechen, es mag ber Pallafl 
der Erde aufs Leere gegründet, und das mit Gewitter 
wolken ummindelte Meer, und das durch ven Donner 


28 * 
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von Waflern geräumte Erbreih, und die mit nem Manf- 
flabe des Baumeiſters gemeßnen Grenzen des Dceans fich 
mit unfern DVorftellungsarten und Hypotheſen reimen, 
oder ſtoßen — wir find bier in der Denfart und Natur= 
lehre des Morgenlanves und beten alfo au 

Das Auge gen Dften gefehret, 

Das Kuie zur Erde gefenket, 


Die Haud zur Andacht gefaltet 
Und vor Begeiftrung aufwallend 


den Schöpfer des Drientd an — 

Der Höhn und Tiefen des Weltbaus, 

Das Meer, die fichende Veſte 

Der Erbhütt? ewiglich wägte 

Der Mäcdtige ! 
Sobald ver Erdboden geräumt ift: ſchnell geht in ihm 
die fchaffende, wirkende Kraft fort; die neue Erde muß 
gebären! Hier folgt ein Zufag der Befruchtung und 
gleichfam ver erften Bevölkerung 


Und Sott fprad: 
Es fproffe die Erde zaͤrtes jungfränliches Kraut 
And männlihes, Samen ſäendes Kraut 
uUad Fruchtſſtauden, Die fich ſelbſt beſamen: 
Und es ward alfe. 
Dies it alſo die erfte Ichenbige Familie des Erplodens: 
ve Geſchlechter, oder menioftend die Lebentalter der 
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Pflanzen. Dat die Morgenlänver, die im Garten per Natur 
wohnten, bet ihrem botanifchen Hirten oder Uderleben 
fih mit Kräutern und Pflanzen wohl gekannt, iſt aus⸗ 
gemacht; dies zeigt ſchon ver NReichthum ihrer Sprache 
an Wörtern und Unterſcheidungen in diefer Art, ver 
ein Zeuge des Neichthumd ihrer Kenntnifle if. Und 
follten fle nun alfo, die täglich mit dieſen Kindern der 
Natur umgiengen, fie al3 Lieblinge pflegten und warte⸗ 
ten; follten fle, die noch von keinen Syſtem, und Klaſſen⸗ 
geift aus Büchern angeſteckt, nur noch die ganze, volle, 
lebendige, wirkende Natur ſahen; fie überdem, die Phanz 
tafle genug hatten, Alles im Reich der Schöpfung zu 
beleben, Alles als fühlbare, handelnde Natur zu fehen, 
und anzureden — jollten ſie, fage ih, an ihren grünen= 
den Freunden, den Pflanzen, nicht Leben und Lebens 
alter, Gefchlehter und Befruchtungen gefehen Haben? 
Ungezweifelt! und wen meine Ueberfegung, die offenbar 
weibliche zarte, männliche befamende und Hermaphrobiten 
von Pflanzen und Fruchtbäumen findet, die den Samen 
in’ fih jelbft Haben — wem dieſe Ueberfegung zuviel 
fagen wollte, der kann wenigftens vie Eintheilung in 
zarte und härtere Pflanzen, und alfo vie Lebensalter, 
und Zeit und LUnterfchien ihrer Beſamungen nicht 
verkennen; und auch das find ſchon lebendige Attribute. 
So iſt demnach hier zu Ende des erſten Drei von Tage⸗ 
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werten die erſte Befruchtung, vie erſte Bevoͤlkerung ver 
Erbe. Wie weit ift ſchon Die Schöpfung! — 


Auf rofefarbnem Gewölk mit jungen Blumen umgürtet 

Sinft fhon ein Frühling vom Himmel. Es wird fein gött⸗ 
liher Othem 

Durch's Herz der Erde gefühlt. Da rollen Güffe von Bergen, 

Der Boden trinket die Fluth: das Weltmeer wälzt fi in’s 
Thal hin. 

Die Luft if fanfter. Ein Teppich mit wilder Kühnbeit 
, aus Stauden 

Und Blumen und Saaten gewebt, befleidet Thäler und Hügel : 

Wie fhimmert der blühende Garten! wie düften die Wäl⸗ 
der! wie gaufelt 

In Wolfen von Blüthen und Samen der Zepbyr! Er 
führt fie gen Himmel 

Und regnet mit ihnen herab. Heil euch ihr jungen Bewohner 

Der Erd’! ihr erften jungfräulichen Bräut’! ihr grünenden 
Kinder 

Des Schöpfers! Blumen, von Reiz und Liebe beſee⸗ 
let! — — — — 

IV. Und Gott ſprach: 
Es werden Lichter inder Ausbreitung der Himmel, 
Zwiſchen Tag und Nacht zu ſcheiden 
Und Zeichen zu ſeyn für Zeiten, Tag und Jahre, 
Und Lichter zu ſeyn im Raum der Himmel 
Zu leudten der Erd’: und es ward! 


Wie fortgehenn wälzt fi) ver Gefang noch ımmer um | 
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die vorigen Ideen, um jede berfelben ſinnlich weiter fort- 
zubilden. Das Licht des erften Tages, wad Tag und 
Nacht ſcheidet: die Simmel des zweiten, die über ven 
Menfchen gewölbt find, und die geiwonnene Erde des 
dritten Tagwerks werben fortgefchaffen: Lichter am Him⸗ 
mel, der Erde Tag und Nacht zu geben! — Und wie 
fhön, uralt und einfältig ift ver Nutzen der Geftirne 
betrachtet! Zeichen für die Zeitrechnung, vie Witterung, 
die Erndte, die Feſte, vie Lebensalter: Lichter, ven 
MWohnplag des Menfchen Tag und Nacht zu erleuchten — 
wad will ver gute morgenländifhe Hirte und Land— 
mann mehr? 

Und Gott fhuf zwei große Lichter: 

Das große Licht, zum Könige des Taged! 

Daß Fleine Licht, zur Königin der Naht! 

Und die Sterne! 
D wer in diefer Einfalt nicht Größe fühlt: wer bier 
über das große und Kleine Licht und die Proportion 
zwiſchen Sonne, Mond und Sterne fpotten fann, der 
fühlt Keine Poeſie, einen Gefang des finnlidhen An⸗ 
fhauens: für ven ſchreibe ich nicht. Uber ohne aſtro⸗ 
nomifhe Maaße und Tabellen im Kopf, nehme ich einen 
die Natur anfchauenden Süngling, führe ihn Jahrtauſende 
zurüd unter die uralten Morgenländer: ftelle dich Hier, 
als ein finnlicher Weltbürger auf diefe Höhe, auf dieſe 
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Ebne und fiche! Die Sonne geht auf! das große Licht, 
ver König ned Tages! 


"Da geht fie hervor, ein lahender, glänzender Jüngling! 
Ein Held, vol Muth, ihren Wer zu wandeln! 
Da geht fie hervor an einem Himmeld-Ende 
Hinüber zum andern Himmels⸗Ende 
Und Alles ift voll Slanz und Gluth! 


Die Sonne geht auf! das große Licht, ver König des 
age! 


Da faßt dad Morgenroth dad Ende der Erden , 

Und fchüttelt die nächtlichen Uebelthäter herab, 

Die Erde verwandelt fi, wie Thon unter dem Siegel 
Und Alles fteht plöglich im Schmud ! 

Entzogen ift den Uebelthätern ihr Licht, 

Ihr ſtolzer Arm ift zerbrochen ! 


Die Sonne gebt auf! dad große Licht, der König des 
Tages! 
Da heben fih die brüllenden Löwen davon 
Und gehn in ihre Höhlen! 
Da wandelt der Menſch, "verjüngt, zu feinem Tagwerk Hin 
Und adert bi3 zum Abend. 
Herr! Deine Werfe find groß,und viel, und weife geordnet, 
Die Erd ift deines Segens voll. 


Nun ſiehe, den Mond! das Kleine Licht, die Königin ver 
Naht! — — und Hinter ihr Die Sterne! 
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Schön bift du, Himmelstochter! fanft und huldreich 
Iſt dein verfchwiegen Angeficht! 
Du prangft heran. Die Sterne reihen fi in Often 
Um deinen blauen Pfad! 
In deiner Gegenwart, o Mond, frohlocken 
Die Wolfen. Deinen Schimmer trinkt 
Ahr dunfelbrauner Saum in fih. Wer ift am Himmel, 
D Lind der Nacht, dir gleich ? 
. Die Sterne find befhämt und ichlagen ſeitwärts 
Ihr dämmerndfunkelnd Aug’ von dir — 
Allein du ſchwindeſt felbft in's Dunkel und entftürzeft 
Der blauen Himmelsbahn. 
Dann heben Sterne, die du nun befchämeit, 
Mit Luft ihr funkelnd Haupt empor — 
Indeſſen, da dich noch dein Schimmer Heidetı, blide 
Bom hohen Thron herab — 
Rind! brih die Wolfe, daß fie nieberblide , 
Die Königin der Nacht, daß ihr 
Die Büfche wieder glänzen umd in Licht fich mälze 
Die blaue Meeresfluth ! °) 
Siebe ven Mond, das kleine Licht, die Königin ver Nacht! 
— — mie er am einfamen Himmel beraufgeht 
Und aus dämmernden Lauben den Weifen, ihn anzus 
ſchaun, herwinkt, 
Wenn er das Menſchengewebe der Erdeſeligkeit fliehet 
Und die Bücher der ewigen Zukunft im Stillen eröffner — — 
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Nun böre weiter: 


Gott fegte fie in den Rau m des Himmels 
Der Erde zu leuchten 

Und Tag und Nacht zu beperrfhen 

Und Licht und Finfterniß zu begrenzen. 
Und es gefchap! 


Welche Größe! Er nahm die Sonn’ und fegte fie in bie Ä 
Weite des Himmels „leuchte der Erd’, und fey "König 

des Tages!" Er nahm den Mond und feßt ihn in die 

Leere der Himmel „leuchte ver Erd’ und fey Königin ber 
Naht!" Daraus find nun ähnliche Bilder: 


Er ruft der Sonn’ und fchafft den Mond _ 

Das Jahr darnach zu theilen! — — 

Er verbietet der Sonn’ und fie gebt nicht auf, 

Er drüdt auf Sterne fein Siegel: fie verfchwinden ! 

Er iſt's, der den Wagen, und den Drion und dad 
Siebengeftiru 

Und die verhüllten Kammern in Süden gemaht hat — — 

Auf feinen Befehl wird der Himmel zur Worgenröthe 

Und feine Hand tödtet den nordiichen Drachen — 

Biſt du's, der das Band des Siebengeftirnd veftbindet 

Und dem Orion die Löwenhaut ablöfet ? 

Kannft du den Wagen zu feiner Zeit hervorführen ? 

Und die Nachtwandrerin über ihre Söhne tröften ? 

Kenneft dus die Geſetze des Himmels 

Und machſt die Abzeihnung für ihn auf Erden? 
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„So ward der Abend: 
So der Morgen: der vierte Tag!“ 
Ein großed Tagewerk! 
V. Und Gott fprad: ' 
„Das Waffer bringe bervorallerlei lebendige 
Waffertpiere! 
„Und über der Erd an meinem Himmel fliege 
Gefieder?” 


Siehe da! wie fih nun Alles wirklich belebet! Da ver 
Himmel mit Sternen gefhmädt und die Luft aufgeklärt 
und dad Meer gefammelt und vie Erde mit Kräutern 
und Bäumen bevölkert ift, fo bekommt Alles lebendige 
Bewohner. Hier iſt's zuerft Luft und Waſſer! da beide 
zu Folge des zweiten Tagewerks, nach der Naturlehre 
dieſer morgenländiſchen Schöpfung, verwandt find — 
da die Ausdehnung der Luft nur eine Erhebung und 
Wölbung von Waſſern geweſen, die eine Leere unter fi 
gelafien — was Wunder, daß auch hier im fünften Tage 
werk beide zufanımen bevölkert werden? Das Wafler 
befommt feine Waflerthiere; die Luft ihr Geflügel — 
die vorigen Ipeen werben immer fortgeführt und ent» 
widelt. Der Himmel ift noch immer das weite Erpan= 
fum zwifchen Waſſern und Waſſern — da ſchwimmen 
alfo die Vögel in einem leichtern Ocean; da unten ift 
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das Waſſer unter dem Himmel — daB Iebet und mebet 
von Fifchen und Seegeſchöpfen: 

Und Bott fhuf die großen Waſſer⸗Ungeheuer 

Und alle lebendigen kriechenden Wafferthiere 

in ihren Arten, 

Und alle Luftgefieder in ihren Arten, 

Und Gott fahe, Daß es gut war. 
Die Welt der großen Waflerungeheuer war in der Ein 
bildungsfraft der Morgenländer fehr furchtbar und leben⸗ 
dig. Sie, die dad Weltmeer nicht anders, ald ein un- 
endliches furchtoolles Element Tannten: fle ſchufen fi 
aus dem, was fie mußten und vichteten, Meerungebeuer, 
die alles Ungeheure, Schredliche hatten, was nur Drachen 
und Wallfifhe und Krofopile vereinigen können. Wir 
haben alfo Zreiheit, das Wort Tannim hier für das zu 
nehmen, was es vielleicht am Hfteften war, für die Vor 
ftelung der Meerwunder, von denen aus der Ferne des 
Weltmeers fo viel ſchreckliche und fabelhafte Erzählungen 
giengen. Wer eine davon leſen will, wird fie im Hiob 
vom Leviathban finden — — 

Bon deſſen Niefen Licht ausgehet: 

Und deffen Augen wie die Morgenröthe funfeln: 

Fadeln wegen aus feinem Rachen 

Und ausfahrende Feuerfunfen. 

Bon feinem Schnauben Lampft’s 

Wie ein fiedender Topf im aufmehenden Feuer. 
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Kohlen zündet fein Othem; 

Und Flammen fprühet fein Rachen. 

Sein Riefenfleifh hängt veit zuſammen; 
Ein eherner Panzer ift um ihn, den ihm Niemand nimmt, 
Wie ein Stein it fein Herz, | 

Hart wie der untere Müblſtein: 

Kein Schwert kann ihn deſtehn! 

Nicht Spieße, nicht Ranzen, nicht Waffen! 

Denn Eifen ift ihm Stroh, 

Und Erz wurmſtichiges Hol. 

Die Söhne des Bogens durchbohren ihn nicht 5 

Die Steine der Schleuder find ihm Stoppeln. 

Vor ihm brauſet die Tiefe, wie Keſſel. 

Ihm braufet dad Meer wie gährende Säfte ! 

Hinter ihm glänzt fein Weg, 

Fluthen mit weißem Scheitel, 

Auf der Erd’ iſt feines aleihen niht — 

Der König der Waffer « Bewohner! 


Sey nun dies Ungeheuer, was es wolle, und alle ſeine 
Brüder und Unterthanen — man ſiehet indeſſen das 
furchtbare Element der Morgenländer, und die Anficht, 
in der es hier geſchildert wird. 
— Ein blauer Abgrund voll tanzender Wellen. Rieſen des 
Waſſers 

Duttchtaumeln die unabſehbare Flachhe! — — 

DEE IR Das VDeltine⸗r, groß ad Allweit 

Und wimmelnd von ‚größen und kieinen Bewohnern — 
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Da gehen Schiffe : 
Da fcherzen Meermunder, Gott, deine Geſchöpf'! 
Laß dir von diefen die Einbildung mit den Erzählungen 
der Morgenländer füllen — und nun! hebe den Blid 
in's andre Neich dieſes Tagwerks, in die freien Reviere 
der Luft! — Welche andre Welt! „Er ſpricht ver 
„Schaffende! Schnell raufchet ein Heer, unendlich man- 
„nigfaltig an Bildung und Schönheit, auf bunten Flü⸗ 
„geln: fleigt Hoch empor in die Luft, fpielt in blumich⸗ 
„ten Sluren, in Büfchen und fohattichten Wipfeln: ihr 
„wirbelndes Lied tönt durch den erflaunten Hain und 
„die raufchende Luft laut des Schaffenden Lob! —“ 
— Schlagt laut, Bewohner der Wipfel! 
Schlagt, lehrt mich euren Gefang! D du bift fo herrlich 
im Bogel, 
Der hier im Dornftrauch hüpft, als in der Veſte des 
Himmels, 
Zu der der Adler hinanftrebt ! 
Und Gott fegnete fie und fprad: 
Seyd fruchtbar und mehret euch, 
Und füllet das Gewäſſer! 
Und das ®efieder die Erde. 
Der fünfte Tag aus Abend und Morgen! 
Hier ift die erfte förmliche Segnung auf vie erfte völlige 
lebendige Welt Gottes. Pflanzen und Kräuter, viele 
eingewurzelt athmenden Gefchöpfe befamen ihn ftille in 
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ihre Natur verflochten; aber vie Wafler- und Luftge⸗ 
fhöpfe — fie können jchon die Stimme des ſegnenden 
Baterd in ihrem Element hören. Da taumeln die Riefen 
des Waflerd ſchon herauf! Da flieget das bunte Gefle- 
der ſchon um feinen Thron: er fegnet! — Der pritte, 
beite Segen wird bald für feine beften Gefchöpfe kommen! 
VI Und Gott fprad: 

Auch die Erde gebäre vielartiged Lebendiges, 

Thiere, Gewürm und Wild in feinen Arten: 

Es gefhah. 

Gott mahte das Wild in feinen Arten, 

Und alled Kriehende in feinen Arten: 

Und Gott fah, Daß ed gut war! 
Die Worte find kurz, aber die Scene ift groß und präch— 
tig. „Er ſprach noch, fihnel wanden Klöße fich los 
„und formten ſich zu unzähligen Geftalten; da hüpfte ver 
„belebte Kloß, als Pferd, auf der Flur und fehüttelte 
„wiebernd die Mähne; ver ftarke Löw’ entwickelte fich, 
„Halb Kloß noch und halb Löwe verſucht er’, die erften 
„Töne zu brüllen; dort bebt' ein Hügel und jett gieng 
„er, belebt, ald Elephant naher — fo fliegen mit ein= 
„mal unzählige Stimmen zum Schöpfer empor!“ 

Und Gott fprak: 

Raffet uns Menfhen machen, zu unferm 

Bilde, 
Sie mahen zu uns Achnlihen! 
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Herrſchendüber Fiſche des Meeres und Vögel 
des Himmels, 

Ueber vierfüßige Thiere und über die ganze 
Erd’, und was auf ihr kriechet. 

Und Bottfhufden Menſchen zu ſeinem Bilde, 

Zum Bilde Gottes ſchufſer ihn, 

Einen Mann und Ein Weib! 


Der Menſch unter den Thieren der Erde! ein edler Zug 
der alten morgenländiſchen Einfalt! Er aus Erbe ges 
bauet, von der Erde ſich nährend, in Erve zerfallenn — 
was ift er, ald ein Thier der Erde? Ort, Beftandtbeile 
feines Körpers, Inftinkte der Seele, Lebensalter, Noth⸗ 
bürftigfeiten, Schmerz und Vergnügen , Vortpflanzung 
und Ende — Alles hat er mit ven Thieren gemein; wie 
wollte ex fein Gefchlecht verfennen? O es gab Zeiten, 
wo Died noch der Glaube des Menfchengefchlechts war! 
wo man dieſe Verwandtſchaft noch natürlicher anerkannte, 
und ſich gleichfam an charakteriftifcher Beſtandheit unter 
den Thieren ver Erde fand — wo man mit biefen feinen 
unebeln Brüdern noch näher umgieng, ihre Natur und 
Art anfchauender erfannte, von ihnen Künfte und Ge- 
ſchicklichkeiten lernte, Weidheitöfprüche aus ihrem Munde 
und Betragen vichtete, mit ihnen fühlte, empfand, und 
genoß, und endlich, da fih Alles verbarb, gar Sinn- 
bilder von wirkenden ‚göttlichen Eigenfchaften in ihnen 
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verehrte. O Menſch, die graufam vornehme Naturlehre 
ift nicht Immer gewefen, vaß die Thiere Nichts als em⸗ 
pfindungsloſe Mafchinen, und der Menſch ver einzige 
Liebling Gottes, das einzige Genießende ſey im allweiten 
Reiche der Schöpfung! Nein, ver Menſch, das erfte Ge» 
ſchöpf Gottes, fand fi unter Thieren ded Feldes — 
gedenfe an deinen Urfprung! 

Thier unter Ihieren! — aber ver Menſch ift ein 
gottlich geadeltes Thier! ein Bild ver Elohim! ein irdi⸗ 
fcher fichtbarer Gott der Thiere! iſt dieſer Unterſchied 
nicht größer als durch eigne Klaflen und Tage? Zuerſt 
berathichlagt fich über ihn ver Schöpfer — und er bee 
rathichlage fih nun, wie? und mit wem er wolle? Der 
Zweck, der adelnde Vorzug des zu fchaffenden Geſchöpfs 
leuchtet unwiderfprechlich aus dieſer Rathſchließung hervor. 
So ſprach er nie zu ſich jelbft, da er Sonnen und Ge- 
flirne, nie, da er Kräuter und Bäume, nie, ba er ven 
Wallfiſch und den Elephanten erſchuf; nur bier Erönet 
er ganz nach vollbrachter Schöpfung fein Werf mit dem 
Meifterftüc feiner Hand — dem Menſchen! Sey's, daß 
er ſich gleichfam aufmuntre, um feine fo gute Schöpfung 
no fo würdig zu befchließen, over ſey's, daß ed gleich“ 
fam Beratbfchlagung mit fich felbft und das legte Wohlan! 
und der Ausbruch des werdenden Gedankens ſey, ver 
Zunder in der Seele fand — e& ift immer das Wort, 

Herder 1.3. 2 
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was den Menfiben vor allen Gefchöpfen ver finnlichen 
Schöpfung avelt: 

„Laſſet und Menfchen machen, daß ſie unfer Bild 
und und ähnlich ſeyn!“ Geſchlecht! bilt du fo verfallen, 
daß Bu die Züge ver Aehnlichkeit Gottes, dieſe Spuren 
der Göttlichkeit in dir, nicht mehr anerfenneft? Siebe 
dich! ſtehe die Thiere! Diefe aufgerichtete, edle feinere 
Geftalt, dies feelenvolle Antlitz — — fo mädhtig der Seele 

Tieffted Denken vom redenden Aug’ herunter zu jagen 
dieſen geiftigen Blick ‚ver ſchnell und voll und einheimiſch — 
zum Himmel hinaufwallt: diefe zu einer ſolchen Sprache 
artitulirte Stimme: dieſe zu fo vielen und femen Ge 
fhäften und Empfindungen und Gedanken artikulitte Bil 
dung — die gab er dem Thier nit! da geht, au in 
feiner nackten Dürftigkeit, in feiner zerſtörlichen Schwäche, 
da geht cin irbifchgebilpeter Gott! einer der Elsohim im 
ſichtbarer, ausdrückender Geſtalt! Seht bin in fen himm⸗ 
liſches Antlig, auf feine winkende Stirn, im fein reden— 
des Auge, auf feinen Mund und Miene, die die unſicht⸗ 
Bare Vernunft und die unausſprechliche Empfindung ſicht⸗ 
bar und hörbar machen Tönnen — feht ide naht Strah⸗ 
Ien der Gottheit! Sehet feinen Umriß und Stellung, 
Bruſt und Arme, Stand und Bewegung — da wohnt 
Stärke und Adel, Leben und Wirkſamkeit, Schänhelle 
und Güte, Liebe une Weisheit! er iſt ver Glohlm Eimer, 
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der unter diefer Hülle wandelt! — Wir mollen alfo 
nicht unterfuchen, was für ein Wort bie meiften dieſer 
Eigenfchaften in fich fafle? ob es Vernunft, over Seele, 
oder Organifation heiße? was ift und am Wort gelegen ? 
fchlimm, wer dieſen Vorzug feined Geſchlechts, dies 
Göttliche in der Menſchheit nicht in ſich fühlet! 

Herr, wenn ich deiner Hände Werk, die Himmel, 

Wenn ich den Mond und die Sterne ſehe, die dögemacht haſ 

Was iſt der Menſch, daß du ſo an ihn gedachteſt? 

Daß du dich ſein ſo unterſcheidend annahmſt? 

Faſt haſt du ja ihn, den Dürftigen! deinen Göttern gleich 

gemacht, 

Da ſteht er! mit Würde und Schönheit gekrönet — 
Und ſo ſchuf Gott, zu ſeinem Bilde, jedes nach ſeiner 
Beſtimmung und Art, zwei Geſchlechter 

Gott ſchuf den Menſchen zu ſeinem Bilde, 

In der Aehnlichkeit Gottes ſchuf er ihn! 

Ein Mann und ein Weib! — 
Ein Ebenbild von Würde und Hoheit! Eind von Schön⸗ 
heit und Heizen! 

Und wird diefer Vorzug nicht auch außer ihm herr⸗ 
lich werben? Allerdings! Der ihm Achalicde ward auch 
im Reich ver Weſen zu feinem Bilde. Man Höre ven 
ſegnenden Vater: 

Und Gott ſegnete fie und ſprach: 

29 * 
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Seyd fruhtbar, mehret euh und erfüllet 
die Erde, 
Mahetfieeuh unterwürfig und herrſchet 
Ueber Fiſch' im Meer, über Bögel unterdem 
Himmel, 
Ueber alles Lebendige, was fih aufder@rde 
bewegt. 

Da ift nun der herrſchende Erd-⸗Gott. So wie nicht blos 
nach morgenlndifchen, fondern nach allen Begriffen ver 
uralten Welt, Macht, Herrfchaft, wirkſame Allgemalt, 
Hauptvorzüge der Götter und Helden waren: fo über- 
trägt auch bier ver ſchaffende Unſichtbare feinem Lieblinge 
die ſichtbare Herrſchaft und Statthalterfchaft in Luft, 
Meer und Erve. Wie der Himmel der Fußboden Got— 
ted, fo wird der Erdboden fein Neid. 


Sott, du haft ihm zum Herrn gemacht über alles Werk 
deiner Hände! 
Alles Haft du ihm zu Füßen gelegt. 
zn dienen Schafe und Ochſen: 
Er zähmet das Wild, 

Er herrſchet über Vögel der Luft und > Sifhe des Meers 

Und was fih im Meere reget. — — 
Sehet da alfo die Natur und die Beftimmung des Menfchen! 
daß er ein waltender Gott fey in feinem Reiche. An 
Dürftigkeit ift er ein Ihier der Erve; aber an Bildung 
und Bernunft, an Beichäftigungen und Empfindung ber 
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Elohim Einer! Sein Dafeyn ift, zu herrfchen, mit einem 
Dlan der Bollfommenheit in feiner Seele, zu verändern, 
umzuſchaffen, zu vereveln, und in einem kleinen Kreiſe 
zu vervollfommnen. An Wirkfantkeit, an Willenfchaft 
an Kunft und Erfindung wird er ein nachahmender Gott 
fenn, ein zweiter Schöpfer. Uber viefer fichtbare Gott 
bedarf auch Speife: da befommt er ein neues Neidh, der 
Kräuter, Pflanzen und Früchte: er bekommt's mit feinen 
Brüdern der Erbe, den Thieren: 


Sehet alle Kräuter hab’ ih euch gegeben: denn 
fie pflanzen ſich fort: 
Und alle Fruchtbäume gegeben: denn fie pflans- 
zen fidh fort. 

Zur Speife follen fie euch dienen; 

Euch und allen Thieren und Vögeln 

Und Allem, was auf Erden frieht und athmet. 

Alles grüne Kraut gebe ih zur Speife. Und eb 
geihah fo! 

Und nun fabe Gott an, Alles wad Er gemadt 
batte, 

Und ſiehe da! ed war Alles fehr gut! 


Der legte, ruhige, felige Bli des Werfmeifters ! 
Died war Abend und Morgen, der fechfte Tagı 
VI. So war nun Himmel und Erd’ und alles ihe 
Heer vollendet! 
Am fiedenten Tag’ hatte es Gott vollendet! 
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Und ruhete alfo am fiebenten Tage von allen 
feinen Werten 
Undfegnete denfiebenten Tag und heiligte ihn. 
Denn an ihm hatte Er von feinen Werfen ge» 
ruhet! 

Das Ende ift dem Anfange gleih. Dort warb in der 
Ueberfhrift die Schöpfung Himmeld und Erben ange= 
fündigt: und jet find Himmel und Erve d. I. Die ganze 
anfchaulihe Welt vollendet. Vollendet mit alle ihrem 
Heer: Sonn’ und Mond und Sterne, dad Heer des Him⸗ 
meld! Kräuter und Pflanzen und Thiere und Menfchen, 
das Heer der Erde! Da ruht nun Gott, der vollendende 
Künftler, und genießt des Anfchauens feiner Werfe — 

Da kommt die neue Natur, in liebenswürdiger Schöne 

Sonnen. und Erden und Morgenftern’ und wandeln dem 

Throne 

Jauchzend verüber! die Kinder der Gottheit! 
Und da fegnete Gott diefen Tag der Nuhe zum eivigen 
Gedaͤchtniß — wel ein würbiger feierlider Urfprung 
des Sabbath, Eines Nuhetags unter fteben! 

— Sohn feiert 
Dben der Himmel, und unten die Welt! 


Wir find dem poetifchen Strome der Bilder gefol- 
get — aber poetifh? Laſſet uns einen Augenblid ftill- 
ftehen, das gar zu Glänzenve und Farbenvolle des Licht- 
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ſtroms der Bilder und nom Auge nehmen, was bleibt 
übrig? Welche Kette derſelben? Welh ein Plan in 
Ber Schöpfung? — Ste fängt an; und die Erde ift ſchon 
da? ungefchaffen vor der Schöpfung? mit Waffern und 
Sturm und Nacht bedeckt, ehe fih Luft und Schöpfer 
zeigt? So ift Erde und Waller und Sturm und die 
dicke Finſterniß, von welcher nachher das Licht abgefon- 
dert werden muß, vor der Schöpfung geſchaffen? — 
Gott fpriht: Es fey Licht! — erflaunende Offenbarung 
des erften Anblicks; aber wie? Died Kicht, was iſt's? 
was iſt's bis auf den vierten Tag, den Schöpfungstag 
der Sonne? Und wo bleibt's, da dieſe gefchaffen wird — 
und wo kennen wir ein Licht außer der Sonne? — 
Welch eine fonderbare Bühne, ver Himmel zwifchen ven 
Waſſern? und diefer grobe Trug der Augen, diefed Kin- 
derbild und Böhelphanton, der Simmel als ein gläferner 
Fußboden Gottes! die Wolken feine Waflerfchfäuche! feine 
Reſidenz ein Regenmagazin! — dieſer Pübelglaube 
der Unwiſſenheit kann der Inhalt eines ganzen Tag⸗ 
werks werden? Es kann der Inhalt eines Tagwerks 
werden, daß dieſem blauen Luftgewölbe zum Gegenſpiel, 
zur kindiſchen Parallele, am dritten Tage vie Erbe ent« 
wäflert, und Berge und Meer und trodnes Land wir — 
wodurch trocknes Land, da feine Sonne noch war? wo⸗— 
bes vie Berge und zwar, wie die Sage lautet, durch 
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Donner erhobene Berge, da noch Fein Donner war? wo» 
ber vie Thäler, die Slüfle, die Meere und bie ganze Erd⸗ 
geftalt, va ja diefe ewige Erbe Feinen Umſchwung Bat, 
da fie eben an dieſem Tage noch recht ruhig auf Pfeiler 
gelagert wird? Woher Gras und Bäume und ein gan- 
zer grünenver Frühling noch ohne einen Strahl der 
Sonne? — Endlich wird diefe mit Mond und Sternen 
gefchaffen — wieder ein finnliches Bild, nichts als An« 
fiht; die aber nicht Stich hält, wenn wir fie zum zwei⸗ 
tenmal anfeben: das ganze Tagwerf alſo wieder Phan⸗ 
tom? Und nun, welche Schöne Parallele! — Vögel und 
Waflertbiere an Einem, Thiere und Menfchen am ans 
dern Tage! Nachdem der arbeitende Werkmeiſter fi 
den ganzen Tag mit Thieren ermübet: jo kommt ihm 
noch zur Abenpfeier ver Gedanke ein, „laflet und Men⸗ 
fhen maden!” Und dad ganze Augenmert Gotted, zu⸗ 
folge viefStüds, die Krone der ganzen Schöpfung, 
wird das letzte Spiel ver ermattenden Hand? Und dann 
überhaupt welche Folge, welche Proportion zmifchen ven 
Tagwerken? Welcher Kleine, elende Plan der Schöpfung 
der Welt, ver Alles auf das verſchwindende Gefchöpf, 
den Menfchen, bezieht: ver auf Wortfpielen, Benennun= 
gen und Anfchaulichkeiten einhergeht — o wenn je ein 
Baumeifter fo bauen würde! — 

Alles dies iſt von einer gewiflen Seite ganz wahr; 








3. Feler ver Schöpfung u. Sabbathſtiftung. 437 


ja ich erkläre mich hiemit, daß ich die meiften dieſer Ein» 
würfe, auf die Art, wie man ſich bisher dabei genom- 
men, noch völlig für unwiderlegt erfenne. Ich weiß, wie 
viel phnftfche, metaphufifche, chronologifche, vogmatifche, 
philologifche, myſtiſche und fogar hiftorifche Syfteme und 
Hypotheſen man auf diefen Schöpfungs = Bericht gebauet 
hat: Jeder weiß ed, wie ich, daß died ganze Stüd 
hindurch kein Wort, keine Sylbe, ja faft kein Buch» 
flabe, und Fein Raum zwifchen zween Buchftaben zu fin- 
den ift, der nicht zu einer Reihe von Träumen, Erfin» 
dungen und Erklärungen Anlaß gegeben : Jever weiß es, 
wie ih, daß über dies Eine fo genannte Kapitel eine 
Bibliothek von einigen taufenn Büchern gemacht werden 
fönnte, und dad der menfchliche Verſtand fich über Nichts 
fo angegriffen, und über Nichts fo ehr feine Schwäche gezeigt, 
als über ven Anfang der Wege Gottes. Und darfich mein Be- 
kenntniß thun, daß id) für Die Befriedigung meine Geiftes in 
diefem ganzen Ocean von Erklärungen noch nichts, durchaus 
nichts Vollſtaͤndiges gefunden habe? Und ſollte e8 nicht außer 
mir Aufrichtige geben, die ein Gleiches ſagen müſſen? 
Hier ſind einige Hauptgründe, warum man in einer 
ſo langen Strecke nicht von Jahren, ſondern von Jahr⸗ 
hunderten und Jahrtauſenden, warum man in einer ſo 
großen Weite von Ländern, Volkern, Nationen und 
Religionen, die dies Stück vor ſich gebabt — marım 
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man endlich bei einer fo großen Menge von Gelchrfam- 
keit, Wiffenfchaft und Kenntniffen, noch meiftens fo un- 
gluͤcklich Hat ſeyn können! 

Zuerſt hat es wohl der unſelige Plan gemacht in 
dieſem ſo genannten Moſes einen, ja den größten, Na⸗ 
turkundiger zu ſinden: und da man den in ihm erwartete, 
ſo hatte jedes Zeitalter, jede Nation, jede Schule, jeder 
eigendenkende Kopf die Wuth, ſein eignes Syſtem der 
Phyſik in ihm anzutreffen. Mein Gott alſo, welche 
Mühe! welchen Scharffinn! welchen Schoͤpfungsgeiſt 
hat man bewieſen, mit den Worten unſrer Urkunde die 
Welt, Jeder nach feinem Plan zu bauen! ver aus Atos 
men, der aus Feuertheilchen, ver aus Wafler, der nad) 
Kräften der Bewegung, durch Engel, durch Kometen — 
ih koͤnnte nicht endigen, wenn ich alle Syſteme und 
Gypotheſen hererzählen follte: der Xefer, ver fie nidt 
fennet, Togn fie unmöglich in ver Menge vermuthen, in 
der er fie finden wird, wenn er fih um den Katalogus 
der Schriftfteller viefer Art bemühet. Und alle haben ihr 
Syſtem in Moſe gefunden! und ihr Syſtem nad Moſes 
fech8 Tagwerken entwideln können! Und inaller Moſaiſchen 
Ordnung! und genau mit feinen Ausprüden! Guter Gott, 
wie viel Kräfte und Scharffinn kann ver menschliche Ver⸗ 
fand zeigen, eben, wenn er am gröbflen irrt! Und wie 
grob kann er irren, ehenwenn er die göttlichften Funken zeigt! 
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Wenn eine Nation in den Abgrund dieſes Fehlers 
gefallen if, fo ſind's unsre Brüder, die Engländer. Sie, 
fo denkende, durchdenkende Köpfe, fo große Erfinder in 
der Naturlehre: fie follten Mofes nicht ihre Naturlehre 
haben geben können? — Berfuht haben ſie's: — — 
jeder die feinige: — — manche mit einer Einbildungs- 
fraft, mit einer Stärke von Arbeit und Gelehrſamkeit, 
Daß, wenn ich die Werke der Burnet8, ver Whi⸗ 
ton’, der Keil's — — und die Reihen von Schrift: 
audlegern betrachte — mas foll ih? bewundern? oder 
bedauern? — Wir Deutfche find ihnen zwar nit an 
Erfindung, aber gewiß an Arbeit und Mühjeligfeit zu» 
vorgekommen, dieſe Hypotbefen zu fammeln, mweitläuftig 
an's Licht zu ftellen und — elend zu widerlegen ober zu 
nerbeflern. 

Und ich behaupte, daß nie ein phyſiſches Syitem, 
ie Naturlehre mag fi verändern und vnerweitern wie 
fie will, der Schlüffel zu Moſes jeyn wird. Dad ganze 
Stu iſt offenbar nichts als Gedicht, morgenländiſcheb 
Gericht, mad ganz auf den finnlichen Anfchein, auf Dir 
Meinungen des Nationalglaubens, fogar auf durchaus 
falſche Meinungen, auf Irrthümer ver BVorftellungsarten 
des Volks, auf Blendwerke ver Einbilnungsfraft und des 
Mationalgefähls bauete — denn was find wie Bilder von 
einer ewigen mit Nacht und Dunkel und Sturmwind 
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bedeckten Erde? Bon einem urfprünglichen Richt ver 
Sottheit außer der Sonne? Bon einem Fußboden Got- 
te8 zwifchen Waffern gemölbet? Don Schagfammern 
de& Regens Über dem Himmel?! Bon einer Erde auf 
Pfeiler gebauet und an's Wafler gegründet? Bon einer 
Bildung der Berge, der Thäler, ver Flüſſe und der 
Meere an einem Tage? Bon einem Baum und Pflan- 
zenreich ohne Sonne? Bon einer Sonne und Mond, 
deren Gefährten die Sterne find? Mon einem Reiche 
Waſſergeſchöpfe, die nach der vollig getrodneten Erde 
entftanden? Don einer in ſechs Tagen, in foldher Ord⸗ 
nung, nach folhem Verhältniß gefchaffenen Welt?! — 
Was find das, aufrichtig und genau zu reben anberß, 
als Vorftelungsarten, die aller unfrer Phyſik, fte fen 
Erfahrung oder Hypotheſe, und aller ihrer Wahrfchein- 
lichkeit und Gewißheit und Wohlgereimtheit widerfpre- 
chen? fo völlig und unvergleichbar wiverfprechen, daß 
es bei mir Sache der Gemwißheit ift „hier ein neues Sy⸗ 
fiem, die Mofaifche Schöpfung nach unfrer Phyſik zu 
erklären !” over „bier ein neues Buch voll Träume, Ver⸗ 
drehungen, Verwirrungen und Unſinn!“ Keine Erklä⸗ 
rungdart in der Welt hat Mofed fo wenig fagen Yafien, 
was er jagt, als dieſe! Ein Schöpfer warf die Welt 
des Andern über den Saufen, und blied eine eigne aus 
feinem Gehirn, wo fie fertig lag, und nur mit Moſes 
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Worten, ald mit heiligen, fürchterlichen, geheimnißvollen 
Ungewitterwolfen bevedft wurde. Da wurde jede Wort 
verbreht und gebogen: die Mofaifche Urkunde ward ein 
Zelt, wo Jeder feine eignen Gößen hinftellte und fagte: 
du bift mein Tempel! 

Dicht Hinter dieſe phyjtfihe tritt Die Dogmatifche und 
moftifche Erklärungsart ber. Da unfer Stüd fo alt und 
wahrfcheinlicher Weile das urältefte ift, was wir in einer 
menschlichen Sprache befiten: da e8 ohne dran zu zwei— 
feln, in den Gegenden verfaßt worden, aus welchen fich 
die Kultur und Aufklärung des menfchlichen Geſchlechts, 
wie eine Morgenröthe zum Tage, über die Erde hinüber: 
gezogen; fo hat's mehr als leben Hauptreligionen mit 
allen ihren Unterarten, Selten und Zeitveränderungen 
nach und nach in Die Hände fallen müflen, von denen 
jede, ihrem Syftem und der Gefchichte feiner Entftehung 
gemäß, auch bier erklärte. Hebräer, Perfer, Araber, 
Hegypter, Chriftlen, Türken und Freidenker nach allen 
ihren - Gejchlechtern, Gattungen und Arten haben 
ed näher oder entfernter gekannt. Die Hebräer haben 
die Urkunde befommen und erhalten: die Perſer haben 
ſie nicht; aber dad Syſtem verfelben ſo ziemlich, wie es 
fih in der Tradition erhalten kann: die Sabäer hatten 
davon nur noch elende Nefte, wie abgebrochne Neliquien 
ver Wallfahrt: bei den Aegnptern ficht man nichts als 
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einige Hauptideen durch ihre erbichtete Nationalmytholo⸗ 
gie durchſchimmern: bei ven Türken iſt's die verffämmeltfie 
Fabel: die EhHriften haben fie ganz, und die Freivenker, 
nur un dagegen zu fchreiben. Ich will den Beftg dieſer 
Religionen gar nicht vergleichen: einigen Bat fie nur von 
fern einen Stoß in ihre Denfart gegeben; Juden und 
EHriften allein ſind's, die fi zu ihre bekennen. Beide 
haben über fie viel Gutes gefagt; daß aber au ame 
beiden nicht ſehr viel Fremdes, Unnützes, Traumendes 
und Falſches geſagt ſey, wird kein aufrichtiger, beleſner 
Jude ober Chriſt laͤugnen. Wer kennet nicht das viele, 
fo weit ber geholte, Myſtiſche, Kindiſche, Kabbakiſtiſche 
der Rabbinen? — 

Doch ich bleibe nur beim dogmatiſchen Erklärungs⸗ 
geiſte der Chriſten. Jede geſunde Kritik in der ganzen 
Welt fagt's, daß, um ein Stück der Literatur zu verſte⸗ 
ben und andzulegen, man fih ja in ben Geiſt feines 
Verfaſſers, feines Bublitums, feiner Nation und wenig⸗ 
ſtens in den Geiſt dieſes feined Stücks ſetzen mäffe: und 
die Hermeneutik der Ehriften ſagt's ebenfalls! — daß man 
ja nicht ein frembes Syiten, eine vorausgefaßte Hypo⸗ 
theſe hineinbringen müfle, und die Sermenentik fagt'® 
ebenfalls! — daß ein uraltes, orientaliſches, poetiſches 
National » und Popularſtück, was kebender Gefang ver 
Tradition ſeyn ſollte, nicht wie ein gerichtliches Teſta⸗ 
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ment müſſe Schandelt werden, dad — au das muß je⸗ 
der geſunde Exeget zugeben — und nun? 

Und num, um aller Vernunft und Redlichkeit und 
Ehrliebe willen! wie kann man ein poetifches Stück die⸗ 
fer Urt je auf Dogmatifhe Art behandeln? daß man 
ibm Eeinen eignen, bichterifchen Ausdruck laſſe? daß man 
ihm feinen Ausorud feiner Zeit, feiner Nation, feiner 
Sprache erlaube? Daß, wenn man ein Wort für fi 
brauchen Tönne, man e8 aus feinem ganzen Zuſammen⸗ 
hang, aus feiner ganzen poetifchen Saltung, aus alle 
feinem Rational =» und Lokallicht heraugreiße ? daß man 
ſogar myſtiſchen Sinn bineinlege? einen Fleinen Theilbe⸗ 
griff einer Nevensart, ein Ravelöhr ergreife, um einen 
Kameel dadurch ſpazieren zu laffen ? um aller Vernunft 
und Biffigkeit willen, wie faun man dad? Kann mamd: 
fann man and dem poetifchen Namen Elohim, bew eine 
fnnlide Nation Bott giebt, eine Dreifaltigfeit, und aus 
dem „Elohim ſchuf!“ eine Dreieinigkeit: und aus dent 
ſchauder hafteſten Bilde des Nachtwindes eine dritte gött⸗ 
liche Berfon, und and dem edeln poetiſchen Ausdruck 
„Bett ſprach!“ oin ſelbſtſtändiges Wort beweiſen? Nach 
eben den Regeln und Vefugniſſen, wer hindert mich alle 
Diefe Ausdrucke in ver Dogmatll wieder fo, der dogma⸗ 
tiſthen Natur zuwider, zu poetiſchen Ausdrücken zu mas 
chen, als fie, ihrer poetiſchen Natur entgegen, Begriffe 


— 
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des Syſtems wurden? Kann der poetifche Kontraft, daß 
Gott mitten unter den Dunkelheiten bed ewigen Erdmeers 
das Licht hervorfpreche: Tann der's dogmatiſch erklären, 
daß Gott die Welt „aus Nichts, durch ein Wort!" ge 
ſchaffen; fo ſteht's mir ja frei, dies dogniatiſche Nichte 
mir fo ſinnlich, als die alte Waflernacht, und das Schoͤ⸗ 
pfungswort fo finnlich ald ein: „Sey Licht!" zu denken. 
Iſt's erlaubt in der einfältigen Ueberſchrift unſers Geſanges 
im Wort „Himmel und Erde" Chaos, Element, erſte 
Maſſe der Welt zu finden: in der fchönen Weltbeſchau⸗ 
ung eines Künftlerd, ver fein Werk gut findet, einen 
dogmatifchen Beweis zu fehen, daß Alles in ver Welt 
gut ſey!“ in den Heeren des Himmels „die Engel’ zu 
feben — warum follte e8 mir nicht erlaubt ſeyn, aud 
in der Dogmatik viefe Engel, diefen Wolfianiſtrenden Op⸗ 
timismus, diefe erſte Mafle der Welt wieder vazu zu 
machen, was fie waren — zu Vorftellungsarten der 
Poeſie? Und fo werden alle Regeln ber Bernunft, des 
Geſchmacks und der Einbildung über den Haufen gewor⸗ 
fen, die Örenzfteine ver verſchiedenſten Seelenkräfte ner. 
rüdt, das anſchauende Gefühl des Menſchen, fo wie feine 
Vernunft, verflümmelt und alle Arten von Wifjenfchaft 
und Keuntniß zufammen geworfen. Dogmatik wird Poe⸗ 
fle, und Poeſie ein uralte, finnliches, orientalifches Na⸗ 
tionallien, wird einige Jahrhunderte nach Chriſti Geburt 
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ein zerhackter vogmatifcher Locus. Da liegt's! feine fleben 
Chöre find Hübner'ſche Leberreime, und die Folge feiner 
erhabnen Bilder eine fcholaftifhe Topik. 

| Wir find in einem Jahrhundert, wo die Bernunft 
und der Zufammenhang von Regeln fih wenigftens nicht 
offenbar mehr untertreten und nerfpotten läßt — und 
nun! den’ entfchloffenften Dogmatiker — id} frage ihm, 
nach welchem Zufammenhange von Negeln er außlege? 
Dogmatiſch? daß jeder Buchſtab, jedes Wort eigentlich 
genommen werde, als wäre es im achtzehnten Jahrhun⸗ 
dert urſprünglich und unmittelbar für die Dogmatik, in 
aller trocknen Schulform, wie ein Kapitel der Phyſik 
und Metaphnftt gefihrteben — fo? wohl! fo nehme 
er's auch durchaus fo! fo komme er nicht mit optiſchen 
und anthbropopathifchen Ausflüdten, wo e8 ihm 
beliebt, wo er nicht anders durchkommen Tann, und 
wieder mit eigenthümlichen, ftrengen, dogmatiſchen Kon⸗ 
torfionen, mo er glaubt, durchkommen zu können. Wie? 
er darf mit allen Gefegen des Verſtandes und des Zu- 
fammenhanges, und mit aller Bernunft feiner Leſar und 
Zuhsrer fpielen? bier fich anf ein gleich ſam berufen, 
wo er nicht anders Tann, und dort ein gleichfam ver⸗ 
bannen, wo's natürlicher ift, als ſeins — das darf er? 
bier ein Wort orientaliſch, das andre unmittelbar oeci⸗ 
dentalifch und fholaftifch nehmen — dad darf er? Und 

Herder. 1.3. 30 


466 Die Mof. Schöpfungsgeichiehte: ein Lied 


auf ven Ton des Ganzen merken, und feinen Lefern bie 
Kegeln jagen, nach) denen er fortgehend erkläre, das 
darf er nicht? Welche Befehdung der Vernunft! Willſt 
du dogmatifiren: fo pogmatifire in Allem: fo trage deine 
Defte, und beine Waffer über ver Vefte, und dein jelbft- 
ſtaͤndiges Licht vor der Sonne; das Alles trage fo ftrenge 
dogmatiſch hinein, ald deine ſechs Tagwerke, und beine 
ſchwebende himmlifche Taube, und dann fey dir's ver⸗ 
gönnt, auf dem Einen Blatt von Gott dogmatiſch zu 
behaupten, daß Er ver Uinveränderliche fey, bei Dem 
feine Zeitfolge ftatt finde, und auf dem andern zähle 
feine Tagwerfe dogmatiſch Her! Auf dem einen nenne 
ihn den allwifienden Weifen, und auf dem andern laß 
ihn feine Tagwerke flebenmal ruhig befehen und betrach⸗ 
ten, ob Fein Fehler in ihnen ſey? Widerſprich dir, fo 
viel du willft — du bift Feiner Widerrede mehr werth. 
Was iſt's gewefen, was auch bei Auslegung dieſes 
Stücks die Scharffinnigfien ver Neuern fo oft verführt 
bat, ihre Talente, Zeit und Mühe zu verlieren, ald eben 
die dogmatifche Schulform? Sie, die ja Alles dogma⸗ 
tiich nehmen wollte, und doch fahe, daß ohne Schanke 
ihrer felhft nicht Alles dem Buchſtaben nad genommen 
werden Zönnte; fie verführte fo viel gute Köpfe, aus 
Noth und Berrängnig bald philofophifche Rettungen, 
bald phyſiſche Hhpotheſen, bald myſtiſche Träume, bald. 
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chronologiſche Tabellen ver Tage, Gab philologiſche 
Wort⸗ VBerprehungen außzugrübeln, um! fi, vie bog⸗ 
matifche Methode bei Ehren zu erhalten. : &o bat: man 
den menſchlichen Verſtand gefeffelt, und in unwürdigen 
Staub geworfen. Kaum wagten's im vorigen und im 
Anfange dieſes Sahrhunderts ein Paar der verbienteflen 
Kritiker, die erfien Kapitel der Bibel Poefle zu nennen, 
und liefen es bei dem Nennen. Zu unferr Seiten hat 
Semand diefen Namen wiederholt; ‚aber wieder ni als 
Name, und die Erklärung felbft, die dies Stück in alle 
fein Nattonallicht fegte, — die foll noch kommen! 

Und natürlicher Weile wäre-died doch vie einfachfte, 
ungezwungenfte Erklärung, die blos: Durch: ihre Darſtel⸗ 
Jung fi) den Uinpartheitfchen empfähle. Ste bliebe vort 
Anfange bis zu Ende Einem: Hauptaugenmerke treu! 
ohne fih über Einzelheiten zu martern; frei von phyſt⸗ 
fhen oder dogmatifchen Syſtemen; folgte fie nur von 
Genie des Stücks, der Sprache, der Nation, ver Welt 
gegend; verließe fich auf feine Winkelſtützen, würbe aber 
auch durch Feine Seitenblide gehindert: fuchte Alles in 
ihrer Urkunde auf, Hätte aber weder Luſt noch Urſache/ 
ein Jota mehr in ihr zu finden, als fle Bit. — Wert 
neun und neunzig Abwege irre führen; follte darum ber 
Weg zur fimpeln Wahrheit nicht ver hundertſte ſeyn 
tönnen? und wie, wenn er. ner. Teichtefle' wäre? 

— — 30 ® 
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Es if Für mich unbegreiflich, wie alle Augen, die über 
dieſem Stück in; fo viel Jahrhunderten und Nationen 
geinofen, «einen Plan Haben überfehen Tönnen, zu Dem 
man gewiß Nichts mehr, als Augen nöihig hat, und 
dor ſo wichtig iſt, daß er und ohne alle phyfiſche und 
dogmatiſche Tafeln. gerade an der anſchaulichen Sache 
feft haͤlt. Ich Habe nicht auf die Spur Eommen Tönnen, 
dag ihn Semand nor mir entwickelt; es follte mich aber 
wundern, wenn ihn Jemund nach mir überfehen ober ver» 
werfen koönnte. 

Sieben Abtheilungen find: das ift hörbar. Sie 
ſchließen alle mis- ver; Kadenz, jo ward ner Abend! 
fo ward ver Margen! fie merden alle ald Tage ge= 
zahlt; fie. Haben alle, jeder ein: einziged Hauptbild — 
dieſe Hauptbilder der Tagwerke nun, als Hieroglyphen, 
zuſammengehalten, und ſie geben die offenbarſte Symme⸗ 
wrie, den ſichtbarſten orientalifchen Varalleliomus. Das 
erſte Tagwerk geht voran: Licht! die prächtige Pforte 
zum ganzen Gedichte — und nun ſtrecken ſich zu beiden 
Sinn. Flügel. Dag zweite Tagwerk ordnet fo den True 
bonn. Gottes, wie 298 daitte den Fußboden der Ma 
fihen: jener aus den Waſſernn nes Himmels, dieſer am 
Deu Waſſern der Grde: jener bekommt den Namen Hoͤha, 
Nele Mienriges! Dfienbaver kann nichts ſeyn un 
ich ſchreibe alfo, ofmesberogigphen: malen zu wollen, Din; 


y: 
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I. 
u. III. 
Das vierte Tagwerk, die Schöpfung der Geſtirne, ſo 
groß und edel, als ver erſte nur ſeyn konnte, ſteht wie⸗ 
der allein in der Mitte, wie ein neuer Pallaſt des Lichts: 
und das fünfte und ſechſte wird Parallele. Jenes bevölkert 
ſo das Waſſer und die Luft, wie dies die Erde; 
jenes ſegnet ſo ſeine naſſen und flüchtigen, wie dies ſeine 


irdiſchen Bewohner. 
IV. 
V. VI. 


Nun kommt der ſiebente Tag nach, gleichſam das Albev⸗ 
heiligſte des ganzen Gebäudes: Ruhe Gottes, Feier, 
Sabbath. Die ganze ſymmetriſche Struktur iſt alſo ſo 
ſichtbar, als nur eine pindariſche Strophe, Anniſtranbe 
und Epode ſeyn kann: 


Licht! 


2. 
Fußboden Gottes Erdboden der Menſchen 
(Himmel! Höhe!) (Erde! Riedere !) 
4. 
LZichter! 
6. 
Seſchöpf'im Waſſeru. Laft Befhöpfe der Erde 
(Segen) „ (Segen) 


Sabba th! 
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Um diefen finnlihen Plan noch mehr zu zeigen, merfe 
man ſich, daß in dem erften Dreied von Tagwerken pas 
zweite und britte ſich unmittelbar aus dem erflen ent- 
wickeln: das erfte hatte zu feiner Baſis daB alte Gewäfler; 
das zweite und dritte wird alfo auch aus Gewäflern bes 
reitet: dad Dreieck ift gezogen. Das fünfte Eorrefpon- 
diret noch mit dem zweiten, fo wie das fechöte mit dem 
dritten. Im zweiten war der Himmel aus Wafler und 
Zuft gebildet; im fünften alfo Wafler- und Luftgefchöpfe: 
das dritte mar Erdboden; das fechöte, mad gerade darunter 
trifft, Hat Thiere der Erve. Das erfle, vierte, fiebente 
entſprechen fich offenbar, gleichſam als vie großen er⸗ 
habenen Tage, und als der mittlere Stamm des Werkes. 
Das. fünfte und ſechſte, die gegenüber ſtehen, ſagen ſich, 
‘fo wie im Innern, fo auch darin zu, daß ſie beide Seg- 
nung befommen, und die Kadenzen aller Tagwerfe, vie 
fon dem unwiſſenden Ohre ſymmetriſch find, faflen 
Alles ein — da ſteht alfo die dichteriſche, ſinnliche ge⸗ 
dachtnißſtũtzende Symbole! — das ſchließt uns viel auf. 
Lowth hat's bewieſen, daß die ganze hebraͤiſche Dicht⸗ 
kunſt einen Parallelismus, eine Symmetrie von Zeilen 
liebe, die bald ſynonymiſch, bald Antitheſe, bald Verän- 
derung des vorigen Sinned ft: und das kann ihn Nies 
mand leugnen, der Pfalmen, Propheten und Hiob ge⸗ 
lefen. Daß er aber viefen Hebräifchen Parallelismus aus 
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-&hören im Tempel, aus Antiphonien im Seiligthum 
berleitet, ift wider alle Wahrfcheinlichkeit, ja wider vie 
Geſchichte aller Poeſie. Wer ſagt's ibm, daß die :Poefte 
der Kebräer in Tempeln entftanden, und nicht erft als 
ein Kind der menfihlichen Affelten, aus Tänzen und 
Gaftmahlen, zur Pflegerin ver Altäre gemacht iſt? — 
Und wenn dad, müßte nicht die Poeſie der Tempel bier 
fo, wie unter allen Völkern, eher die Geftalt ihrer Er⸗ 
zieherin, der länvlichen Muſik, des jugenplichen Freuden⸗ 
und Luflgefchreies, ver Tänze und Lieder des Volks an⸗ 
nehmen, als daß fich dieſe weiſſagend nach ven Chören 
des Tempels hätte bilden ſollen? Zudem, ſind's blos 
die Tempelgeſaͤnge, vie Pſalmen, die oft nicht die beiten 
Stücke der orientaliſchen Dichtkunft find — ſind's bins 
die Kieder, die ein Singet dem Herrn! wiebertönen, 
die diefen Parallelismus urfprünglich haben, oder ſind's 
nicht vielmehr alle, auch die vom Tempel entfernteften 
Stüde? ſelbſt kurze Ausbrüche des Affekts mitten in ver 
Geſchichte? ſelbſt Hingeworfne feurige Bilder mitten im 
Erzählen? ja das hiſtoriſche Gewebe ver Gefchichte felbft ? 
Die ganze hebräifche Dicht£unft, bis auf den Innern Bau 
‚ihrer poetifchen Sprache ift ein fortgehender Parallelis⸗ 
mus — ift fie aber ganz eine fortgehende. Litanei? — 
Sa wäre fies. Alle orientalifche Dichtkunſt iſt im 
runde eben jo paralleliih: fo felbft ihre Fragen und 
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Antworten, Ihre Segnungen und Flüche, ihre Lehrſprüche 
und Sentenzen, ihre Räthfel und Gleidyniffe — Alles 
Gift auf zwo Selten, over wenn man will, geht zwei⸗ 
füßig erhaben daher. Wie? und alle dieſe Morgenlän⸗ 
der waren im Tempel zu Ierwfalen erzogen? ihre Sprache 
und Tanz und Gefang unter ven Briefter - Chören ver 
Juden gebildet? — Ja envlih, warum Morgenländer 
allein? alle alten einfältige Poeſten wilder Völker Tieben 
dieſen zweiftimmigen Rhythmus: fie mögen im Norden 
oder Welten, in Wäldern ober auf Bergen gemohnt 
Gaben: Skandinavier und Norvamerifaner, Leiten und 
Lappländer: je mehr fich ihre Sprache ver Poefle, und 
ihre Poeſie dem Liede, dem Erhabnen, dem Bauber- 
inähigen nähert, deſto mehr wird fie Untiphonie! Pa⸗ 
ehlekömus! Und mas hätten alle dieſe Voͤlker bis auf 
ihre wilden Aaubertöne, und ihre Gefänge ver hoͤlliſchen 
Griſter mit den Pröefter-hören der Juden gemein? 
Das heit den Ocean mit einem Eimer auöfchöpfen, vie 
menſchliche Seele mit einem Knabenſtecken meſſen! 
Poeſte lebt im ganzen menfchlichen Gefchleihte, und 
wo fie lebt, immer dieſelbe menſchliche Natur. Laß ſich 
vie Seele zu erhabnen Gedanken, zu feurigen Bildern, 
zu Ausfihten in die Zukunft erheben: ſte fleigt zur Poufle 
Herauf; Loblieder und Summen, Orakel und Weiſſagungen 
werben den Simmel fühlen. Alle lebendigen Affelten veden 
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RPoeſte: Nahe und Wuth, Haß und Nein, Mitleiven 
und gerührte Theilnehmung, innige Dankbarkeit und 
menfhliche füge Liebe. — Der weiche Proſaiſt, und 
der kalte ehrliche Träumer — laſſet fle fühlen: ihr Herz 
thue ſich auf; es mir in Poeſte von ihren Lippen fließen. 
Der wüthende Zornige, und das Schlachtopfer, Das er 
erſchlug, das rauchend im ˖Blute liegt: daB legte Aechzen 
des Sterbenden, und das Schnauben ſeines Verfolgers: 
die erſte dankende Stimme des Freundes, dem ſein Freund 
das Leben rettete, und der maͤnnliche Abſchied Zweier, 
die ſich nicht wiederſehen werden, und das erſte 
Angſtgeſchrei der Mutter, die ihren todten Sohn ſieht, 
und das erſte zitternde, ſtammelnde Flehen der Liebe — 
das Ringen zwiſchen Furcht und Hoffnung, wie die 
Stimme des Muths und ver Tapferkeit: ſobald die menſch⸗ 
liche Seele ſich äußert, da durchſtrömt ihre Sprache Te» 
bendige Dichtkunſt. Da wirb Teine Berebtfamfeit, Teine 
zunde @lätte des Perioden, Eeine logiſche Deutlichkeit nes 
Berftanned, keine höflide Wortfammlung nach ver Mode 
gehört: da fließt Die Rede nicht, wie ein Strom auf der 
Ebne, rhetoriſch ober hiſtoriſch oder. proſaiſch herunter: fie 
Bricht fich: in kurzen Saͤtzen, es ſey Ausrufung oder Seufzer, 
Bllo over Empfindung richtet fe ſich, wie ein ſieiler 
Fels gen-Simmel: fie flirht und kommt mit abgebrochnen 
Sagen wieder: v8 fey in fpanifchen Movellen oder in 
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franzöftfchen Erzählungen, fie zerftüdt ven Perioden, und 
fo hören wir no, wo fih fo ein Auftritt der freien 
menfchlichen Seele äußert, noch jegt, fo felten es ſey, 
in unferm gemeinen Leben hören wir alsdann zerftüdte 
poetifche Gedanken — disjecti membra poetae; bis 
in Lehrſprüche und Näthfel, in Charaktere und Yabeln, 
verfolgt fie die Eurze, zerfallenne Poeſie. 

Sobald nun über diefe einzelnen Ausbrüde 
von Bildern und Empfindungen etwas Kunft, Anord⸗ 
nung und Bildung kam: fobald fi} die Muſtk mit den 
Tönen des Herzend verband, und Tanz und Geſang mit dem 
aufftürmenden SJauchzen der Freude, ſobald Harfe und 
Saitenfpiel die Seele zu mäßigen anfing, die in großen 
Bildern und Gedanken aufflog; was in der Welt natür- 
licher, als daß die einzelnen Ausbrüche ver Seele 
geordnet, geregelt, verbunden wurden? und 
welche Ordnung, welche Negel und Berbinpung in ber 
Melt war da natürlicher, ungekünftelter, einfältiger, als 
eben diefer Baralleliemus? Zwei fft ja vie leich⸗ 
tefte Menfur: Zwei nie Ieichtefte, gefälligfte Symmetrie 
in Gedanken, Bewegung, Rhythmus und Bau der Worte. 
Da entitand alfo ver leichteſte Tanz, zwei gegeneinanver 
tanzende Choͤre: die Leichtefte Symmetrie der Gedanken, 
Wiederholungen, Gegenfäge, Räthſel und Antwort: Pie 
überfehlichfte Symmetrie im Dersbau, zwo ſich ent- 
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ſprechende Zeilen: endlich die natürlichfte Rhythmik des 
Ohrs, ver Parallelisnı, oder der Reim bei fo vielen 
Stationen. Alles ergiebt fih aus Einem Principium: 
Alles ftiimmt mit dem rohen Anfange der Kunft, die 
bie einzelnen abgetrennten Ausbrühe der Seele auf die 
Teichtefte, natürlichſte Weife nach dem einfältigften Plan 
einer Symmetrie ſchoͤn ordnet: Alles endlich wirb durch 
die Gefhichte aller Sprachen, Völker und Welttheile 
beftätigt. Wir brauchen nicht nach dem: Tempel zu Je— 
rufalem zu wallfahrten: wo auf der Erbe bie Natur 
Poeſie ſpricht und die Kunſt Borfle ordnet: da wird 
diefer Paralleliamus fo der Anfang der Dichtkunft ſeyn, 
wie die leichtefte Symmetrie in der Baukunſt, im Tanz, 
im Gejange, in ver menſchlichen Geftalt, in der Zeitrech- 
nung und in Allem, Anfang der fihönen Kunſt if. Da 
mißt das Auge, das Ohr, der denkende Geift, der fi 
‚bewegende Körper: die Seele wirkt und nollenvet: geht 
in Theile und fühlt zugleih, daß fie ein Ganzes babe; 
beſchaͤftigt fich alfo ohne fich zu entkräften: fie empfin⸗ 
det dunkle Vervollkommnung, und Wolluft und Schöpfung 
und Nachahmung Gottes. Die Symmetrie ‚tönt im 
Ohr wieder 

Schlag auf Schlag, Gedan auf Gedanke! der hörende 

Jüngling 
Jauchzt und zerfließt im Gefühle der Freuden — 
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Die einfache Symmetrie ſpielt im Auge mit Farben, mit 
Geſtalten, mit Gebaͤu: regt feh im Tanz des hüpfenden 
‚Körpers: wiegt den ſich dunkel fahlenben Sei, ber, Ent- 
güuckung und Obr, 
Trunken walet in der Fluth 
Der hohen Harmonie! — 

Sa. noch mehr! Man weiß. ven urſprünglichen Gebrauch 
ber lebendigen Dichtkunft zur Berewigung ber Thaten, 
Gelege, Geſchlechter, Erfindungen, Weisheitöfprüche und 
Vehren. Sp wie da das Ausgefuchte und Gemeflene der 
Morte und Bilder den Verflümmelungen der Tradition 
zuvorkam: fo wie Poefle und Rhythmus Das Gedächtniß 
flüßte und hob und die Rede gleichſam in die Seele hin- 
eingrub, fo Dad die Araber ven ganzen Bau Ihrer Pro⸗ 
ſodie, und ihrer postifchen Regionen mit der Abftechung 
eines Zelts allegoriffren — was war natürlidjer, als 
daß zu dieſer Abſtechung auch die tüchtigften Nägel, zur 
Einprägung der Poeſte in's Gedächtniß ver leichteſte 
NRhyihmus und Numerus gewählt wurde? Und das war 
wieber Symmetrie des Parallelismus. Da ſtand bie 
eve, die-Meberlieferung, die Urkunde, wie ein ewiges 
Bild in ver Seele! Jeder Zug erinnerte an’d Ganze und 
fo lange .ein. Glied des Körpers blieb, war vie völlige 
Geſtalt ſicher! 

Offenbar iſt unſere Urkunde ein ſolches Gedaͤchtniß⸗ 
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lied für ein fingenves Volk. Sieben Tagwerke, in der 
Yeichteften Symmetrie georonet, und jeded® Tagwerk mit 
einem Hauptbilde. Diefe Hauptbilder auf die einfältigfte 
Weiſe dargeftellt, aus dem vorigen hergeleitet und mit 
folgenden verbunden: jedes mit einer Namennennung bee 
fiegelt, die in der Urfpradhe ven Inhalt des Ganzen 
wörtlih in ſich hat. Drei mittlere Haupttage, die fi 
genau auf einander beziehen, Licht, Sonne, Sabbath, 
und die glänzenden heiligen Mittelpunfte ver Schöpfung 
find: die übrigen vier Eleinere Tage zwifchen fie paralleliſch 
geordnet, und jever mit feiner Namennennung geprägt. 
Aus dem Grunde des erften wird Dad Geſchäfte des zwei— 
ten und dritten, Simmel und Erde, und beide in den 
Kamen parallel. Der fünfte und fechäte parallel, zu⸗ 
gleich aber mit dem zweiten ‚und dritten ſymmetriſch. 
Der ftebente endlich, als der Schluß des Ganzen, durch 
die Segnung aber vorzüglich mit dem fünften und jechöten, 
als ven belebten Tagewerfen, zufammenhangend. Hiet 
iR die mnemoniſche Bigur, mis ihren Beziehungen und 
Genächtnißftäben, im ſymmetriſchen Zufammenhange — 
das vollfonmenfte Gezelt eined morgenländifchen Liedes 
der Erinnrung, em regelmäßiged Sechseck! 





Sa ſtehn nun der Präful, der heilige Sänger var Om 
Beimpifie Gottes und finget. Die drei großen mittlern Tage 
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Ankündigung gefallen? „Am Anfange fhuf Gott Him⸗ 
mel und Erbe!” wie jener Redner in Athen gefiel, va 
er anfleng „Athen und die ganze Welt!" — — Mer 
da Sehe ih den uralten Morgenlänvder. Seine Gedanken 
heben fi nicht höher als an das gewölbte Blau des 
Simmeld, und fenfen fich nicht tiefer als auf die Erbe, 
pie er bewohnet: da fniet er auf eine Ebne dieſes Staubes 
nieder, erhebt feinen Blick himmelan, und betet — nit 
zum Schöpfer der Sonnenwirbel und Milchſtraßen; zum 
Schöpfer Himmeld und der Erden. GSpotte nicht feiner 
eingeſchraͤnkten Begriffe: fie find ver Geſichtskreis des 
menfchlichen Auges, und auch da findet er Gott in Größe. 

Höhen ded Himmels nd's! mad willſt du machen? 

Tiefer als die Höll' ein Abgrund ! mas willt du erfennen ? 

Dad Maaß des Allerhöchften it länger, ala die Exde, 

IR breiter, ald das Weltmeer! 
Vergiß Welt-Charten und Eroabriffe, um dieſe Maaße 
lebendig zu fühlen: fle find ver Umfang ver Schöpfung 
Gottes im Aug’ eines Naturmenfchen: 

Wo fol ich Hingehu vor dem Geift Gottes ? 

Wo vor- feinem Angeficht binfliehn ! 

Gen Himmel? er ift da! 

In die Höll'? auch da if Er! 

Wollte ich auf Fittigen des Lichts an's Außerfte Beltmeer 

hinfliehn! 
Auch da bin ich in Gottes Hand, und unter feiner Rechte? 
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Was läßt fih im finnlichen Anblide mehr fagen? 

Und wie wollten wir dieſem Staubgefhöpfe, pas. 
nur zwiſchen Himmel und Erde fchwebt, zumuthen, fih 
den Anfang der Welt. zu denken? Als ein mathemati- 
ſches und metaphyſiſches Nichts? Welche finnliche Ein-: 
bildungsfraft kann 68 denfen? Wer auch von und allen: 
denkt ed ſich anders, als ein abftraftes Zero, oder als 
einen fchwarzen, wüften, runden, unendlichen Raum ?. 
Und war beides das Nichte, was vor der Schöpfung: 
sorherging? Menih, befenne es: vu bifi mit dem 
Seyn und mit der finnlichen Welt umhüllet: deine ſpeku⸗ 
lative Vernunft Tann dahin, wohln dad Ganze deiner 
Seele, ihre ganze, ungetheilte Bilderkraft nicht folgen 
fann. Du Fannft dir immer das alte Nichts 

Befruchtet mit der Kraft des weſenreichen Wortes 
gebärenn denken wollen, zu denken fcheinen; aber (ich 
nehme ven bloßen Begriff, als Zero, als Abftraktion 
aus) was denkſt vu? 

— Euch ruf ih an, euch, ihr altgraue Weifen'! 

Zeigt mir den Raum, wo Feine Welt noch war! 

Bezeichnet jenen Gleis von Wunderkreifen, 

Wo ſich das Licht gebar! 

Wo Nichts unten und Nichts oben 

Und nichts in dem Unendfichen umſchränkt — 

Und doch die Höh’ ward, wo fih Himmel hoben, 

Uud doch die Tief , in Die das Weltmeer fih fentt — — 

Serder I. 3. 31 
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Der finnliche Begriff davon iR eine Trugvorſtellung, fo 
fertig auch eure Kinder und Säuglinge audrufen mögen 
„aus Nichts Hat Gott die Welt gemacht!" Verzeiht's 
ven Morgenlänver, daß er von dieſer figkgpärftigen 
Scheinpracht nichts wußte, und feine Schöpfung von einer 
Erdwüſte, mit Meer unb Nacht bedeckt, anfing! Es war 
freilich diefe ewige Erde jener indianifchen Schildkröte 
gleih, auf der ver Erveträger, ver Elephant rubete: 
aber wie? wenn Fein finnlicher Indianer je e8 fih in 
ven Stan nahm, zu fragen, worauf benn bie Schild⸗ 
tröte ruhete? und Fein finnlicher Morgenländer es fi 
in ven Sinn nahm, zu fragen: was denn vor biefer 
Erdwüſte vorhergieng? Eine Erdwüſte: meiter ſah er 
nicht, denn ewige Nacht lag auf ihr. Er ſtand, den 
Rücken zu ihr gekehrt, und wollte nur hören, was weiter 
aus diefer Erde und Waflern warb? Ihr ſtehet nicht 
fo: gerade das Geſicht gegen biefe Nacht gekehrt, fragt 
ihr: „was denn jenfeitd diefer Nacht fen?” und eure 
Kinder, Weiber und Böhel antworten: Nichts!“ Viel⸗ 
fagende Antwort! weiſer Pobel! Wie viel mehr weiß 
er, ald der dumme Morgenländer! 

Dem finnlihen Morgenländer war fein größeres 
und tiefered Bild des Alters in ver Seele, als feine 
Erde. Berge ver Erve, dad Bild der ewigen Veſtigkeit 
und Dauer! bie Erbe ſelbſt auf ihre Grundpfeiler ewig⸗ 
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ich geftüßt und veft und unbeweglih. Daher das Bild 
der göttlichen Ewigkeit und Größe. 
— Bor dem die Berge altern 
Und es nicht wiffen, wenn fein Zorn fie dahin (kürzt! 
Bor dem die Erde aufbebt, 
Daß ihre Säulen wanken! 


Daher die Steigerung des Maaßes der Ewigkeit Gottes 
im erhabenften unter den Pfalmen: 


Herr! @ott! du, unfre ewige Zuflucht! 

Ehe die Berge wurden, 

Und die Erde ward, 

Und die Welt gefchaffen ward: 

Bi du, Bott, der Emige! 

Menfchengefchlechter zerfallen vor Dir: 
Und du ſprichſt: Kommt wieder, neue Menfchengefchlechter ! 
Ein Zahrtaufend iſt dir, wie der Traum des geftrigen 
Tages: 

Wie eine Nachtwache verſtrichen! 
Und inſonderheit nimmt von dieſem Spiotim der Ewige 
feit im Bilde der Erde die ganze Frage Gottes Licht 
und Macht: 


Küfte dich wie ein Mann! 

Ich will fragen: du ſollſt mich lehren! 

Wo warft du, ald ih die Erde gründete ? 

Sprih, du Wann von großen Kenntniſſen! 

Der beftimmte ihre Ausdehnung? du Vielwiſſender! 


31 * 
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Wer zog über fie die Meßſchnur? 

Worauf ward ihre Grund gefenft 

Und wer legte ihren Edflein — 

Unter dem Freudengefchrei der Morgenfterue, 
" Unter dem Sauchzen aller Söhne Gottes? 


Mir Vielwiſſende Eönnen Gottlob! diefe Fragen alle be= 
antivorten: wir gründen: unfre Erde auf ihren Mittel- 
punkt: mefien ihren .Umfang und Geftalt: ziehen vom 
Nordpol bis zu den peruanifchen Gebirgen und von ba 
bi8 zur magellanifchen Meerenge die Mepfihnur: legen 
ihren Edftein, wie einen oder, wenn e8 beliebt! wie vier 
Magneten in ihre Innerſtes — Alles gut! vortrefflich! 
ein Schatz der Kenntniffe unfrer Zeit und vie reife 
Erndte der Jahrhunderte! Aber vor viertaufend Jahren 
war das ja nicht die Denfart des Morgenländers! Er 
war nidht mit Maupertuid und Condamine umhergezo⸗ 
gen. Er Hatte nicht mit Newton die Erde und die Ge⸗ 
ſtirne gewogen. Er wußte noch nichts non Geſtirnen, 
die Sonnen und Kugeln wären: und wie hätte er's ver⸗ 
muthen follen, daß feine Erde e8 fey? und daß ſie aufihren 
Mittelpunkt gelagert ſey? O fchonet ihn, ſchonet das Ohr ver 
Kinpheit der Welt mit Wahrheiten, die bei Hiob unter 
die Geheimnifle Gottes gehören, und tretet mit ihm auf 
Teine große, unermeßliche, veſte, ewige Erpfläche: wer 
konnte fie meflen? wer ihre Pfeiler wien? wer hatte 
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diefe Pfeiler gefeben? und wer war dabei, da unter dem 
Treudengefchrei der Morgenfterne ihr Eckſtein gelegt warb? 
Kurz! was war ewiger, als die ewige Erde? Der 
Dichter beſchrieb fie ſchauderhaft genug: blicke nicht weiter! — 
da hängt der Vorhang der Nacht! 

Als die fpätere Zeltfolge, der jüngere, vortwigigere 
Drient die Weisheit des Dichters verfannte, die ſolchen 
Vorhang der Finfterniß vorgewebt hatte; als man ohn⸗ 
geachtet aller Schauer, die auf dem Meere der ewigen 
Nacht Tagen, meiter außfehen wollte — welche Speku⸗ 
lation bat den menfchlichen Geift mehr vermwüftet als 
dieſe? was erdachte fih die morgenländifche Einbildung, 
die nirgends fo gern, al& im Unbegreiflichen, umherirret, 
für Schöpfungen im Ungefchaffnen, und für Ungefchaffnes 
pur der Schöpfung? Was hat fie in diefem Abgrunde 
der Zeiten und Weltpinge nicht für Elohim, und Welt- 
regierer, Satane, und Kriege Gottes, ver Elohim 
und der Satane erträumet? Und mie weit haben fi 
diefe ſublimen Ervenfungen und Mährchen ausgebreitet? 
Wie viel Religionen erfüllet! mie viele gute Shfteme 
der Moralität und Selbſtwirkung zerftöret! wie viel 
menfchliche Seelen mit Irrthümern, abfcheulichem Aber⸗ 
glauben, Schreden, und Schauder entnervut, und ge» 
brandmalt! wie fehr die ganze Schöpfung Gotted in An⸗ 
fiht und Betrachtung infonverheit ver menfchlichen 
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Natur und ihres Adels verwüſtet! Miz blutet das Gerz, 
wenn ich alle die ſchauderhaften Scenen in fo viel Jahr⸗ 
tanfenden, Ländern und Menſchengattungen überfebe — 
9 warum blieb euch nicht der Vorhang der ewigen Nacht 
vor? Derwüftete, mißgeftaltete, unglüdliche Seelen! 
Licht war die erfle Offenbarung der Gottheit und 
pas erſte Gefchöpf der Welt — fey Morgenlänver, um 
es zu fühlen! Unſer Gott iſt meiftens ein metaphyſtſches 
Weſen, und ber feinfte Deift wünfcht ſich oft nor dem 
Poͤbel aller andern Menfchen Glück, nichtd von Gott zu 
willen, als daß er ſey. Es ſey: die ganze menfchliche 
Seele Hat gewiß nöthig, mehr von ihm zu wiſſen, ober 
fie weiß nichts. Soll Gott ihr gegenwärtig, fol er in 
ihr Leben wirkfam jeyn: finnliche Menfchen, man bat 
euch wie jenem Alten, dem man beiwies, daß Gott ein 
bloßer Geiſt jey, man hat euch mit feinem Bilde zugleich 
suren Gott genommen. Euren Gott, zu dem ihr betet; 
euren Gott, der euch begeiftert und befeligt! er iſt euch 
nichts mehr, als ein tobter metaphyfiſcher Gedanke. Wie 
wollt ihr ihn nun bilden? Wen wollt ihr mich gleich 
:geftalten? fpricht Schonah ! 
— Unfre Lieder von Schwung und Harmonien begeiftert, 
Suchen fein Bild, doch umfonf. 
Da zeigt ſich Gott im Lichte. Es iſt nicht fein Bild, 
nit fein Weſen: es iſt nur dad Erfigeborne feineß 





3. Frier der Schöpfung u. Sahbathſtiftung. 487 


MWorts: wie Lonnte er fich aber würdiger offenbaren? 
Dad Linbegreifliche feines Weſens, ver Glanz feiner Ho⸗ 
Heit, dad Durchpringende feiner Macht, das Allgegen= 
märtige jeined Daſeyns, die erhaltenne und erzeugende 
Güte feines Weltgeiftes, das Erquidende und Erfreuliche 
feines Einfluſſes, das Reine und Heilige feiner Subſtanz — 
ſtehe das ift Licht! 
Licht iſt das Gewand Jehevah's: 
Mit Glanz und Herrlichkeit iſt er geſchmückt! 

Verzeihe nem lichtbegeifterten Morgenländer, ver in Ges 
genden des zeinften Lichts wohnet, den Gebrauch dieſer 
Symbole: welche befiere Glorie kannſt du Gott geben? 
Licht ift fein erſtes Geſchöpf — das Reinſte, Mächtigfte, 
Bärtefte unter den Elementen der Dinge. Wolle dir 
das Feinfte in der Natur, ven Gedanken deiner Seele, 
denken: er wird Lichtſtrahl. Da geht er auf, gießt plöß- 
lich ein Meer der Klarheit in deinen Geift und Feuer» 
firöme durch Herz und bern. Da blikt er im 
Auge, da lat er von ver Stirn, da flammt er, 
wie Morgenzöthe auf den Wangen, da brennt und 
pocht er im Blute: da belebt er deine ganze Natur. 
So fiche das Licht um dich. ES Schafft eine Welt von 
Farben und Geftalten, von Anmuth und Mannigfaltige 
Teit: es regt und belebt: es erhigt und wärnet: es kleidet 
sie Traube mit Abendroth und tränkt fie mis Kraft des 
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Himmels: es malt dem Auge eine Welt von Bildern, 
und ſchießt in den Gelft ein Feuermeer von Gedanken; 
es gießt Strahlen: va flieht fich Alles bewundernd an, 
und badet fih im lange: e3 zaubert Farben, und ba 
wundert fih Alles des neuen ſchönen Truges. Dort 
Hofft der zagende Wanderer auf ven erften Morgenftrahl, 
und da füllt der Andächtige vor ihm nieder und jauchzt 
dem erften Gefchöpfe ded Tages. Haft du noch nie dies 
fen erften Strahl des Taged lange wor Aufgang ver 
Sonne gefehen, und gefühlt, wie er die fchredhafte, 
dunkle Nacht vertrieb, die Erfigeburt aller Hoffnungen 
des Tages: ei! fo fpotte nicht mehr über dieſen erften 
Strahl ver Schöpfung, der auch vor der Sonne voraus⸗ 
gieng, und die dunkle ewige Nacht vertrieb und bie 
‚Scene aller Erfcheinungen dieſes Schauplatzes öffnet: 
falle nieder und bete an! 
Run feht, o febt, wie die Natur bier webet! 
Wie fein fpinnt fie den zarten Flor der Luft! 

Es wird Himmel! Aus Waffer und Lichtftrahlen — ein 
ſchönes Bild, ein feines Gewebe! Haben nicht Tange 
‚genug unfre fuftematifchen Naturlehrer das Blau des 
Himmels wifjenfchaftlih aus dem Gewebe der Luft, durch 
das Lichtftrahlen fallen, erklärt? Und für die Sinne, 
was für eine wahrere Dichtung, als dieſes Zelt, dieſer 
wäſſerne Lichtflor? Und was iſt ſonach der große Luft⸗ 
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raum unter dieſem feuchten Strahlen-Gewebe, als eine 
große Leere, über Die 
Er’s ift, der die Mitternacht ausbreitet 
Und fein Gezelt ausfpannet ohne Gehülfen ! 
Aber die Waſſer über ver Veſte? fpotte nicht über eine 
Einfalt, aus der fo viel Menfchliches fpriht! Wie 
fhwer mußte e8 werden, pie Mechanik des Regens zu 
bemerken und fi zu erklären: man fahe Wolfen in der 
Höhe und wußte nicht, woher fie kamen? fle goflen er» 
frifchenden, erquidenden Regen, und man genoß ihn aus 
der Hand des himmlifchen Vaterd. Da war Er's alſo, 
der dort oben die Wafferfchläuche füllete und zur Zeit 
der Noth ausgoß: da betete zu ihm die darbende Armuth 
und der lechzende Säugling und der ermattenve Wanderer 
und der ſchmachtende Greis um Tropfen feiner Güte. 
Und follte er, ver Allmächtige, nicht deſſen einen Vor⸗ 
rath Haben?’ follte e8 ihm fehlen, fo viel geben zu Eönnen, 
als er will? Wie oft erbarmt er fich zur Zeit der Dürre 
und in ver Todesnoth des Durſtes plöglich: mit einmal 
ftehen da am unbewölkten Simmel solle Wolken, reiche 
Schätze feined Gegen? 
Sie ſtroͤmen herauf, 
Daß ift ſichtbar der Ewige, 


Der kommt! | 
Zürneft du Herr! weil Nacht dein Gewand If? 
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Diefe Naht ik Segen der Erbe, 

Sie kommt Erfrifhung auszuſchütten 

Ueber den ftärfenden Halın , 

Ueber die herzerfreuende Trande — 

Du zürneft nicht Vater! 
Das ift er alfo, der Wohlthuende! Er bat die Vor- 
rathskammern feines Regens gedifnet 

Kenfter des Himmeld hat er aufgethan, 

Und Wafjergüffen Kanäle bereitet! 


Iſt died eine unwürdige Denkart? eine unwürdige Kühle 
barkeit der Menfchen in Ländern, wo ihnen ver Negen 
oft fo fchr Bedürfniß, Erquidung und Güte des Himmels 
war? in Ländern, wo fo oft Zunge und Aue und Baum 
und Pflanze nach Waffer dürften? Haft vu für eine ver- 
ſchmachtende Menfchheit Gefühl — fo fihone der Regen⸗ 
fammern des Himmels. 

Daß der Himmel ein Fußboden Gottes und die Erde 
ein Fußboden ver Menſchen ſey — wie viele Nationen 
in Nord und Süd find nicht auf dies ſo natürliche Bild 
gekommen, wenn ſie donnern hoͤrten, wenn ſie Blitze 
ſahen! Es mochte ihnen der Donner Fußtritt Gottes, 
oder Rauſchen ſeines Wagens und ſeiner Donnerpferde, 
oder Bruch feiner Are, oder fein Schelten oder Gang 
Gottes auf rauſchenden Waflern feyn — der Simmel 
ward immer fein Fußboden. Wie erhaben. und majekä- 
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tiſch iſt nicht vielleicht auch und dieſe Vorftellung in 
unfrer Kindheit gewefen! und wie entjehlih, aus feinem 
Kapitel der Phyfik feltne Weisheit zu holen, um viefe 
fo natürlichen, menjchlichen und poetifchen Bilder ſcharf⸗ 
finnig zu verfpotten ! 

Sonne, Mond und Sterne, das glänzende Heer 
Gottes! wer ift der Blinde und Fühllofe, der dieſen 
Anblick in feinem Leben nicht bewundert hat? So wandre 
er unter den heitern Horizont der Morgenlänver, mo 
Sonne und Mond und Sterne fiebenfach heller glänzen! 
er werde mit ihnen ein Schäfer! fchlafe und wache unter 
freiem Simmel! ſehe ihren Lauf und MWienerkunft! er 
wird fie bewundern! er wird fie als herrfchenne Könige, 
die feinen Zeiten und Früchten gebieten, betrachten: er 
wird fie anbeten! 

Luft» und Waflertbiere fl:d Ein Tagewerk — denn 
es ift dieſelbe Parallele zwifchen ihnen, mie zwiſchen 
Wafler und Luft! da fliegen die Fiſche mit Floßfedern 
und die Bögel ſchwimmen mit geflügelten Federn; jeme 
in einem dickern, biefe in einem dünnern Ocean. Sie 
zerjchneiven ihn beide, und fegeln in Strömen und Wellen 
dahin: dieſe mit Schuppen, jene mit Federn bepanzert, 
beine mit allen Barben der Sonne gefhmüdt! Wer, 
wenn er einen Ton ſprach und zirkelnde Luftwellen und 
das zurückprallende Echo hörte, fand ſich nicht im Ocean? 
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Der, wenn feine Lungen und Adern und Schweißläcder 
Luft tranken und Luft ausathmeten — fand fi nidt 
in einem Ocean? Wer, wenn er von Hibe zerfloß, und 
in Kälte zu Eife gefror — wer fand ſich nicht in einem 
Ocean? 

Waſſer- und Erdthiere machen die Parallele zweier 
Tagewerke — Warum nicht? wer hat noch die ganze 
Welt von Waſſerthieren erkannt? und das Fernglas zu 
denen erfunden, die in den Tiefen des Meers waten? 
Und was ſind die, die zu unſrer Hoͤhe hinan ſtreichen, 
anders, als Voͤgel, die einem hohen Felsbewohner er⸗ 
ſcheinen? und wie, wenn der von dieſen Luftfſtreichern 
auf die ganzen Erdgeſchlechter ſchließen wollte? Und 
auch ohne dieſe unbekannten Waſſerländer, was hat der 
Ocean nicht für ſchon entdeckte Wunder? Und was if 
einem ſinnlichen Erbebürger feine Erde anders, ald Land 
und Waſſer? 

Der Menſch, ein Thier der Erde! cch habe mich 
ſchon über dieſe charakteriſtiſche Beſtandheit deſſelben er⸗ 
klärt, und ſie wird's im Morgenlande noch augenſchein⸗ 
licher. Ihrem ganzen erſten Anblick nach iſt ver Menſch — 
Erde! ein Haufe von Leim, in dem lebendiger Wind 
hauchet. 

— Ein Bewohner der Hütten von Leim, 
Die man fchneller vertilgt, als Motten! 
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— Eine Blume , die aufgeht und verdorret, 
Ein fliehender Schatten, der nie ftille ſteht! 
— Aus Leim gebildet, 
In Staub wird er wieder verwandelt! 


Du bift Erde und follft zur Erde werden! Und da fie 
nach ihrem Hirtenleben over Aderbau mit den Thieren 
der Erde in beftändigem Umgange lebten, fidh ihnen in 
fo vielem fo ahnlich fanden: fo ſchämten fich ihre Dichter 
und Weifen auch der Bergleihungen mit ihnen nicht: 
ſchämten fi nicht, von ihnen Weiöheit zu lernen. — 
Der Menſch war ein Thier der Erde ! 

Aber auch Bild Gotted! und bier wende ich mich 
infonderheit nach Often. Der verftümmelte Lapplänver, 
der affenmäßige Neger, das Nachtgefpenft vom Albinos 
und die Sandaufter vom Neuholländer würden vielleicht 
auf diefe Denfart nie gefommen ſeyn; aber ſiehe ven 
eveln, wohlgebilveten Morgenländer! Der Mann 
mit welcher Würbe des Anſehens begabt! das Weib im 
Klima der Schönheit geboren! beide göttlicher Natur! 
Sein edler Geift, ver dad Hohe und Große Tiebet, und 
den Staub der Erbe verachtet, gewöhnt fih auch an 
edle Bilder feines Geſchlechts, feined Adels von Herkunft: 
er fuht den Himmel und läßt ven Erdwurm in Erbe 
wühlen. So wenig es dad Gepräge umb ber begleitende 
Schutz⸗ Engel eined unfrer politiiden Europäer, eine 
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gefchäftigen, kriechenden Hofmanns, eines raubenden Sol- 
daten oder eines kargen Betrügerd der Gedanke feyn wird: 
„bedenke, vu bift ein Bild Gottes!" fo konnt's das Ge 
präge ver Seele eined freidenkenden Morgenlaͤnders wer⸗ 
den, der Stäpte und eingefchlofiene Pallaſte haſſet, in 
freier Welt und in Even lebt, und e8 für Glückſeligkei 
halt zu herrſchen — frei zu feyn, oder zu walten: auf 
der Jagd over in feinem Haufe; über fein edles Pferd 
oder über feinen Stamm und Familie. Man bilde ſich 
ein Ideal eines edlen, glüdlichen Morgenlänvers, und 
er wird — ein herrſchender Gott der Erve! Was kann 
ich dafür, daß wir in unferem flädtifchen, häuslichen, 
gelehrten, politifchen, gefchäftigen, gefrümmten und ſtla⸗ 
sifchen Leben das Ideal nicht mehr fühlen ? 

Der ſchaffende Gott ruhete endlich und hielt großen 
Sabbath — Morgenlänvifche Ruhe, Seligkeit und Kohn 
nach ermüdenden Gefihäften! Da ruhet alsdann ver fühl. 
bare Morgenländer im Schatten feined Palmbaums, und 
ziehet Duft und Erholung mit allen Sinnen ein! Da 
rubet der befehlende Monarch, und hundert Sklaven 
warten auf ven Wink feined Haupts in ſtiller Ehrfurcht! 
Da rubet Gott, der Weltfchöpfer, der Alles mit einem 
Wort gefhaffen und gemacht hatte, und genießet ſich 
ſelbſt in Heiliger Sabbathsſtille — ſelbſt die Beſichtigung 
feines Werks ift vollendet — fih allgenugfam und felig! 
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Unfer Gott iſt das nicht; ber ift, nach unferer raſtloſen 
Beschäftigkeit, ver wirkſamſte Weltregierer, ven wir in 
jedes unfrer Geſchäfte mit Hitze und Interefle einmifchen; 
es iſt auch nicht der ſelige Gott unfrer Philoſophen, der 
fih in feinem Einigen ewigen Gedanken ver Vollkommen⸗ 
beit ſpiegelt: e8 ift aber ver Gott ver Morgenländer — 
Fational » Gott! 

Kann ih ein Nationalſtück in alle feinem Leben 
geben? Dies feine Völkergefühl, was und fo mächtig 
ergreift, fo innig fortreißt, es hängt an welchen Fleinen, 
flüchtigen Einprüden ver VBorftellungsarten, Bilder, Worte, 
Töne, und ihrer von Kindheit auf mitwirkenden Ideen! 
Wehe dem, der es fih will vorbuchſtabiren laſſen! ver 
es nicht lebendig fieht, und, wenn er will, mitfühlet. 
Ban kürze fi in die Natur des Orients, leſe nicht 
blos Meifebefchreibungen Talt und tobt, fonvern fühle 
ihre Werke und ben unüberfegbaren Geift derſelben leben⸗ 
Dig: man wird bei Kleinigkeiten mehr fühlen, ala ſich 
in ewigen Kommentaren fagen läßt. Wer aber ohne 
Died Gefühl tadeln und fpotten will, ver verbient bie 
Antwort, die Noah nach der Zabel dem Efel gab, der 
por feiner Arche tadelnd fiehen blieb: hinein du Efel! 

Ein moprgenlaͤndiſches Schicht auf Die Schöpfung — 
aber bei alle viefen und hundert andern Nationalvor⸗ 
ſtellungen ans ihrer Naturlehve, was foll die kleine, 
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kindiſche Anoronung in ſieben Tagewerke, bie doch offen⸗ 
bar der Plan des Ganzen iſt? Ein Gedächtnißlied auf 
die Kaſten! Ein Parallelismus non Tagewerken, ver fo 
viel Unwürdiged in pad Große der Schöpfung bringt! 
Mar denn feine andre Abtheilung fürs Gedächtniß, Tein 
andres regelmäßiged Sechseck von Hieroginphe möglich, 
was Gott nicht fo erniedrigt? Er ſpricht nur, und es 
wirn Licht! Das ift erhaben; und fehet! er arbeitet ſechs 
Tage, ermüdet fid) fechd Tage, betrachtet fein Werl 
jeden Abend, betrachtet am letzten Abende noch einmal 
Alles, muß ald ein ermattender Künftler am fiebenten 
Tage ruhen — iſt daB auch erhaben? iſt das auch gött- 
lich und dem Schöpfer. der Welt gleich? — Nicht wie 
der eine kurze Abfertigung durch ein zauberiſch Gleich⸗ 
fam: „das iſt nur fo gleichſam! es wird von Gott anf 
„Menſchenweiſe geredet und muß auf: gottwürdige Art 
verflannen werden!“ denn: dad Gottwürdige Hätte der 
Dichter verfiehen und in fein Gepvicht Iegen. follen, fo 
verfichen wir's ihm alle nah. Nun iſt aber dad Ganze 
ſeines Stücks auf dieſe Menſchenweiſe gebauet: er Kann 
nicht deutlich genug ſeyn: „dad war Abend! das war More 
„gen! Ein Tag! wieder Ein Tag!“ wiederholen: nicht genug 
die tägliche Beſichtigung ſeines Gottes preifen: er laßt ihn 
offenbar ſechs Tage arbeiten, um ihm (das iſt der Blan 
des Werks!) um ihm am. fiebenten Inge Sanpwerkfäfeier 
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und einen Tag ver Erholung zu geben — das ift Fein 
Und wad man auch darüber aus einzelnen Bildern und 
Gedaͤchtnißzwecken des Ganzen fage, Mein! Was hel⸗ 
fen gute Bilder zum Hausgeraͤth, wenn daB Sans ſelbſt 
eine fo elende, zerfallende Hütte iſt? 

Ich würde über die philoſophiſchen Mühſeligkeiten 
nur laͤcheln oder den menſchlichen Verſtand bedauern 
müſſen, wenn ich's anführen wollte, wie ſich demun⸗ 
geachtet dieſe Tagewerke immer ſehr gut und genau und 
metaphyſiſch mit der Natur des Gottes reimen laſſen, 
bei dem keine Zeitreihe, keine Folge von Handlungen, 
kein Wechſel von Veraͤnderungen, alſo keine Handwerks⸗ 
arbeit und Tagemuße iſt: bei dem aber doch in dieſem 
Fall, genau und dogmatiſch zu reden, eine Folge von 
Tagen und Werken und Ruhe ſeyn kann, ohne daß fie 
doch eine Folge von Tagen und Veraͤnderungen fey! 
Vom heiligen Auguftinus an hat man ſich gequält, dieſes 
Fageregifter zu erklären, ohne aber je noͤthig zu haben, 
som trocknen, grübelnden Wortnerftande Eine Linie breit 
abweichen zu dürfen. Man hat phyſiſche Demonftratio« 
nen gemacht, daß nach ber Natur aller Sachen vie Schd« 
pfung nicht anders als in ſechs Tagen fich habe ent⸗ 
wideln müſſen! phyſtſche Demonftrationen, daß drei Tage, 
jeder mit Morgen und Abend, ſeyn mußten, che sine 
Sonne warn! Daß Kräuter einen Abend früher feyn 
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mußten, ehe die Sonne warb! daß Sonne, Mond und 
Sterne an Einem Tage, Fiſche und Erpihiere ja aber 
an zwei Tagen gefchaffen werben mußten! Und das Al⸗ 
les nad) der innern Orbnung der Natur! — War dad 
nicht ein mächtiges q. e. d.? Und nun traten die My 
ſtiker den Phyſikern auf dem Buße nah: Was Alle 
durch Sabbath und Ruhe Gottes geheim verftanden wer- 
de? was Gott vor der Schöpfung und an dieſem Ruhe⸗ 
tage gemacht? wie viel Sabbathe und Teftamente gefeiert 
find und gefeiert werben follen? — Erklärungen und 
Ranpgloffen genug über dieſen göttlichen Kalenver! Da 
fleht er, zur Schande vefien, was bogmatifcher Begriff 
heißt, in allen Dogmatiken. Lehrling, ſiehe dieſe Bib⸗ 
liothek von Außlegern, philofophifchen Syftematifern und 
Rettern der Schrift: fuche dir eine Erläuterung, die bi 
befriedige. Ich habe fie nicht gefunden ! 

Zwo Bragen ſind's, die fich bier aufiverfen. Wa 
zum muß Gott ſechs Tage arbeiten, und dieſe Arbeits⸗ 
eintheilung offenbar der Grundriß des Schöpfungsgefanged 
werden ? Warum muß Gott fo feierlich am flebenten 
Tage ruhen, nachdem er ſechs Tage gearbeitet hat, und 
Diefe Ruhe offenbar der poetifche Ausgang des Stüds 
ſeyn? Die letzte Trage läßt ſich zuerft beantworten. 

Gott fegnete den fiebenten Zag und Heiligt 
ipn, 
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Denn auh Er hatte an ibm von feinen Werfen 

. geruhet. 

Sehet, das iſt der Ausgang und Zweck des ganzen Stücks: 
„Anordnung und Einweihung des Sabbaths!“ 

Sabbath zu feiern: Einen Tag von ſieben der Ruhe 
zu widmen, — keine Gewohnheit Tann dem Morgen⸗ 
lande angemeſſener ſeyn, als dieſe. Ihre Beſchaͤftigung 
und Lebensart, inſonderheit bei dem Ackerbau, macht ih⸗ 
rem Vieh: ihr Hang zur Leibeigenſchaft und zum Deſpo⸗ 
tismus macht ihren Sklaven und Weibern: ihr Klima 
endlich, das ihren Körper bei der Arbeit mehr auflöſet, 
macht ihnen ſelbſt und Vieh und Weibern und Sklaven 
einen Sabbath, einen Ruhetag nothwendig. Ruhe alſo 
war ihr Idol der Glückſeligkeit, ihr Zuſtand der Wolluſt, 
die Belohnung ihrer Arbeiten. Sie, die es ſchon für 
Strafe und Mühe hielten, daß ihre Seele in einen Kör— 
per geſetzt wäre, den fle regieren und bewegen müßte: 
fie, die e8 für Seligfeit Gottes hielten, fi) dem Unbe⸗ 
weglihen, dem Nichts, dem Unthätigen zu nähern: fie, 
die bei der Feinheit ihrer Organe die Ruhe durch alle 
Sinne mehr genießen, und mit vollern Zügen in fi 
trinken konnten, als wir härtlichere, nordiſche Naturen: 
ſie, die in ihrem warmen feinen Aether gleichſam ſanft 
aufgelöſet in der Erſchlaffung der Nerven, im ſanften 
Athmen am liebſten ihr Daſeyn fühlten — wie mußte 
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ihnen der befchwerlicdhe Ackerbau gefallen? wie es ihnen 
gefallen, als ein Sklave zu dienen, mit dem Dich zu 
arbeiten, unter dem flechennen Sonnenftrahl in ver Erbe 
zu wühlen, und im Schweiß des Angeſichts ein bürfti- 
ged, TElavifch eradertes Brod zu eſſen? Det erſte Fluch 
des menfchlichen Geſchlechts war ihnen alfo, dem Weide, 
unterthbänig und eine Sklavin zu feyn; dem Manne 


— Bon der verfluchfen Erde mit faurer Arbeit efjen 
— Im Schweiß des Angefichts fein Brod genießen! 


Der Härtefte Fluch des erften Brudermörders war: 
Dir flucht das Land, das feinen Rachen aufthat, 
Bon deinen Händen Bruderblut zu trinfen! 

Das Feld wird dir nicht mehr feine Kräfte darreichen! 


Die rührendften Seufzer über dad menschliche Elend und 


Kummer waren Bilder ver Mühfeligkeit, der Sklaverel, 
der Arbeit: | 


Hat nicht der Menſch nur Herrendienft auf Erden ? 
Sind feine Tage nicht wie eines Frohnfnehts? 
Mie eines Knechts, , der ſich nach Schatten fehnet? 
Wie eined Sklaven, der auf Taglohn harret? 

— 60 wende Gott! dein Antlig! gib ihm Feierſtunde! 
Gönn' ihm, dem Frohnknecht, doch noch Abendruf ! 


Sp waren bie tröftenden Bilder ihres Todes! So ihre 


Ausfihten in's Reich der Schatten und in hie Inſeln 
der Gluͤckſeltgkeit! 
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— Ruhig wirft du liegen und nicht aufzittern ! 

Vergeſſend des Ungemachs, 

Daran im Schlummer denkend, wie an fernhinrauſchende 

Wogen? 
Nimmt dih, nach dem fhwülen Mittag, Fühle, felige 
Wolluſt! 

Sp die Lieblingsbilder ihrer Propheten von einer gold⸗ 
nen Zeit, die file mit aller Ruhe und Süßigkeit des 
Schäferlebend malen. Ja fo endlich gar das große 
Sabbathjiahr, dad Mofes, ala ein Bild ver Belohnung, 
in feine Adergefege mit einmifchte, das vielleicht nie ge= 
feiert ift und nie gefeiert werben konnte; aber, mit feinen 
Verheißungen, die Induftrie und die dürftige Armuth 
und die arbeitende Mühfeligkeit, wie jehr aufmuntern 
tonnte! In allen ihren Staats - und Haus- und Re— 
ligiond = und Dichterplanen ift Sabbath die Blüthe und 
der Genuß der Tage! eine ewige Sitte fo vieler uralten 
morgenländifchen Völker! 


Eine ewige Sitte! — und wie niel galt dieſes Lang⸗ 
hergebrachte der Gewohnheit in der Seele des Orientb- 
Nicht ihre Trägheit und Läſſigkeit allein, aus der ver phir 
loſophiſche Geſetzgeber Europend das Fortdauernde der 
morgenlaͤndiſchen Gewohnheiten bis auf ihre Kleidertracht 
u. ſ. w. herleitet — nicht ſie allein machte ihnen das 
Alte heilig, ſondern zehnfach mehr die Ehrfurcht für die, 
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die ihnen folches zugeerbet. Wir haben in unfern böfli- 
ben, flüchtigen Sitten kaum einen Begriff mehr von dem 
‘ tiefen Gefühl der Morgenländer für ihre Väter und 
Borfahren: von dem innigen Familiengeift, der in ihren 
Häufern und Stämmen lebte: von der Anbetung vor 
dem Anfehen der Greije, und der Urgefchlechter — kaum 
einen flüchtigen Begriff mehr! Mit welcher Heiligkeit 
mwurben alfo Gewohnheiten und Gebräuche in Yamilien 
berabgeerbet! Heilig, mie väterliche Teftamente, und 
taufenpmal heiliger, als die fpäteren politifchen Geſetze, 
die der fhlaffe Kommentar diefer Urfitten, die ein ſchwer⸗ 
fälliges Kleid, eine Dede der Nothivenvigfelt um den 
lebenden nadten Körper von Nationalcharafter wurden, 
der in diefem Urfprünglichen ewiger Gewohnheiten Tebte. 
Dad war die fehmeigende mächtige Zauberflimme ver Tod» 
ten aus ihren Gräbern, mwomit fie Jahrhunderte Hin 
ihre Geichlechter regierten: und von Geiten dieſer vie 
ewigen Steine und Ultäre, auf denen fie den Schatten 
ihrer Väter opferten. Solche heilige, ewige Sitte war 
ver Sabbath. Nicht blos ihre Väter und Stammuäter, 
Gott ſelbſt, der Urvater ihres Gefchlechts, Hatte ihn im 
Anfange der Welt gefeiert und für ewige Gefchlechter 
geheiligt! Wehe dem Miffethäter alfo, ver ihn entheis 
figte: er ſchmähet nicht blos die Schatten feiner Väter: 
er läftert felbft feinen Gott — 
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Denn er fpricht zu ihm: Sey ferne won mir! 
Mir gefällt fie nicht, deine Stiftung ! 


Und fo wurde, auch noch im fpätern Mofaifchen Geſetze 
die offenbare Sabbathsſchändung, als eine Läfterung 
Gotted, mit dem Tode beftraft! Denn „Gott hatte an 
diefem Tage geruhet,” wie e8 der Gefehgeber, ver dies 
uralte Herkommen zur poſttiven Verordnung machte, immer 
einfchärft. Gott im Anfange der Welt hatte ihn verorb- 
net: eiwige Reihen von Vätern und Söhnen und Enfeln 
hatten ihn gefeiert! er ift das heiligfte urältefte Erbſtück un« 
ſers Gefchlehts. Nun iſt's weltbekannt, wie foldhe alte Ge⸗ 
wohnheiten, die fortgeerbt werden follten, auf die Nachwelt 
perewigt wurden ? durch Traditionen! Und, daß diefe ange- 
nehmer würden und unverfälfhter blieben, durch Lieder und 
Gefänge. Das war die Stimme der Vorwelt, die fo 
fehr in den Ohren der erften alten Zeiten fihallte: 

— — Der Laut 

Der Tage, die vorüber find! daun Fehrt 

Der Borzeit Angedenfen in das Herz ! 
Die Stimme der Vorwelt, die in den Liedern der Dichter 
und Barden ewig fchallte. Ein Volk wählte Gefänge 
der Thaten: fo die tapfern Nordländer; Eind der Tha— 
ten und ver Liebe, die Kelten; die Morgenländer, vie rubige 
Gebrauche und Spekulation liebten, die Stimmen ver Weishett 
und Traditionen. Wie horchten fie auf dieſe, als auf Orakel: 
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Frage die Borzeit! 

Auf die Weisheit der Väter merke! 

Unfre Tage jind Schatten auf Erden. 

Jene werden dich lehren, und dir fagen 

Und die Schäge des Herzens vor dir ausfchütten! 


So ftritten die Freunde Hiob's mit Weisheitsliedern ber 
Vorwelt; andre enthielten die Stiftung feierlicher Ge- 
bräuche — fo died „Lied des Sabbath!" Gottwar 
Stifter deffelben im Anfange ver Welt. Das fang der Mund 
der Kinder und Urenkel. Die erfte Frage ift beantwortet. Die 
Ruhe Gottes war nach ver offenbaren Anzeige des Schluſſes 
Heiligung des ſiebenten Tages, Stiftung des 
Sabbaths, und dies Lied war darüber der Denkaltar. 


Und nun wird die andre Frage ein offenbares Echo. 
Warum muß Gott ſechs Tage ſchaffen, um am ſiebenten 
erſt zu ruhen? Weil den Menſchen der Sabbath erſt auf 
ſechs Arbeitätage folgen ſollte: und wie dort das Lied 
ein Denkmal des Sabbaths wurde, ſo wird's hier eine 
mnemoniſche Einſchärfung des Fleißes der Woche. 

Daß die den Morgenländern noͤthig ſey, wird Nie 
mand läugnen, der einen Blick in ihr Land gethan hat, 
und daß unfer Lied Abſicht Darauf. habe, iſt eben fo 
unläugbar. Warum iſt's, daß Gott. in ihm ſechs Tage 
lang wirkend eingeführt wird? Ein Zufall iſt das nicht: 
ed. iſt Die Baſis des Liedes, die GrundFäche des Gedaͤcht⸗ 
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nißparallelismus in ihm und alfo Hauptzweck des Dich 
ters. Wurf des Genied ift es nit: denn es ift der 
Denkart des ganzen Orients von Gott entgegen. Nach 
ihnen allen ift Gott ein Weſen, deſſen Seligfeit blos in 
Ruhe beftehet; und bier muß er ſchaffen und machen, 
und beſchauen, und fi mit der Arbeit ermüden. Wurf 
des Genies iſt's nicht auch felbft nach der eignen Denk⸗ 
art des Dichters: er fühlt gleichlam felbft das Unwürdige 
der Arbeit Gottes: er laͤßt ihn, fo viel er Tann, fpres 
hen, ftatt zu wirken: er überhebt ihn, fo viel er kann, 
der Arbeit. Uber ver fechöfachen Tagarbeit kann er ihn 
nicht überheben: die macht er eben zu den ſechs Haupt⸗ 
punkten, um die fi) das Gedicht wenvet. — — Daß 
man doch nicht zerbröckele, ſtatt den Fortſchuß des Gan⸗ 
zen lebendig zu fühlen! Wenn Hier Gott immer ſelbſt 
in der Werfftätte erfcheint, immer macht und will, und 
beftehet, und fi} freuet, daß er’& gut findet — daß, fo 
bald der Menſch auf ver Bühne erfcheint, er ald das 
Bild, dad Gleichniß Gottes aufgeführt werde, und zwar 
ein Bild Gottes im Herrchen, im Wirken, im Schaffen 
und Walten — daß ihm der Sabbath von Gott alddann 
beim Schluß des Liedes zum ewigen Heiligthum eingeſetzt 
wird; was fingen ihm alle diefe Tone in’s Ohr? als: 
Sechs Tage ſollſt du arbeiten, und nur am fiebenten 
ruhen! mad fingen fie ihm ein? als: Sey Bild Gotted 
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in der Ordnung, in welcher er die Welt ſchuf! Fühle 
auch darin die Göttlichkeit deines Daſeyns, daß du, wie 
er, wirkeſt und Alles gut macheft; Dich, wie er, freuen 
kannſt, daß Alles gut fey, und dann, wie er, nad) vol⸗ 
Ienveter Arbeit erquickende Ruhe des Sabbath fühle! 
Das iſt offenbar der Ton des Ganzen: die fechd Tage 
beziehen fih auf ven Sabbath, und ver Schluß des Sab- 
baths entflegelt ja dad ganze Stüd. „Ein emiger Ger 
dächtnißgeſang alfo der Tage der Arbeit und 
der Ruhe!" Sp lange die Hieroglyphe von Sieben 
in ihrer Parallele Ieben würbe: fo lange würbe auf 
die Ordnung der Tage leben: „ſechs ſollſt vu arbel- 
ten und am fiebenten ruhen, denn er ift des 
Herrn Ruhetag!" 

Welch ein nügliches Lien im Orient! Heilſam und 
aufmunternd, wie die Felerlichkeit in China und Perften, 
wenn ihre Könige an gewiffen Tagen felbft ven Pflug 
erhoben und Beifpiel gaben. Hier giebt Gott ſelbſt 
Beifpiel! 

Welch ein fihöner Zwei, die Religion zum Wohl 
der Menfchheit und der Gefellichaft anzumenven! Gie 
erregt die Wirkfamfelt der Menfchen durch die evelften 
Borftelungen: du biſt, wenn du wirkeſt und maltefl, 
ein Bild Gottes! Du berelteft dir die innige Freude, 
vollendet zu haben, und das Vollendete gut zu finden! 
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Du gehft durch Arbeit einem deſto erquickendern Sabbath 
entgegen! 

Welch eine fehöne Art endlich, Tiefen Zweck zu er⸗ 
reihen! Mehr ermunternd als lehrend: nicht pochend 
und befehlend, fondern wie es der Religion gebührt, ra= 
tbend und in väterlichen Bildern erinnernd. Wie in La⸗ 
cedämon der Altar der Furcht war, um Tapferkeit ein» 
zuflößen: fo fteht hier ein Altar der Ruhe Gottes, um 
zur Wirkfamkelt zu beleben. Wie nüglih in feinem 
Hauptzweck! 

Aber auch in allen Nebenzwecken für den Orient 
ſehr nuͤtzlich. Der Unterricht, der auf dieſen Tagebau 
gegründet war und ſich mit ihm in die Seele drückte; 
welches ewige Gute brachte er in dad Gedächtniß und 
die Einbildung der Nation! Meine, erhabne Ideen von 
Gott, dem Weltfchöpfer, ihnen einpflanzen; fein Anden« 
fen ihnen in allen Werken ver Natur fihtbar machen, 
im prächtigen Kichte und im Dunkel ver Nacht, im ho⸗ 
hen Himmel und in der gebahnten Erve, in den Tönig- 
lichen Geftirnen und in den belebten Heeren der Welt — 
welches würbige Gefchäft! Es führte ihnen vie Reihen 
ver Weſen, als Zeugen Gottes in fingender Orbnung 
vorbei: „Siebe! auch das ift gut geſchaffen!“ Es zeigte 
ihnen eine lichthelle, freie, georpnete, bevölkerte, genieß⸗ 
bare Welt in aller Pracht ihres Urfprungs und in allem 
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Rechte, was fle darauf hätten. Es flößte ihnen bei ihrem 
Hirten = und Landleben die edle Neigung ein, Gott in 
der Natur zu fuchen, und das glüdliche Loos ihrermenfch- 
lichen Beitimmung zu fühlen, daß ſie als gefegnete Un⸗ 
tergötter da wären, zu wirken und zu genießen! Das 
Alles konnte ed von der eimen Seite. — Und von der 
andern, was zerfiörte es für abfcheuliche Worurtheile, die 
fpäter hie und da dad Morgenland vermwüfteten! 

Es lehrte ihnen Fein Schickſal, Feine blinde Vor⸗ 
fehung, eine gefchriebenen Tafeln des Glücks und Un⸗ 
glücks; der Menſch ift auf gewiſſe Weife fein eigner Gott 
auf der Erde: die Looſe des Schickſals, Tod und Leben 
liegen vor ihm, daß er wähle: er ift Fein Vieh: er iſt 
Bild der Gottheit. 

Es gab ihnen nicht auf, zu beten und zu ruhen, 
wohin ſich fo gern die orientalifche Weichheit fenkte. Du 
baft Dir deinen Segen und dein Gute empfangen: du 
bift ſelbſt dein kleiner Gott geworben; berrfche, walte! 
fo wird Alles gut feyn. 

&8 lehrte nicht, die Erve zu verachten, fie mit ben 
nerächtlichiten Namen zu belegen; eine Denfart, in bie 
die Morgenlänver bi8 zum Ynftun verfallen find. Hier 
ift Teine Spur vom zukünftigen Leben, was bich im je 
gigen ftören foll: vielmehr herrſche! Hier auf Erben 
it dein Ursprung, bein Geburtäland, deine Wohnung, 
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bein Königreih, dein Zweck, deine Beflimmung. Der 
Himmel ift der Ballaft Gottes, und über deinen Bliden 
zugewölbet; dein ift die Erbe; bie ift dir gegeben, zu 
beherrfchen, zu erfüllen, zu genießen. In Träumen über 
die Zukunft, in Spekulationen des Müfigganged, bift 
du nicht ein Bild der Gottheit, fondern in Würde ber 
Menfchheit, in Wirkſamkeit deiner Tage — in Erfüllung 
deiner Beſtimmung! 

Und biefe Menge der würbigften Ideen für die Menſch⸗ 
heit, die mehr gefühlt als zergliedert werden müſſen, hin⸗ 
gen an ſteben Stäben ter Erinnerung! In ſieben Bil⸗ 
dern, Worten und Choͤren pflanzen ſie ſich fort von Ge⸗ 
ſchlechtern auf Geihlechter, wurden dad Spiel ver Ju⸗ 
gend, ihre erfte Poeſie, Naturlehre und Iagerechnung: 
fle wurden der Gefang der Arbeit und der Nuhe, ver 
Woche und des Sabbaths unter dem Volk; dad Studium 
und die Religion des Welfen! Da ftele ih mir Einen 
vor bei Aufgang der Sonne wie er dad Licht und die 
Schöpfung und feine Tagedarbeit grüßt — — doch meine 
Stimme iſt zu ſchwach, um einen heiligen Geſang, mie 
diefen, zu kommentiren! 


Ich mache einen Anhang. Iſt Mofes der Verfaſſer 
dieſes Stücks, oder niht? Man ſiehet, die Trage tft 
nicht fo wichtig, wie die vorigen Betrachtungen, bie ven 
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Rechte, was fie darauf hätten. Es flößte ihnen bei ihrem 
Hirten = und Landleben Die edle Neigung ein, @ott in 
der Natur zu fuchen, und das glüdliche Loos ihrer menſch⸗ 
lichen Beſtimmung zu fühlen, daß fie als gefegnete Uns 
tergätter da wären, zu wirken und zu genießen! Daß 
Alles konnte e8 von der eimen Seite. — Und von der 
anbern, was zerfiörte e8 für abfcheuliche Worurtheile, Die 
fpäter hie und da das Morgenland verwüſteten! 

Es lehrte ihnen Fein Schiefal, Teine blinde Vor⸗ 
fehung, keine gefchriebenen Tafeln des Glücks und Un⸗ 
glücks; der Menſch ift auf gewiſſe Weife fein eigner Gott 
auf der Erbe: die Looſe des Schickſals, Tod und Leben 
legen vor ibn, daß er wähle: er ift Fein Vieh: er if 
Bild der Gottheit. 

Es gab ihnen nicht auf, zu beten und zu ruhen, 
wohin fich fo gern die orientalifche Weichheit ſenkte. Du 
baft dir Deinen Segen und bein Gutes empfangen: Du 
bift ſelbſt dein kleiner Gott geworben: herrſche, walte! 
fo wird Alles gut feyn. 

&8 lehrte nicht, die Erde zu verachten, fie mit ven 
nerächtlichftien Namen zu belegen; eine Denfart, in bie 
die Morgenländer bis zum Unftun verfallen find. Hier 
ift Feine Spur vom zufüänftigen Leben, was dich im je= 
gigen ftören fol: vielmehr herrſche! Hier auf Erben 
if dein Urfprung, bein Geburtälaud, deine Wohnung, 
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dein Königreich, dein Zweck, deine Beitimmung. Der 
Himmel ift der Pallaft Gottes, und über deinen Bliden 
zugemölbet; bein ift die Erbe; bie ift dir gegeben, zu 
beberrfihen, zu erfüllen, zu geiießen. In Träumen über 
die Zukunft, in Spekulationen bes Müßigganges, bift 
nu nicht ein Bild Der Gottheit, fondern in Würde ver 
Nenſchheit, in Wirkſamkeit deiner Tage — in Erfullung 
deiner Beſtimmung! 

Und dieſe Menge ver würdigften Ideen für die Menſch⸗ 
heit, die mehr gefühlt als zergliedert werden müſſen, hin⸗ 
gen an ſteben Stäben ter Erinnerung! In ſieben Bil⸗ 
dern, Worten und Ehren pflanzen ſie fi fort von Ge- 
fhlechtern auf Gefhlechter, wurden dad Spiel ver Ju⸗ 
gend, ihre erfte Poeſte, Naturlehre und Tagerechnung: 
fle wurden der Geſang der Arbeit und der Ruhe, der 
Woche und des Sabbaths unter dem Volk; dad Studium 
und die Neligion des Weifen! Da ftelle ich mir Einen 
vor bei Aufgang der Sonne wie er das Licht und bie 
Schöpfung und feine Tagedarbeit grüßt — — doch meine 
Stimme ift zu ſchwach, um einen heiligen Geſang, wie 
diefen, zu Tommentiren! 


Ich mache einen Anhang. Iſt Mofes der Verfaſſer 
dieſes Stücks, oder niht? Man fichet, die Frage tft 
nicht fo wichtig, wie die vorigen Betrachtungen, die ven 


0 Die Mof. Schöpfungsgefchichte: ein Lieb 


Verſtand, ven Zweck und einzigen Sinn des Gedichts er- 
forfchten. Es wäre mir alfo auch Hier gleichgültiger, 
nicht Alle zu überzeugen; und doch hoffe ich's, wie man's 
nur in fo entfernten Beiten hoffen kann. 

Der erften Wahrjcheinlichkeit nach ſcheint ein folches 
Gedaͤchtnißlied kaum aus den Zeiten Mofed. Daß in 
ihnen die Buchftabenfchrift nicht blos erfunden, ſondern 
auch jehr allgemein befannt und gebraucht gewefen, zeigt 
feine ganze Geſchichte. Gleich nach dem Ausgange aus 
Aegypten war ihm ja die Anftalt leicht, vie Namen ber 
zwölf Stämme auf Evelgefteine, auf das Brufifchilo, ven 
Namen Gottes auf dad Stirnblatt graben zu lafien. Die 
Gebote brachte er vom Berge Gotteß in Stein gegraben — 
das Alles mußte doch gelefen werven .Tönnen. Ihm wa⸗ 
ten Bücher bekannt, wo Namen außgelöfcht werden konn⸗ 
ten. Er ſchrieb felbft feine Bücher, menigftens feine po⸗ 
fitiven Gefege; feine „Orakel Gotted an Mofes!" fie 
wurden vorgelefen und in die Bundeslade verwahrt. — 
Unter den Prieftern alfo wenigſtens war die Buchflaben«- 
fchrift eine befannte und.üblide und alfo lange voraus 
erfunvdene Sache. Aus dem Buch Hiob ſind allerlei Arten 
der Aufzeichnung befannt „in ein Buch, mit eifernen 
Griffeln in Bleitafeln, in Felſen.“ Ja von ber Seite 
Phöniciens weiß man ja, daß zu Mofed’ Zeiten Cadmus 
fein Alphabet fchon den Griechen brachte: und wie lange 
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pflegt ein Staat fchon bewohnt zu feyn, wie viel Zeit 
pflegt er zu folcher Bevölkerung zu gebrauchen, ehe er 
Kolonien abſetzt? das ift alfo mehr als ungezweifelt. 
Wie unwahrſcheinlich ift nun die Erfindung einer 
ſolchen GebächtnißhierogIyphe zu einer fo buchftabenreichen 
Zeit! Welche Mühe, dies auszudenken! die Tradition 
von Schöpfung und Sabbath fo genau geordnet an fleben 
Punkte zu hängen! die Tagewerke aus einander zu ent= 
wickeln und fte gegeneinander abftechen zu laſſen! ven 
Parallelismus in einzelne Worte zu fafjen, die zum Theil 
erinnernde Wortfpiele und Spiotismen der Sprache find! 
eine Figur von fieben Bildern zu erfinden, mo Eins auf 
da8 Andre weifet und rufet! Died Alles in eine Haupte 
fittion von Schöpfungdtagen zu bringen, und fie mit 
Strophen, Rhythmen und Kadenzen zu unterflügen! — 
Wozu alle viefe Mühe und Beltrebung, wenn nicht das 
Beduͤrfniß in der Zeit fie gewedt und aufgenöthigt Hät- 
te? wenn's nicht nöthig getban hätte, einem Volk, was 
noch nicht Bücher hatte, vorzufingen, und weil's noch 
nicht ein Buchftaben = Gevächtnig bejaß, vorzubilden ? 
Man vente einmal nach, welche Gedankreihen unfre fo 
pielfagenve, jo tief ausgedachte, und fo viel georbnete 
Gedäaͤchtnißtafel gefafiet babe! weldhe Anordnung von 
Bildern, Sachen, Namen, Beiten und Verwanbtichaften 
die Seele babe durchgehen müflen, ehe folche einfach- 
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vielfahe Schöpfung ward. Nein! fo thoͤricht und un⸗ 
nüß verſchwendet der menſchliche Geift feine Arbeiten 
nicht, wenn er nicht muß, wenn ihn nicht Zeit, Bedürf⸗ 
niß und große lebende Abſicht wecket. Warum fi an 
diefer Hieroglyphe zu martern; wenn man’, wie Mofes, 
ſchlechtweg fehreiben und befehlen konnte: ſechs Tage ſollſt 
du arbeiten und am ſtebenten ruhen? Warum einen 
Schöpfungsgeſang ſo mühſam an ſieben Zahlen, Bilder 
und Worte zu binden, wenn man, wie Moſes, freiere 
Geſänge des Lobes und Segens machen, und fie doch 
dem Gedächtniß einverleiben und durch andre Mittel er⸗ 
halten kann? Nein! das Zeitalter der Hieroglyphen, ihrer 
Bilder und Zahlen und Gefänge, war in aller Welt 
früher : gieng lange vor Buchflaben und Büchern vor- 
ber, wurbe eben von dem Mangel diefer veranlaßt, und 
von der Erfindung diefer verprungen. Da ein menſch⸗ 
licher Geift auf den feinen Luftgedanken gerieth, Schälle 
zu bilden und Töne zu malen: ver verfliegenven Rede 
des Mundes Feſſeln anzulegen, un file, dem Auge nicht 
mehr fihtbar, fonvern ihm wirklich hörbar , felbft dem 
abweſenden Auge fie hörbar machen zu koͤnnen: va ver- 
flog der Geift ver CGedankenbilder und Zeichen und Zah⸗ 
len. Die redenden Dentmäler auf Obeliöfen, Altären, Stet- 
nenund Säulen verſchwanden, und krümmten fich in ſchwache, 
mit Vogelfüßen bemalte Palmenblätter und Pergamente. 
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Wer hat die Geſetze des Moſes und felbft die Ora⸗ 
fel Gottes an ihn gelefen, und wagt, den Geiſt ihre 
Zufammenorunung mit viefem Stüde zu vergleichen? 
Sie find, wie die Sura's des Koran's nicht anders, als 
nach Borfällen und Zeitumſtänden, georbnet: nie in ire 
gend einem Geſetz ein Gedächtnißplan, eine künſtliche 
Hülfsanlage — und wie weniger eine Anlage, ein Ges 
daͤchtnißplan, ald dieſer? Ueberall ver trockne Geſetzge— 
ber, ber. im. Namen Gottes beſiehlt, ſein Geſetz fo bveut« 
lich, ſo wiederholentlich genau und punktmaͤßig macht, 
als er kann, und für nichts ſorgt, als ſich verſtändlich 
zu machen; für's Uebrige ſorgten Prieſter, Bundeslade 
und Strafen. Selbſt die zehn, auf zwo Tafeln gegrah⸗ 
nen, Geſetze ſind ohne Sehächtnißplan; nichts Weniger, 
als Hieroglyphen, in denen unſre Sabbathötafel durch⸗ 
dacht, und denen zu gut fie gefchaffen worben. In ihr 
fpricht nichts weniger, ald jener harte. pofitige Geſe tzge⸗ 
ber: fie malt, fie bilvet, fie zählt, - fie benennet, fie 
berichtet, fie lehrt — und damit ordnet fie an. Der 
Geiſt in ihr verhält ch zum Geift ver Geſetzgebung zur 
Zeit Moſes', wie überhaupt uralte Gewohnheit zum förm⸗ 
lichen Geſetz, wie häusliche Sitte zur bürgerlichen P fliht, 
wie die Stimme der Väter zum Wort des Geſſetzgebers 
und Richters. ' 

Moſes' Geſetzgebung nerfolgt nichts fo Fehr. ala 
Herder 1. 3. 33 
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Bielgötterei, bis auf Zeichen, Namen, und die Heinften 
Nefte des Andenkens — sie? und bier Täuft ver Name 
Elohim (Götter!) das ganze Schöpfungdiwerk, dad ganze 
Stück durch — und das Stüd ift von Moſes? Er wir 
mit ver einen Hand die Vielgoͤtterei mit Feuer und Ge 
boten audrotten und verfolgen, und ſie mit der andern 
durch Lieder und das wirkſamſte Herkommen empfehlen? 
Er wird auf ver einen Seite dem Namen Jehovah mit 
allen Kräften einen Thron in Jfrael bauen‘, und auf 
der andern ihm den Thron Himmels und der Erde raus 
ben, um ſolchen den Elohim zu geben? Er wirb ein 
Stück verfertigen, was dem Goͤtzendienſt vieler Elohim, 
als Weltfehöpfer und Sabbathäftifter, im Auge des Aber 
glaubens die älteften, vefteften Stützen geben müßte? — 
Welche Idee! melde Zubringung! Eher wollte ich glau⸗ 
ben, daß Mofes, auch nur als Sammler dieſer Stüde, 
Tieber den Namen Jehovah würde eingefchoben Haben, um 
dem Mißbrauche zuvorzufonmen, menn er's hätte thun 
konnen; ald daß er durch den andern Namen dem Miß⸗ 
brauche Thur und Thor eröffnet hätte. — — Moſes 
hatte nichts fo fehr ald ven Dienft ver nächtlichen Göt⸗ 
ter, ven Dienft der Finſterniß; und er wird die Nadıt, 
deren Göpendienft in Aegypten ſchon als eine gräulice 
Mißfolge viefer Tradition galt, feinen Sfraeliten, als 
ven - älteften Weltzufland empfehlen? Er verfolgte den 
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Goͤtzendienſt der Geſtirne der Sonne und des Mondes; 
und er wird in dieſer Urkunde ihnen zu ion Dienſte 
mit jebem: Worte ver Boſchreibung König dei Tages" 
Königin ver Naht! u. ſ. m.” Reim und Saulen geben?. 
Er verbot fo ſtrenge, ſo ſchatf; wie Zeichendeuterel das 
Tragen ver: Geſtirno; und wird ein Lied- verfertigen, wo 
die. Sterne dazu gefchaffen werden, ‚zu zeichnen für Zei⸗ 
ten, Tage und Jahre.WMelche Idee! welche: FJumu 
thung! Ich wiederhole es, daß Mofes, als Sammler; 
didſe anſtßigen: VBorſtellungsarten, die zur Zeit ver Ber- 
fafſung/noch unſchuldig waren;, nicht ungern würde ge⸗ 
ändert haben, wonn er's. Hätte thun koͤnnen! — Tine. 
überhaupt: ner Geiſt dieſes Stucks und der aegyptifihinmn« 
biſche Griſt in der Denkart;.:zu den Arordnungen und 
Arbeiten Mofe® — welcher Unterſchied?! weiche Entfer⸗ 
nung! Der Bott ſeiner Geſetzgebung ſelbſt iſt wicht‘ mehr 
eigentlich der Gott des Himmels und der Erde; ſondern 
der- Bott Iſtuels, ihr Musführer aus Aegypten. Der 
rt: ſeines Sabbaths ſelbſt ft eigentlich nicht mehr, wie 
and ver Mieberhoülung. :veb: Geſches erhellet, Sabbath 
der Weltordnung, ſondern Gedaächtnißtag ver Ausführung 
ans Aegypten. So in Allen — welcher Unterfeplt 
welche Entfernung! 

Und dann! endlich Hat: Moſes bieſen Stut / gemuch, 
woher behw'f5 bange vor ihm, unter ſo viehen: Wölkern 
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und, Retionen, die ganze Meligionslage. dieſes Gepidks! 
Sehräm Terimen wir nur durch ihn; und alle übrige Vol⸗ 
fer des Orienib aus diaſen Bolten ſehr hunkel; aber IR 
nicht die: Meligien der alten Berfer 3. E., fo fern ſu 
ſich nach vom Abraham herſchreiht, bei aller Damme 
zung. viel zu ar, als daß wir ihr nen Gebrauch viele 
Stade ablaͤugnen könnton? Kann man nit im ber 
Abſtammung und Entfernung der Völker ſagar ‚auf ge 
wiſſe die den Weg ſiuden, wie. ſich nie Ideen dieſer 
Urkunde verfinſtert und varſtümmelt haben? Haben nicht 
alle Begriffe und Bilder dieſes Geſanges fa. viel Unſchuld 
und Einfalt, daß ſie der Deukurt Moſet', die, An Aegype 
ten. und Arabien gebildet war, ſo wenig entſpricht; aber 
alter angenommen, fo Vieles in der Denkart diefer Poͤl⸗ 
fer lange vor Moſeß auflärt?: . Und welcher Geſang 
konnte ſich wohl fuͤglicher Ewigleiten heruntererben, ale 
Dies Gedaͤchtnißbild? Und bat Moſes Die) folgenden ge⸗ 
funden, was konnte er unverfälſchter finden, ala Med?! 
Fün mich — verohre ich:alſo, nach aller philologi⸗ 
ſchen und hiſtoriſchen Wahrſcheinlichbeit, dieß Poem, alt 
die heiligſte Antike des Qrients, als das uralteſte Stüd 
ans der Morgenroͤthe der Zelten. Da ſtelle ich's mir 
vor, wie feine Figur und Bilder, als ehrwürdige Hie⸗ 
roglyphen auf Säule und Altau eingegraben, wie feine 
Worte’ zuerſt vieleicht noch in den alten Buchladen ber 





feine Offenbarung über den Hergang d. Schöpfung. 449 


f 
Beſtandheit Der Schöpfung nach ihren Innern” Gefegen 
und feinem ewigen: Plan Aufſchluß geben!" In dieſem 
Stücke? Aufſchluß über pas Nichte, was vor der Welt vor⸗ 
ausging, in. einem Stüde, was gar keinen? Begriff vom 
Nichts Hat? mas ihn in feiner Sprache und Denkart ver 
Nation fo wenig haben konnte, als die Einwohner in 
Barantola den Begriff von „heilig”, die Hottentotten 
von „Geiſt“, und die Aoyflinier von „Weſen und Per— 
fonen Gottes"! in einem Stüde, wad „eine ewige, wüſte 
Erde, mit Nacht und Meer und Nachigeift bedeckt“ zum 
Zuftande macht, che Schöpfung ward! — das alſo, faſt 
wie Heſiod anfängt: 

„erft entftand das Chaos, das erfte ver Weſen!“ 
und wo fein junger Epifur fih je in Sinn nahm, zu 
fragen: „und woher fam denn das Chaos?" ein Stüf, 
das in Abficht dieſes Begriffs fo fehr Kosmogonie ift, 
als alle Kosmogonien aller Nationen — ein folches foll 
alle menfchlichen Zweifel über Seyn und Nichts mit gött- 
lichem glänzenden Schwert nicht blos zerfchneiden, ſon— 
dern eben dazu daſeyn, um fie zerfihneiven zu follen? — 
In meinem Leben habe ich nichts Befremdenderes gehört! — 
Aufihluß darüber: 


Wie Gott die Ewigkeit erft einſam durchgedacht? 
Warum cinft und nicht eh? er eine Welt gemacht? 


us Die. Meſaiſche Eihiniangtgeiinchte: 


Kammern des Mathe. Wortes, die ft herumerließ, um 
mit, Giamal und anf; ewig bie. Finſerniſſe des menſchli⸗ 
chen Verſtandes übrn Nichte und Seyn! aufprllären, ihn 
übe den Urſprung aller Dinge. genctiſch zu unterrichten, 
daß er deutlich Die. Abgrüude ſehe, qus Dewen nie Weſen 
der Dinge gezogen, deutlich die Ordnung ſehe, wie fie 
ſich nach innern Geſetzen ihresDaſeyns entwickelt, deut⸗ 
lich dan Plan des, gottlichen Verſtandes ſehe, nach wel⸗ 
chem er die Welt geſchaffen? Wars Yun und Haupt⸗ 
zweck unſtrer Urkunde, hiemit auf ewig: allen. Grübeleien 
und: Zyzeifeln ver. alten menſchlichen Vernunft über das 
Woraus? Wann? und Wie? ver Schöpfung dadurch 
ein. glängennes Ende zu machen, daß ſte und mit Lichter 
göttlicher „Hand in Die Werkſtüͤtze nes fchaffennen Gottes 
binaufführte und und. da einen Bli in das Innere aller 
Dinge, ihres Dafenns, ihrer. Zufamumorbnung gäbe, 
fo daß Zünftig ein Zwift, ein eignes Nachforſchen über 
diefe Materien nur in tollen, entgegenfhäumenven Koͤ⸗ 
pfen entftehen Eönne? Die Frage iſt wichtig; nur man 
verſtohz fe,yscht: daß hifr.von keinem göttlichen Urſprunge 
goͤttlicher Ei ebung, goͤtzlichem Anfehn unfags Srüde 
vogmatiſch; — vaß von ſeinem gZwweck und Inhalt 
exegetiſch und" philologiſch gefragt werde. 
ee ae: er u: über 
Seigkeit uns. Anfang a: Anlie über ‚Adybuuys,. und 





feine Offenbarung über den Hergang d. Schöpfung. 449 


: 
Beſtandheit der. Schöpfung nach ihren innern” Gefegen 
und feinem ewigen Plan Aufſchluß geben!" In dieſem 
Stücke? Aufſchluß über das Nichts, was vor Der Welt vor⸗ 
ausging, in einem Stücke, was gar keinen Begriff vom 
Nichts hat? was ihn in ſeiner Sprache und Denkart der 
Nation ſo wenig haben konnte, als die Einwohner in 
Barantola den Begriff von „heilig“, die Hottentotten 
von „Geilt”, und die Abyſſinier von „Weſen und Per— 
jonen Gottes“! in einem Stüde, was „eine ewige, wüſte 
Erde, mit Nacht und Meer und Nachigeift bedeckt“ zum 
Zuſtande macht, che Schöpfung ward! — dad alfo, faſt 
wie Heſiod anfängt: 

„erft entſtand das Chaos, das erſte der Weſen!“ 
und wo kein junger Epikur ſich je in Sinn nahm, zu 
fragen: „und woher kam denn das Chaos?“ ein Stück, 
das in Abſicht dieſes Begriffs ſo ſehr Kosmogonie iſt, 
als alle Kosmogonien aller Nationen — ein ſolches ſoll 
alle menſchlichen Zweifel über Seyn und Nichts mit gött= 
lichem glänzenden Schwert nicht blos zerſchneiden, fon- 
dern eben dazu dafeyn, um fie zerfihneiven zu follen? — 
In meinem Leben babe ich nichts Befremdenderes gehört! — 
Aufſchluß darüber: | 


Wie Gott die Ewigkeit erft einfam durchgedacht? 
Warum cinft und nicht eh? er eine Welt gemacht? 
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Wie Emig warb jur Zeit? wie ſich bie weiten Kreife 

Der anfangdfofen Dau’r-gebemmt in ihter Reiſe? — — 
über dad Alles deutliche Entſcheidung — in einem Stüde, 
was von alle dem — nichts hat: was fi mit dem Ti- 
tel behilft: „Im Anfange ſchuf Gott Himmel und Erbe,“ 
d. i. ich will euch eine Kodmogonie fingen! und aldtann 
fogleih anfangen kann: „Es war nämlich eine öve, 
wüßte, ewige Erde u. f. w.“, in ſolchem Stüde Auf: 
fchläffe über Die erften und ewigen Spekulationen ver 
Metaphyſik fuchen, Heißt wahrhaftig mehr, als Eis auf 
der Ebne von Bagdad holen! — So mit den Aufihlüf- 
jen über Beſtandheit, genetifche Orbnung ımb Plan ber 
Schöpfung — fie hier, in einen Gedichte fuchen? in 
einem Gedicht, was nur auf ſinnlichen Anfchein, auf 
Achnlichkeit der Namen, auf Wortfpiele, auf. Denkart, felbft 
falfche Denkart und Borftellungdarten des Volks bauet! 
was bie ganze Ordnung ver Welt an ſechs Wochen »und 
Arbeitötage, an fechd Nägel hängt, die nur in ihrer 
Stellung und Gegenftellung eine Gedächtnißfigur machen 
follen, — in einem Stüde, was blos auf biefe Gebächt- 
nißfigur ausgehet, und nichts, als fie, liefern will — 
was die Schöpfung in Tage theilt, nur um die Woche 
in Tage und Tagbilver zu theilen — mas die ganze Ge⸗ 
Thichte der Schöpfung nur erzählt, um die Einrichtung 
von ſechs Arbeits = und einem Ruhetage zu autorffiren; 
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in dieſem poetiſchen, Natisnal » und Gepdachtnißſtück des 
Sabbaths eine göttliche Metaphyſik der Schoͤpfungslehre 
zu ſuchen — es ift hart! es ift zu hart und frembe! 
Lieber will ih mich bereden laſſen, daß in den 


Hieroglyphen ver Obellsken und im goldnen Buch der 


Chineſer der Stein ber Weiſen und das Mecept ver Un⸗ 
fterBlichkeit enthalten fen: denn bie vetftche ich nicht: ich 
kann nicht geradezu leugnen. Uber Bier, wo ich offen« 
bar den Blan, die Parallelen, vie Wortſpiele, vie Bil⸗ 
derdenkart, den Ausgang, den Zweck fehe — Hier mid) 
mit fehenden Augen bereven zu Idfien, daß ich nit 
fehe, daß die Meberfchrift des Stücks eine Diskuſſion Her 
Philoſophien über die Schöyfung, und De Tagezahlen 
Aufſchlüſſe des Innerſten ver Phyſik find — went fid 
der menſchliche Vetſtand deſſen überreden läßt: fo Taßt 
er ſich Alles überreben! fo bleibt in Feiner Schrift mehr 
Sinn und Verſtand, aus dem ich nicht, was man will, ma⸗ 
chen koͤnnte; Alles wird myſtiſche und vogmatiſche Gloffel 

Man ſehe die frohlockenden Demonſttattonen fo 
vieler Lehr⸗, Erklärungs⸗ und Rettungsbücher ver Offen⸗ 
barung — wie fle jauchzen und aufwallen: „It welcher 
„Blindheit und Aeghptiſchen Finfſterniß ver menſchliche 
„Verſtand, fo viele Jahrhunderte durch, unter allen Ra⸗ 
„toner nnd Weltgürteln ſich ſelbſt gelaffen, geweſen? 
„Scythen uns Celten, Aethiopier und Indianer, Aruber 
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„und RMerſer, Chaldaͤer uns Bhönieier, Aegypter und 
„Griechen — wie unwiſſend ſie üben ven Anfang. ber 
„Dinge geweien! wie ſonderbar und widerſprechend Zer- 
duſcht und Hermes, Orpheus und Pythagoras, 
„Plato und Arifioteles, Thalys und. Zeno, Des 
„mofrit und Heraflit, Eriflur und Strabs, und 
Awer weiß ich mehr? über nie Schöpfung ber Welt ge: 
„ſprochen, und geblinzt, und geihlummert, und hinter 
„Allen. Verfe gemacht oder demonſtrirt hatten?“ (was 
laͤßt fich bier. nicht für ein Berg von Gelehrſamkeit fo 
leicht, wie. eine Handvoll Pflaumfedern zufammen- 
blafen !) W 

„Wie alſo Gott, nit etwa blos aus freier, gnaͤ⸗ 
„Diger Willlühr jich des irrenden menfchlichen Verſtan⸗ 
„ded angenommen; nein! ſondern wie sr nermöge aller 
„Belege feines Weſens ſich deſſelben babe annehmen 
„müſſen! Die Welt über Nichts und Seyn, über 
„Ewigkeit und Zeitanfang, über Orpnung und Plan der 
‚Schöpfung babe erleuchten müfjen! Wie berrlih er 
„Sie darauf. durch Moſes erleuchtet Habe! Wie bier mit 
„Fünf Worten „im Anfange ſchuf Gott Himmel und 
„Erde“ alle Grübeleien. ver Schthen und Gelten und 
„Magier und Brachmanen und Sabäer und Aegypter 
„und Phönicker und Aethiopier und Griechen; mie hier 
„mit, fünf Worten alle Weisheit des Orpheus und 
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„Pythagoras, und Plato und Ariſtoteles und Zeno und 
„Epikur's und Zoroaſter's und ‚Hermes Trismegiſtus 
„ſchamroth gemacht und auf ewig ‚in den: Koth getreten 
„ſey! Und ob es anders als goͤttliche Offenbarung ſeyn 
„könnue: -ein Unterricht von dem, was vor und im 
„Anfange der Welt, in ven Tagen der Schöpfung und 
„in der Ruhekammer Gottes geſchehen ſey? Und auf 
„welcher herrlichen Stufe jetzt Die Menſchheit fiche, Ba 
„fie die. erſten Wege ver Allmacht und Weisheit Got⸗ 
„sed und den Plan ver: ganzen Schöpfung fg genau, fo 
„deutlich, jo orbentlih wife? Und wieviel die ganze 
„menſchliche Vernunft dabei gewonnen? wie weit jet 
„Die Vhiloſophen und Phyſiker fenen, da fie ſolche Offen⸗ 
„barung der Schöpfung Haben, die fonft unmoͤgl ich jeip 
„weit gefoatmen wiren! u. ſ. w. 

Aber. mein jauchzender frohlockender Demonfrant! 
wenn bein erſter Sab. nicht wahr wäre: „Daß vu eine 
Offenharung über die Schöpfung hätteſt?“ wie? wenn du 
das Unglüd gehabt, einen Küchenzettel. für. einen chymi⸗ 
ſchen Aufſatz des Steine der Weiſen anzufehen — wie 
dann? 

‚Auch von gerthümern biefer Yrt muß man mit 
„Anſtand und Entfernung.reben!” Das weiß ich nun eben 
nicht; und am wenigſten, wenn biefe exegetiſchen Irrihfte 
‚mer ſich hinter. eine, Dede des Anftanded entfernen, um 
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von ver Wahrheit ſelbſt nicht gefunden zu werben: wenn 
eine alte Geſetztheit und ein haldſtarriger Ernſt fie ver⸗ 
ewigt, um ven Fortgang der ganzen Bildung des menſch⸗ 
lichen Geiſtes zu hemmen. Wo in der gefundeh Kritik 
find wir noch mehr zurüuck, als eben bier? Welche Theo⸗ 
gonie und Koſsmogonie der Griechen, Seythen und Ame- 
rikaner iſt bisher. ſo link verſtanden? fo ſehr von ter 
Spur des Zuſammenhangs abgelenkt, als unſre Urkunde? 
und welche Abbiegung eines Buchs vom wahren Sinne 
bat mehr Schasen gethan, als dieſe? Sie iſt's, Die von 
Kinbheit auf ver menſchlichen Geiſt mit: hohlen Vegrif⸗ 
fen erfüllet und den geweihten Anfang macht, ihn dem 
Unſinn, wobei man was zu denken glaubt, zu überge⸗ 
Ben. Sie iſt's, die uns mit der theologiſchen Philoſo⸗ 
phie begabt Hat, die In die wichtigflen Unterſüuchnngen 
mit fo vielem Schein und Schimmer jene Halbbegriffe 
einwebt, die man fonft nie in der Phildoſophie dulden 
würbe. Sie endlich iſt's fa, wie dem wahren Natutfor- 
fer; der da Tam, und Wunder ver Schöpfung Gottes 
zu entdecken, fo oft Ketten und Dolche; oder wehigftene 
glühende Nachreven oder Verfolgungen ſchmiedete, wenn 
ſeine Vyhyſik nicht mit Mofes uͤbereinſtimmte. — Wenn eine 
ſolche Furle Blo$ ans dem Schlamm nes Mißverſtandes, des 
Unzufammenhanges und ver exegetiſchen Intifienheitgibe- 
ren if: fo maß man ver fletreten und fie erwürgen! — 











feine Offenbarung üher den Hergang v. Schöpfung. 63 


Ihr könnet eure Kindes nicht frühe genug: ben: Kar 
tehiämms der Schoͤpfung lehren — lehrt ihr Ihn, wie 
dieſes Gedenklied der orientaliſchen Welt fe Ichrte? Aus 
ihm freilich; aber nach ihm? nach ſeinem Muſter? daß 
ihr naͤmlich den: Unterricht non: der Schöpfung eben. fa 
auſchaulich, fo deutlich, fe nationel und ſo einſchmeichelnd 
madttet?. daß ihr aus den, Dffenbarungelt ben Raturlehre, 
mit venen Gott nufre Beit erleuchtet bat, eben fo. Helle, 
augenſcheinliche Wahrheiten ſammletet, wie. jenes bloße 
Bilder, die vor ihren Augen lagen? daß. ihre ihnen im 
fo. unzehligen frappanten Entdeckungen der neuern Jahr“ 
hunderte ſo die Spar: Gottes in der Schöpfung wieſet, 
wis Jened: ‚bloße Anſichten / Wortſagen nnd. zum Theil 
Bearuribeile des Volks zu. Gühfe nehmen mußte? daß 
disfe neue Welt ihnen nach dem Geiſt unfrer Nation une. 
Zeit eben ven: Cindruck, den ewigen: Cindruck präge, wie 
jene Hieroglyphe, von Tagawerken bei. den alten Gibhxä- 
ern .— thut ihr das? Unſern Gefang von fieben Chö— 
ven::in Katechismubfragen zerſtückt, wo jeber Begriff’ ger. 
mißhandelt, .auß fsiner Verbinvumig geriffen ,. und: ver» 
fauſcht wird — ſechs Iogewerfe- in: erbärmliche Leber. 
reime gefleibet, wo. aller Parallelismus, alle: Begiehung, 
unfer..einander und aufs Ganze, alles Leben der Wie: 
und. Bilder , aller Sinn und Abſicht der Gedanken wege 
fallt — eine Hieroglyphe in Tabellen, Paragraphen; 


336 . Die Moſatſche Schoͤpfungsgeſchichte: 


Aphoriſsmen, Synopfen, Locos, und wie weiß ich mehr? 
traveſtirt! Dichter, ver du ihr Urheber warft; der du 
zuerſt dieſe Bilder in eine heilige Denkſäule grubſt und 
fie vorfangft, von Zahrtaufenden und Erpgefchlechtern be: 
deckt — ſtehe aus deinem Grabe auf und fiehe! 

Welchen Vortheil tete der der menſchlichen Unterwei⸗ 
fang, der ſeinen Moſes nicht überſetzte, ſondern ihn folgte 
fo für unſre Welt ver Kindheit einen Umterricht der 
Schöpfung machte, wie jener für Die: felnige! Ganz ge 
wiß, daß dieſer, je mehr er den Geiſt des Hebraers 
fühlt, deſto mehr ſich im Inhalte, in. vn Bildern, in 
ber. Ordnung, in“ der Art ver Einkleidung von ihm ent⸗ 
fernen wird. :Wir haben Gotilob“ keine ewige Erde, 
die Poſtament ver. Welt. ſey, keine Waſſer über dem Him⸗ 
mel, kein Luftgewoͤlbe als Fußboden Gottes, kein ur— 
fprüngliches Licht außer ‚und keine Kraͤuterwelt: vor ver 
Sonn mehr noͤthig. Nicht mehr nöthig, ‚ven. Wochen- 
tagen gu’ gut. die Schöpfung in ſechs Tagiverke zu zer- 
reißen, add dem ermatteten Dott ame fiehenten einen 
Feiertag zu geben. Nicht: mehr nöthig; Zahlen und Na⸗ 
menfpiele. und Baralleien anszuftinen, da wir eine Welt 
von Büchern haben, und dieſe Gedächtnißkünſte micht 
mehr. für uns ſins. ‚Wir find alfo alles des Zwanges 
überhoben,.. ven ver Verfufler damals zum Weſen feines 
mnemonifchen Werks machen mußte, und. wir. merfen ihn 
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alfo, dieſen mnemoniſchen Zwang, der zudem auch kaum 
von einem gothiſchen Mönche im achten. Jahrhundert 
nachgeahmt werben könnte, weg. Schande für den, ver, 
nachdem ich ihn vom wahren Plan und Eudzweck des Stü- 
ed überzeugt, noch" bei Diefem Wegwurf von Zahlen 
und Wortfpielen und Gedächtnißſtäben einen Augenblic 
Bedenken trüge! — — Aber tun "erwartet eine andere 
guößere Welt feinen. Gefang! Wir wohnen nicht mehr 
zwiſchen Erd' und Himmel eingefchloflen, unfre Erbe iſt 
nicht mehr auf ewige Pfeiler gegründet, und mit ber 
Nacht untergewölbet: ver menſchliche Geift hat gethaͤn, 
was Hiob ihm nicht zutraute: 


Ueber die Erd' von Pol zu Del die Mesichnur gezogen : 
Breite und Länge gemeffen: 

Sie wie in der Fauſt gewogen: 

Und in ihren Mittelpunkt den Eckſtein gelegt: 

Da freueten fi alle ihre Schweftern, die Morgenfterne! 
Da jauchzten alle, und:führten fie. mit ſich 

Um die Königin, die glänzeade Som’ 

Im Reihen umder ! 


Er Hat mehr gethan. Ct Hat bad Feuer vom Himmel 
entivandt, und Blig und Donner den Wolfen geraubet: 
den Lichtſtrahl bat er getheilt, und in ihm die ſieben 
Zanberpfelfe ver Schönheit gefunden, und Wuhbrr bent 
Schaffenden nachgeihan. Das tft mehr als: 
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Den Weg gefunden zum Lande Des Licht: 
Und zum Orte der Finfterniß ! 
Er Hat beide in ihrem Gang ergriffen, 
Und den Fußfteig zu ihrer Wohnung gezeichnet! 
: Dem donnernden Blitz hat er den Weg bereitet, 
eaßt feine Stimme bis zu den Wolfen ſchalen! 
Schickt Blitze aus und ſie gehen, 
Und ſorechen: bier find wir! 
Er hat mehr. gethan. Er hat fich neue Sim gegeben, 
und neue Welten entdeckt! — ſich himmliſche Zlügel ge» 
ſchaffen, und in unermeßlicden Fernen brennenke Ser 
nen und wandelnde Erden geiehen 
— fah das Band des Siebengeſtirns! 
Und die Löwenhaut des Drion ! 
Und den Wagen des Himmels! 
Und die weinende Nachtwandrerin ! 
Die Erde feine Wohnung — hat er wie. auß Leimen ges 
bildet 
Und auf ihr Heiler des Himmels erhoͤht 
Und gegeneinander gefegt : 
Und den Kauf der Flüfie gefchlängelt! 
Die Luft,. feine Nährerin, hat er, wie feine Sflanin ber 
zwungen; fie in Bande und Kerker gepreßt, unb aus 
ihrer Stelle verjagt. . Er bat ihr nichts, wie einen 
Mühlftein, gewogen, und die Kraft ihrer Federn gelähmt. 
Aus der Höhe hat er die Muſik ihrer Zauberſchweſtern 
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herabgerufen und. in ein kleines Rohr fie gezaubert. Auf 
einer Saite bat er den Fußtritt dieſer Unfichtbaren ge= 
meflen, und dad Schmeben und Wallen ihrer Harmonie 
gezählt 
Iſt in die Schäge des Schnee's gefommen, 
Und hat das Zeughaus des Hageld gefeben ! 

Und nun die lebendigen Neiche ver Natur! — wo er 
die Geſchlechter der Kräuter gezählet, und die Kinder 
Florens tauſendfach vermählet hat: wo er Waſſer =, und 
Luft =, und Erdthiere gemuftert und wie fein großed Heer 
aufgeführt! — Wo fann ich endigen? hätte der Verfaſ⸗ 
fer der Sabbathsurkunde und einiger Naturpfalmen und 
des prächtigen Hiob's — hätten fie das Zauberbuch die⸗ 
fer Offenbarungen vor fi gehabt, was wir haben — 
welchen Gebrauch! weldhe Bilder! wer Hätte non ihnen 
noch von Waflern über der Veſte gefprocdhen? und 
wie, wenn fie erfhienen, und und, ihnen nah, noch 
davon fprechen. hörten? — Wo ift ver Menfchenfreund, 
der dieſen Weiſen aus Morgenlande nacheifert, und, 
wie fie, die Werke des Herrn der Jugend lehrt! Na- 
turlehre wird feine Bibel ſeyn, und die Geſchichte 
der Schöpfung fein erſtes Kapitel des erften Buche 
Moſes'! Wo wird er eine Sabbathsurkunde mißhandeln 
wollen, wenn die ganze Welt Gottes nor ihm liegt? 


Und infonderheit daß man fie Doch ja nicht gebrauche, 
Sm L 3. 34 
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um den Verſtand der Kinder frühzeitig genug auszubäh- 
Ien! Macht ihnen Gott ale ven Vater und Schöpfer 
der Welt bekannt: ein befieres, begreiflicheres Bild, 
als fie mit niedrigen Merkmalen feiner Erhaltung un» 
Vorſehung, oder mit myſtiſchen Wohlthaten ver Neligion 
ſpeiſen. Lehret fie feine Meisheitund Güte in ver Natur be⸗ 
wundern und lieben, aber der erſte metaphyſiſche Wink feiner 
Allmacht warum follte der ihre Spekulation erregen? Das 
alles Hat Gott gefchaffen! wie groß! mie ſchoön! wie meife! 
aber „wann bat ers gefchaffen?" Das weiß ich nit 
und Fein Menſch. „Woraus geſchaffen?“ Das weiß 
ich nicht und fein Menſch. „Wie geſchaffen?“ das noch 
viel weniger! Aber daß Er's geſchaffen, das iſt gewiß 
„Und das iſt genug?“ Warum wollt ihr ihnen die lee⸗ 
ren hohlen Kruͤge vom Nichts, vom Ende der Ewig— 
feit und dem Anfange der Zeit, von fieben Ta- 
gen und dem Sabbath Gottes in den Geiſt wölben? 
Schall genug aus ihnen, zumal in Kirchen und Schulen; 
aber welche DVeftigkeit * welche innere Stärke? Man 
kennet in unferm Jahrhundert ven Werth von Allem, 
nur noch nicht von einer menfchlichen jugendlichen Gee- 
Te — wer hat Thränen, um die frühen Schwächungen 
und Wunden berfelben zu beweinen? Wenn ich mir mad 
für mein Leben zurück zu erbitten hätte: fo wäre es bie 
Ueberhebung von allen tauben Vorftellungen, die ärger 
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als Nichts find, weil fie die Seele bereden, daß fie mit 
thnen Etwas habe. — Lieber glatte Unwiſſenheit, ftatt 
ſolchen hohlen Unfinns! Er gibt nicht blos der Seele 
falſchen Dunft: er entfernt fie nicht blos vom beſſern 
Unterrichte; er macht ihr auch in gewifiem Grade viefen 
beffern Unterricht gleichſam innerlich unbrauchbar: denn 
er ſchlaͤgt über fie feine Sorm, und fo denkt ſie ſelbſt 
Wahrheit inte Unfinn. Gewiß nicht blos was, fondern 
wie wir in ver Jugend venken lernen? iſt Erziehung. 
Nicht Materialien allein, Die verarbeitet werden; die 
Methode, in der man fie zuerft verarbeiten gelernt hat — 
das wird Denkart! dad wird innere Mechanik der See⸗— 
Te! — Wehe dem, der fo verwahrlofet ift! mit aller 
Gelehrſamkeit ein Denker des Unſinns, und mit alker 
Miloſophie ein hohler Kopf; — ich denke wir haben 
daran in Deutſchland Teinen Mangel! 

„Nichts, als Etwas betrachtet,” iſt vielleicht Die 
ſchicklichſte ‚Erklärung des Unſinns; und wenn ſie auch 
nüht Grflärung wäre, bier iſt fie füͤr mich das ſchicklichſte 
Beiſpiel: denn wie viel metaphyſiſche Diskuſſionen ſind 
vom NRichts voll? Aus der Unmöglichkeit des ewigen 
Nichts hat man dad Daſeyn Gottes, und aus der Un⸗ 
moglichkeit des ewigen Daſeyns ven Anfang der Welt be⸗ 
wieſen — dürfte ich ſagen, daß ich bei dieſen Beweiſen 
a prieri noch nicht Alles verſtehe? daß ich mir das Da⸗ 

Ä 34 * 
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ſeyn Gottes ſehr gut aus dem Daſeyn der Welt als 
Welt, aus ihrer Ordnung, Zufammenfügung und Ein- 
richtung; daß ich's mir aber 'meniger beutlich aus ber 
Unmoͤglichkeit des ewigen Daſeyns deſſen, was ba if, 
denken Tann? Der Weg iſt freilich immer kürzer, aus 
Gott dad Dafeyn alles veilen, was va ift, zu folgen: 
da kommt in die ganze Demonftration eine Einheit, eine 
Schönheit — — aber woher weiß ich denn fo innig, 
daß nicht Alles, was da ift, fo fern es ift, ven Grund 
in ih, und nur fo fern ed mit andern zufammen if, 
den Grund in einem Dritten Verbindenden babe? Weiß 
ih, was innerer Grund des Dafeyns? was Daſeyn? 
mas Nichtfeyn fen? und wenn's unbegreiflih tft, daß vie 
Welt d. i. Die einfachen Subſtanzen verfelben ewig ge= 
weien ſeyn follten, iſt's nicht eben jo unbegreiflih, wie 
Bott dieſe Welt aus Nichts geſchaffen? Das Nichts ift 
überall fo ſehr Nichts! — — Doch ich wollte. feine me⸗ 
taphyfiſche Zweifel aufmwerfen, fondern nur fragen, warum 
wir uns in dieſelbe verlieren, wo wir'd am wenigften 
nöthig haben? Der Beweis des Daſeyns Gottes aus ber 
Welt, d. i. aus der großen Zufammenorsaung aller 
Dinge: zu Einem Ganzen if ſo einleuchiend, jo über⸗ 
. zeugend, und fo genugthuend, daß ich noch immer nicht 
weiß, warum mir ſelbſt in unferer populaͤren Philoſo⸗ 
phie, flott ihm alle Stärke und Schönheit zu geben, de⸗ 
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ven er -fählg wäre — warum wir Deutſche inſonderheit 
und noch immer lieber mit dem abſtruſen Wortgepränge 
von der Nichtmöglichkeit einer ewigen Welt‘, von ver 
Nothwendigkeit einer Schöpfung Gotted aus Nichts und 
dergl. tragen? Mich vünkt, vergleichen unbegreifliche 
Demonftrationen, die man jo gäng und gäbe leihet und 
lehnet, würden in unferm aufgeklärten Jahrhunderte mehr 
angehalten werben, wenn und nicht gewifle Lehrbegriffe 
aus ver -orientalifchen Bhilofophie von Jugend auf zu 
geläufig worden wären. Dad ewige Nichts, der An= 
fang der Zeit nach einer Emigfeit, das „den Innern 
„Grund feined Daſeyns nicht: in ſich, ſondern in einem 
„Andern haben und haben: müflen” — ſind vielleicht 
ſolche Scheinbegriffe, die nur zu lange mit Worten der 
Schspfungsurkunde befhleiert find, und alfo ein Anfehn 
der Religion erhalten haben, das ihnen doch im- Grunde 
mangelt: In unferm ganzen Sefange iſt Gott ein Welt- 
ſchopfer, ein Ordner der Welt: woher vie Elemente aller 
Dinge entſtanden? wie im Anfange ver Anfang gemor- 
den? ·iſt keine Frage — und warım denn dieſe Fragen 
in. den populären Betrachtungen der Religion, in benen 
ich fo gerne jedes Wort kanoniſch wollte? — je mehr 
Sich unfer Geiſt, wer. ſelbſt bis in der Metaphyſik orien- 
talifhe Form angenommen bat, ſich von dieſer wegbilden 
wird, deſto mehr — (die griechiſchen Weltweifen find wenig⸗ 
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ſtens ein großes Vorurtheil!) — deſto mehr werben vielleicht 
gewiſſe Worte natürlich unterſucht werben und — — 
wegbleiben, wenn man mit ihnen nie zu Ende kommen, 
und ſich ohne fie doch recht gut behelfen kann. Was 
follte es meine Glückſeligkeit und Religion ſtören, ob 
meine Subflanz ewig im Verſtande Gottes allein, oner 
auch zugleich außer dem Verſtande Gottes in der Welt 
exiſtirt babe? — 

Am wenigften follten wir und gegen die griechifchen 
Weltweiſen, die meiftens eine Ewigkeit der Welt ger 
glaubt haben, fo Eühn erheben; was felbft unjre Meta⸗ 
phufit durch die Offenbarung Mofed' für Enivdenz gemon- 
nen babe? Der ganze Gewinnft wäre doch nur ſpekula⸗ 
tive Borftellungsart, und in dieſem Fall möcdte er bei 
mancher Anwendung faft weniger ald Nichts betragen. 
Ueberhaupt ift eine Philofophie, vie hiſteriſch aus einer 
Urkunde gezogen wird, fo hiſtoriſch wahr fie Immer ſeyn 
mag, wenigſtens erbärmliche Philoſophie, Deren Gewinnſt 
man nicht mohlfeil genug kaufen kann — und wie wenn 
die Anweifung dieſes Gewinnfted auf bie Urkunde gar 
falſch ift? wenn Mofes zum unglact von dieſer Metaphye 
ſik nichts weiß? 

Aber ich muß einen empfindlichen Tanibsitährief für 
die menfchliche- Vernumft ſchreiben. Wenns nicht im 
mindeften weder Zweck agb Inhalt Diefeb ‚Berichts sit, 
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und. ein theoſophiſches Syſtem über dic Schöpfung zu 
geben: wenn's nichts als Die unfchuldige Local= und Se⸗ 
fulgrabfiht hat, Erinnerung der Wochentage nach ge= 
wiſſen Hauptbildern zu geben; — weldde unmwiflende Grau⸗ 
famfeit iſt's alfo, irgend eine Brucht des menſchlichen 
Geiſtes, eine Erfindung oder Hypotheſe doflelben in Phi⸗ 
loſophie und Naturlehre nach dieſem ſogenannten Kanon 
der Schopfungsphyſik und Metaphyſik modeln, verſtümmeln, 
oder gar ermorden zu wollen! Blinder Stolz und gothiſche 
Unwiſſenheitund päbftlicdye Untrüglichkeit halten zuſammen 
das Blutgericht dieſer Inquiſition — wie will der menſchliche 
Verſtand freiwachſen, und fruchtbar gebären? — Gas 
liläi's und Toricelli und Boylen's und Nee 
tom s Phyſik in einem alten Sabbathslieve finden wol- 
len — iſt fchon feltfam! aber fie darin finden müſſen? 
fie hineinzwingen, wenn fie fich nicht freiwillig greifen 
läßt? ober gar fie ald Weisheit der Welt, vie nicht 
Gottes Weisheit ift, vervammen? fie mit Ketten und 
Banden lohnen? — — meil ſie nit in einem alten 
Gedaͤchtnißliede fteht, das mit einigen Bildern aus ver 
Phyſik zu einem himmelweit andern Zwede paralleliſch 
fpielt — das ift gothifche Unwiſſenheit und gothifche Zer⸗ 
ftörungsbarbarei! Sie unterbrüdt ven menſchlichen Geift, 
bemmet die freie Erfindung und bringt endlich Alles auf 
das bündige Dilemma jenes Kaliphen zurück: „entweder 
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„Tagen alle Erfindungen und Hypotheſen der Naturlehre 
„und Philoſophie daſſelbe, mad im Moſes fleht; fo brau- 
„Gen wir fie nicht! ober fie bringen eine andre Schö⸗ 
„Yung auf; To find fie falſch: — in beinen Fällen find 
„Tie des Feuers werth!“ Aber allgenugfame Moſaiker! 
das Dilemma machte ein unwiſſender Barbar, der in der 
arabiſchen Sandwüſte ſaß, und nichts von dem, worüber 
er das Todesurtheil ſchrieb, kannte — ſeyd ihr etwa 
auch in dem Falle? So werdet Kaliphen in Mecca! 
Vor etlichen Jahrtauſenden lebte Jemand im Orient, 
der es für gut erkannte, Sabbath und Tageordnung durch 
ein Gedaͤchtnißlied zu verewigen, und dabei den unter⸗ 
richtenden Weg wählte, fein Gedächtnißlied auf eine Ge⸗ 
ſchichte der Schöpfung nach den Augen und den Einſich⸗ 
ten feiner Zeit zu bauen. Gut! vortrefflih! — Aber deß⸗ 
wegen fol nad etlichen Jahrtaufennen jeder Phyſiker 
und Philoſoph aus ihm fein Syſtem hernehmen, auf 
ihn fein Syitem zurüdführen können — auf ihn, ver 
durchaus Fein Syitem liefern wollte? der an einer Ge- 
daͤchtnißtafel von fieben Fächern arbeitete? Welche Schande! 
welcher Unfinn! Eben fo gut, ala e8 Jenem frei ſtand, 
die Schöpfung nach feiner Abficht vorzuftellen, vie ganze 
Welt in fieben Bilder und Tagearbeiten zu bringen: To 
gut muß ed dem fihlechteflen Syſtem, der magerften Hy⸗ 
potheſe frei ſtehen, fich die Welt nach ihrer Art vorzu⸗ 
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ftellen, und wäre dad Syſtem, die Hypotheſe auch für 
unſre Zeit nichts mehr und. nichtö minder, als eine neue 
Gedaͤchtnißtafel. Was find denn die meiflen Hypotheſen 
und Syſteme anders? Was ift faft unfre ganze Phyfit 
und Metaphyſik anders? und was iſt denn dieſer Kanon 
von Urkunde felbft anders? Ich ſehe überall das gleiche 
Recht, die gleiche Befugniß. Wie Mofed und David 
und Hiob zu ihren Zweden ven Bau der Bilder ordnen 
Tonnten; fo Nemton und Linne und Buffon den Bau 
ihrer Begriffe nach ihren Zmeden! — Es bleibt immer 
Fachwerk: aber ein Fachwerk unferer Zeit! ein Fachwerk. 
anf dem Gerüft, auf dem wir jegt bauen! Hieroglyphen, 
und Denkzettel, und Sabbathslieder brauchen wir nicht 
mehr: aber brauchen wir nicht Andere3? Und find wir 
nicht dazu eben nach dem Vorbilde unferer Urkunde aufs 
höchfte berechtigt? ö 

O es tft mit eine der ſchwächſten Krankheiten des 
menfchlichen Geiftes, eine übernatürliche Phyſik und Me⸗ 
taphyſik ver Schöpfung aus dem DVerflande Gottes auch 
nur erwarten, ſich auch nur einen Augenblick denken zu wollen. 
Gott ſoll's mir offenbaren: wie Er, der Unendliche, Allwiſ⸗ 
ſende, Ewige! ſich die Welt vente? wie er fie ſich von Ewig⸗ 
keit gedacht? wie er ſich die Weſen ver Dinge denke? und wie 
er, dieſer Vorſtellung zufolge, ſie geſchaffen und genau ge⸗ 
ordnet? — Thörichter Unſinn, der an Stolz und Un—⸗ 
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wiſſenheit nicht feines gleichen hat! Er, ver Vollkoem⸗ 
menfte, ver Ewige! bei ihm ift Alles Ein Gadanke! Kein 
Raum, Teine Zeitfolge, keine Veränderung in ihm! Voll⸗ 
Tommenfle Einheit und Mannigfaltigkeit in Einem ewi⸗ 
gen Bilde! Er ſieht Eins in Allem und Alles in Einem! 
Und nun Menfch! vu Staublorn auf einm Stanhkorne 
ver Schöpfung! endlicher, eingefegränkter Get! ver du 
kaum dich felbft Tennefl, und bie Meine Schöpfung, die 
um Dich gränzet, nur durch Augen und Glaͤſer, durch 
Sinne und Organe von Außen fühlt! vu, Der feine 
Sache innig fennt, der außer wenigen mit Mühe und 
 Krüglichkeit aufgehellten Ipeen, dad ganze Weltall nur 
in der Dunkelheit fühleft, in tmelche es durch Millionen 
Bande und Zufammenwirkfungen auf dich ſtößt! Der 
ven Schall des Ganzen nicht anders nernimmt, wie ad 
dunkle Rauſchen des Weltmeers aus unzähligen Fleinen 
Wogen! ja, der’, und wenn er ein hundertmal hoͤhe⸗ 
res Geſchöpf wäre, durchaus nicht anders fühlen kann! 
und wenn er Elbah am Throne Jehoyah's wäre, «8 
noch immer der Art nach fo (nur dem Grabe nad an⸗ 
ders) fühlen muß! du will den Gedanken Getteb 
verſtehen? aus feinem Verſtande Plan und Aufſchluß 
über die innere Möglichkeit, Wirklichkeit: und Ordnung 
ver Welt erwarten, wie Gott fie denket? Zittre, Un⸗ 
finniger! über deine Fühne Gottyerfuhung! denn wit 
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dieſer Offenbarung, mit dieſer göttlichen Phyſik und 
Metaphyſik der Schöpfung — müßte beine Seele im 
Augenblil Gott ſelbſt! du, Endlicher, ner Unendliche 
ſelbſt werben, ver die Unendlichkeit überfiehet — was 
fehlt viefem Glauben zur Gottesläfterung? oder zur aber- 
glaͤubiſchſten Bergötterung eines Kloßes der Erbe? 

Man bat mich nur halbverflanden, wenn man meis 
nen vorgeiragenen Gedanken unter vie unbeftimmten 
Schulveflamationen wider die Schwäche ver menfchlichen 
Erkenntniß feet; nicht? weniger ift meine Abſicht. Ich 
habe Ehrfurcht und faſt Anbetung für das Wild Gottes, 
den menſchlichen Geiſt! unb würde an meinem Denken 
nerzieifeln, wenn er fo ſchwankend und ſchwindelnd den⸗ 
fen müßte, daß ver Menfcd nichts Gewifles denke! Daß 
er an Allem und auch an ich zweifeln müßte! daß er 
niemald was wifle, wenn er was weiß! — Meine Abs 
ficht ift nichte minder, als diefen Unfinn zu unterflügen, 
der dem Bilde Gottes, und dem Urbilde des Bildes felbft 
allen Glanz und alles Wirkliche nimmt. So gewiß und 
sortrefflich Die menichlihe Erkenntniß jeyn Tann: jo — 
und das nur behaupte ih — fo if ſie's in dieſen 
Dingen blos. ala menſchliche Erkenutniß, ums der Ber 
griff einer göttlichen Phyſik und Metaphufif if, ſtatt 
Weisheit, der rafende Traum. der Schwärmeni. „So 
„werten, fo ſprechen nie Götter im Olympus! ver Milan 
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„von ſechs Tagen, und von’ folther Entwidlung der Ele⸗ 
‚mente war Plan im Verſtande Gottes! Nun wiflen wir, 
„nach weichem Riß Er vie Welt gefchaffen! Das weiß 
„tein Heide! das Tonnte Feine menſchliche Vernunft er- 
„ſinnen!“ — Pöbelhafter Wahn, ven auch keine menſch⸗ 
Tiche Vernunft begreift und begreifen will! Denkt Gott 
in Worten? nach Plan? nach Tageordnung? und haſt 
du mit dieſer Tageordnung den Schlüffel" zu feinem Ver: 
ande? Die Theofophie, Die Metaphyſik und Phyſik 
der ganzen Natur der Weſen? — da Haft du mad Medi- 
tes! Gib Bott Ehre, und Häre dein Geſicht auf! — 
es ift ja ein Kalender der Woche! — 

Wenn Gott dem menfihlichen Gefchlechte den opel 
gab, in Die Natur der Dinge, in ven Plan der Schö- 
yfung einzufehen: fo war dad nie der Zweck einer Offen: 
barung: es war fein Geschenk in ven Kräften, vie er 
dem menfchlichen Gelft gab! da machte er ihn zum Gotte 
der Schöpfung; zum Bilde feiner Allwiſſenheit — 

Er gab ihm einen "Seit, 
Der durch den Bau des Ganzen bringt, und kennt 
‚Die Räder der Natur! 
Blos durch dies Ueben: der Kräfte, blos durch dieſe Mo- 
mente des Eindringens und des Erlangens werden Ihn ‚nie 
Kenntniffe viefer Art nützlich: nüglih, fo fern fie alſo 
menſchliche Kenntniſſe find; aber Metaphyſik und Phyſit 
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von Gott eingegeflen — was ift fie? was wäre fie? 
Nicht Fortgang und Wachsthum des menſchlichen Gei- 
ftes! nicht Frucht der Liebe in feinen feligfien Stun— 
den! nicht bildend, nicht begreiflih, nicht brauchbar ! 
Ein Auswuchs, und eine Laft der Menfchheit! eine Glo⸗ 
tie, in den Wollen, die mih in Sümpfe führt, un, 
verblendend meine Augen, mich in den Abgrund fallen 
läßt — wer kann fie verftehben? wer prüfen? wer braus- 
Ken? Metaphyſik und Phyſik Gottes über die Schö⸗ 
pfung! — Gut, daß er mich vor dem Gebanfen daran 
bewahret! — Bild der Gottheit! menſchlicher Geiſt! — 
Du bift mein Dffenbarer über vie Philofophie! Ihr New⸗ 
tone, ihr Leibnige! ihr fein Boten der Gottheit an das 
menfchliche Gefchlecht, die ich Hören und prüfen, und 
nachahmen foll in Forfhung ver Wege Gotteß! Lehrer 
der Natur, die Gott mit Kräften begabte, die Welt zu 
erleuchten — ich. folge euren Lehren und bringe mit euch, 
und euch: nah in den Tempel ver Gottheit! Welche 
Entweihung, ihre Lehren nah den Worten eined Sab⸗ 
bathöltenes zu nerflümmeln! und welche Verſtümmelung 
diefed Liedes, es mit ihren Vorſtellungsarten zu entwei⸗ 
ben! Ein Newtonianiim a la Mosaique! Ein heb⸗ 
raͤiſcher Schöpfungsgefang nad) Leibnig und Wolf's Me⸗ 
taphyſik! Sie find weder des Einen noch des Andern 
werth, die jo entweihen, fo miſchen, fo verſtuͤnmeln! 
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Sie find ver Vorſehung nicht werth, die ihnen dies 
Städt als eine Eoflbare Reliquie des Alterthums aufbe- 
hielt, wenn fie e8 aus Ihrem Jahrhundert fo ſcheußlich 
übermalen: und find des Glücks nicht wertb, in unfern 
Betten geboren zu feyn, wenn fie mit dem Lichte der⸗ 
felben fo kindiſch ſpielen! — Zwar beſcheide ich mid 
gern, vaß unfre Phllofophie und Naturlehre nur immer 
noch ein Fachwerk untergeorbneter Begriffe ift, und nie 
etwad Anders werden kann! allein das tt für und auch 
Alles! Laſſet und entdecken! Iaffet uns tiefer in's Reich 
der Gottheit hineindringen, daß wir immermehr, immer 
reeller und beffer unter einander ordnen koͤnnen! mit jeder 
nähern Nachforſchung wird neue Einheit und Mamnig⸗ 
faltigkeit ſichtbar! Ein neuer Titel, eine neue Klaſſe, 
‘ein neuer Unterthan ver Klaſſe, eine neue Zuſammen⸗ 
oder Hinzuordnung! ein nener Fortgang des menſchli⸗ 
Gen Geiles! ein neuer Ton im Eoncerte der Schb⸗ 
pfung — Iaffet und ordnen! Vielleicht wird einmal unfre 
Philoſophie und Naturlehre der Schöpfung eine foldhe 
Eine, zuſammenhängende, vollflänbige Tafel für uns, 
als es der Sabbathgeſang für wie Zeiten des Morgen- 
Fandes war — fo arbeiten wir ja nach feinem Vorbilde! 
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Die biblifche Sabbathſtiftung und die chriſtliche 
Sonntagsfeier. 


Der Sabbath, ven unſere Urkunde mit dem Vor—⸗ 
bilde und der Binfegung Gottes autorifirte, hat fich im 
Orient weit auögebreitet; fpäter aber, ald ihn jede Ma- 
tion in ihr politiſches und Religionsſyſtem zog, bat er 
fich auch faſt überall von feinem Urfprunge meggebogen 
und verändert. Unter ben Juden wurde er ein Denf- 
mal des Gottes, der fie aus Aegypten geführet: Die 
Ehriften werlogten ihn auf einen andern Tag, den fie 
einigen Wunderbegebenheiten Ihres Neligionßftifterd feier- 
ten: die Türken noch auf einen andern und beftreueten 
ihn mit heiligem arablichen Sande; faft feine Religion, 
.e& müßten denn ‚die Reſte ver alten Perjer jeyn, begehet 
mehr den urſprünglichen Sabbath des Weltichöpfere. 

Auch Das innere Weſen der Feier bat ſich geändert. 
Urſprünglich war feine Heiligung offenbar nur eine Ab⸗ 
fonderung son der Arbeit, und alſo Ruhe: dieſe Heili⸗ 
gung, die der ormattende Orient Menfchen und Dich 
fo nöthig machte, hat ver Läflige Orient auch fleißig bes 
obachtet. Bei den Juden war er noch ein joldher ab- 
geſonderter Ruhetag: bei ‚ven ſabbathfeiernden Morgen⸗ 
ändern auch noch, obgleich nach andern, minder :harten 
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Gejegen; nur da er mit feinen Religionen in andere 
Zeiten und Länder verfegt wurde, Die der Ruhe nicht 
fo nöthig hatten, vie nach ihren Sitten einen Sabbath 
ber Hirten und Aderleute nicht mehr feiren durften, bie 
endlich die Heiligung und die Feier eined Tages, nad 
ven veränderten Begriffen ver Ration und des Jahrhun⸗ 
derts in ein Anderes ſetzten — da veränderte fich fein 
Weien allmählich; feine Heiligung wurde Gottesdienſt, 
Religion, Andacht — — und da ih num nicht fürMor- 
genlänber, ſondern für norbifche Europäer fdhreibe: ſo 
wird's lohnen, dieſe Sabbathfeler unfrer Zeiten und Gr 
genben näher zu beleuchten. Es Liegen in ihr fo ver 
ſteckte, verwidelte, fonverbare Begriffe. — — 

. Die Hauptidee bei unferm Gefühl des Feierlichen 
iſt nicht mehr eine bloße natürliche Abſonderung von 
-Berufögefhäften, von leiblichen Berrichtungen u. |. W. 
fondern inſonderheit eine gewiffe Erhebung, eine auf 
ferorventliche Anftrengung bed Geiftes, da wir gleid- 
fam in einem Staunen, in einem dunkeln Gefühl 
von Anſchauung begriffen find. Die Seele empfin- 
det fih in einem gewiſſen Schwunge, entweber in einem 
fanften Schweben, oder in einem angeftrengten Hinauf⸗ 
fireben, nachdem ihre Faſſung if; immer aber kommt 
die Semütbslage des Feierlichen dem Anftaunen, be 
Berwunderung ober dem Bewundern nahe. Cie 
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ift immer eine Art Feiner Entzüdung, ein Zuſtand, 
da der ordentliche, fchnelle, natürliche auf ver Ideen 
Dur etwas Erhabenes aufgehalten und mit Gewalt 
auf ſich gefeflelt wird. Daß fich dabei ein Mitgefühl von 
Granfen, von einem gewiffen Dunkel und Entfegen finde; 
ift meiftene, aber nicht immer die Hülle des Feierlichen ; 
bei andern Gemüthbarten iſt's im Gegentheil zu viel 
ans, ein Anftaımen von Pracht und Licht und Won⸗ 

— waß e8 immer aber bleibt, ift ein Zuftand dunk⸗ 
* Empfindungen, da wir etwas Auſſerordentliches. zu 
fühlen glauben! - 

Ich ziehe hier gleich die golge, daß wenn das Fei⸗ 
erliche ein fo auſſerordentlicher Zuſtand der Seele iſt, 
fo fehe man ja Darauf, daß zu ibm Grund ſey. Wenn 
es eine der Intuiton blos ähnliche Aufbaltung des Laufs- 
unter Ipeen tft: fo fen ja ein Gegenfland, ver Auf⸗ 
Haltung und Intuition verpiene! Iſt feiner da, oder 
iſt's ein unmichtiger, fo ift das Beierliche eine leere Trom- 
mel, eine falfche Täufchung ver Seele, die und ein Achn- 
Yiches der Anſchauung, aber feine Anfchauung felbft gibt; 
die und zufammenruft, ohne und was zu fagen. 

Eine zweite Folge. Wenn das Feierliche nur noch 
ein dunkles Vorgefühl des Auflerordentlihen, nur no 
die Borempfinvung einer Anfchauurig, nur noch das 
Ahnen eines erhbabenen Gedankens ift: fo muß ed nie 
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Hauptzweck einer Beiyäftigung werben. Es ift nur ber 
aufregende Bote, der jeinen Herrn meldet —— wer wird 
dieſen ftatt des Herrn empfangen? es iſt nur dad Moment 
des Uebergangs vom jehnellen, natürlichen, gemeinen Lauf 
der Gedanken zu einer einzigen, großen, erhabenen Idee; 
das Moment des Ueberganges ift fein Hauptmoment — 
die Brüde zum Paradieſe ift ja nicht das Paradies ſelbſt! 

ODrittens. Das Feierliche muß alſo auch in Erhal⸗ 
tung feiner Dauer nie ängfklich gefucht werben: es muß 
von, ſelbſt kommen, feine Wirkung thun und ſchnell ver- 
fhwinden. Wird's gefucht, wird's zu lange angehalten, 
fo macht's widrigen Effekt. Es zerftrent, gewöhnt zu 
dem Zuſtande, nichts zu denken, indem man was Denken 
will, oder zu denken ſcheint: es macht alfo wit der Zeit 
Igere, hohle, dumme Seelen, Schwinbelfäpfe, vie man 
zur Schande des Worts Andächtige“ nennt. 

Lafiet und unfre Bemerkungen auf vie Feier dei 
Gabbsaths anwenden! 

Wir werden von Kindheit auf zur Andacht, wie 
zum hen gewöhnt; nur leider! daß fi zu jener nicht 
fo viel natürlicher Appetit findet, als zu dieſem. „Seh 
andaͤchtig!“ fo redet man faſt den Säugling an, und 
macht «in ernſtes Geſicht und faltet Die Hände. Das 
Wort, Andacht“ verficht nad Kind nicht; aber die ernfle 
Miene verficht 8: es faltet Die. Hände und iſt andaͤchtig — 
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ik. anbächtig, Telbft che ed noch ein Wort des Gehets 
Hört; Die Sympathie der Gefichtözüge mit den dun⸗ 
Selten Empfindungen ver Seele haben's Andacht gelehrt — 
ed ift aber auch Andacht darnach, die dunkelſte Empfin- 
dung, die nicht weiß, was fie will. — — „Sey an= 
dächtig!“ jagt mar zum Jünglinge; „vu geheft zur Kirche!” 
Er iſt's alfo, voll vunfler Erwartung, ſchon zum Voraus: 
er. tritt in die Kirche — ein gotbifches, dunkles, aben- 
theuerliches Gebäude! Der Jüngling fühlt ven Eindruck 
innig und unaußlsfhlih; er fühlt ihn nachher wieber, 
und wenn der Dunkle, abentbeuerliche, nichtöfagende 
Eindruck, nad) den guten Gefegen der Seele, von jelbft 
anfängt, jehwächer zu werben, fo verflärkt er ihn mit 
Gewalt! Er erzwingt fih Andacht — welche Andacht? 
der ſchaudernde Eintritt in die Falte, wüfte, ungeheure, 
mit Nenſchen⸗ und Todtendaͤmpfen und Geremonien er=- 
füllte Kirche hat ihn andächtig gemacht, und fein Leben- 
Yang wird er dies Kichengefühl Anvpacht nennen! Jedem 
meiner Lejer wünfche ich, beſſere Einprüde gehabt zu 
Yaben; nur ſehe er wohl zu, denn fie liegen tief und 
verwidelt in ver Seele. 

Nicht blos Mienen und Förperliche Gegenſtaͤnde — 
die geiſtigften Worte ſelbſt, ſind ſie nicht meiſtend auf 
eben fo taube Art anbächtig? Gott, Gewiſſen, Ewigkeit, 
GBuade, NRechtichaffenbeit, Blut, Verdienſt, Ruhe, Ge⸗ 
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richt, Tod, Verdammniß — fo wichtig und nielfegen 
auch vie Ideen fen mögen, wenn dieſe Worte durchdacht 
und audgefühlt werben; wer von uns Bat fie durch⸗ 
dacht, da er fie zuerft fühlte? Wars nicht nielleicht der 
Ton, ver Laut, die Miene des Redenden, ber KHörenden, 
die Stelle, der dunkle Zufammenbang, ver vied Gepräg 
vom Feierlichen ver Seele einprüdte, wad nur imme 
dunkel wiederkommt, wenn, flatt alles Begriffe, ſich nat 
Wort, das bloße Wort varftelli? Und Hat nicht ein 
rührender Gefang, eine bloße Kirchenmelopie, oft einzeln 
Töne und Kadenzen, fo wie bei Andern ver Schall ver 
Toptenglode, das Kniebeugen, ver Gang zum Altar und 
einige gemweihte Worte fchon mechaniſch ſoviel Effekt dee 
Feierlichen und Rührenden und Hinſchmelzenden, als bie 
ftärfften BVorftellungen bei ihnen nicht haben märben? 
Und wer in feiner Seele, wie ein Gott, nachfuchen wollt, 
würde er nicht von dieſen Spuren die wahren letzten Fuß⸗ 
tritte in den erften Einprüden feiner Kindheit finden? 
Man nenne Died Anvacht over Aberglauben, Feierliche 
oder Abentheuer; fo abentheuerlih, fo aberglaͤnbiſch, 
ober lieber fo andächtig und fromm find wir alle, ‚nur 
nicht alle auf Einer und der einzigen Saite. Komme 
aber nur Jemand und treffe die unfrige — fo wird der 
-Spötter zu ven Füßen des Altars Tiegen, und ver Leicht⸗ 
finnige in Ihränen des Herzens zerfließen, und ver große 
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Ruchloſe, wie mit glühenden Kohlen, gequält werben — 
ohne daß Doch im Ganzen weder nad eine, noch dad andre 
wahre, ewig gute Faſſung der Seele jey oder wirke! — 
Erinnert ven Menſchen an feine Kinpbeit, in Worten 
oder, was taufenpmal wirkfamer ift, in flillen Zeichen 
der Menfchheit — erinnert Ihn an feine erften Beivegungen 
des Herzens, an die Thränen, vie wie ver frühe Thau ber 
Morgenröthe aus feinen Augen quollen, an die erften 
Schläge jeined jugendlichen unverborbenen Herzens, an 
die unſchuldige erſte Schamröthe, vie feine Wangen färb⸗ 
te — mögen dieſe Thränen und Herzenöfchlige und Be⸗ 
wegungen gut over kindiſch geweſen ſeyn — er fühlt fie 
fompathetifch wieder, wird wieder gut oder wieder zum 
Kinde, und diefe feine Zuckungen des fühlbaren Thieres 
nennet er Andacht. Treffet die Saite feines Herzens, Die 
in feiner Kindheit zuerft tönte: verwundet die fühlbare 
Stelle, wo die erfte menfchliche Wunde blutete: haltet 
feine Ipeen auf cben vie Art, vielleicht nur mit eben der 
Miene, chen dem Wort, eben dem dunklen Ton sder 
Perioden ein, va fich das erfte Feierliche zwiſchen feinen 
Geiſt und fein Herz ftellte — der Mann, ver Greis if, 
(wire) wieder Iüngling: vie Lebenägeifter ver Jugend 
ſcheinen bei ihm nur zurüdgefehrt, um ihn einige Augen» 
blicke den Froſt feiner Adern zu erleichtern: fie drängen 
ſich wieder -fo zu feinem Herzen, wie fie ſich im erfien 
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Jugendgetümmel draͤngten — der Mann if anbächtig: was 
tt aber feine Andacht, wenn file nur das it. Mechanib⸗ 
mus der Fibern aus der erften Jugend! 

Pan gebe man ganze Predigten, ganze Lieder, yanze 
Gebete, ja. oft DaB ganze Erbauungsanıt eines Hannes, 
und ı pie gunze Erbauungsreligion feiner Zuhörer durch — 
05 etwa das Feierliche und Andächtige, was fie in uns 
gelafien, over was fie uns zu laflen da find, Fich weit 
über viefen Mechanismus erhebe? Unfre Prebigten haben 
meiftens ſchon ſolche Worte, folhe Wendungen, ſolche 
Perioden — unsre Kirchenliever ſolche Töne, ſolche Aus 
prücde, folche Kadenzen — unfre Gebete und Bibelſprüche 
folche orientalifhe Sabbathsweiſen, daß meiſtens dadurch 
der Seele ein gewifler andächtiger Schwung gegeben wir, 
der aber auch weiter nichts als Schmung bleibt. Jene 
allgemeinen Eingänge und Abhandlungen uns Pflichten: 
jenes einig unbeftimmte, fachenlofe fromme Seufzen von 
Nechtihaffenheit, Menlichkeit und Wahrheit: jene Halb 
unmenſchliche, übermenfchliche und außer menſchliche 
Pfliichten vom Leben im Himmel! vom beftändigen: Beet! 
vom ewigen Gchanfen an Ton, Gericht und Ewiselt! 
vom Erbarmen gegen alle Menfchen! nom Leben für ſeine 
Brüder Iafien! vom kleinſten fünplichen Gedanken, wor 
Gott fo arg, als Ehebruch and Todtſchlag! vom koſtba⸗ 
row Anwenden jedes Augenblichs feiner Gnadenzeit auf 


| and die chriſtliche Somttagsfeier. 4 


Die Buße! — das Alles, wie es meiſtens fo fromm und 
unbeſtimmt, fo andaͤchtig und halb mahr;- fo ſeufzend 
und langweilig vorgetragen witd — das wird feierlich; 
aber auch Keinem feierlich, als den es blos durch die 
Form von Worten, Ausdruck und Perioden rühren kann, 
die ihm in feiner Jugend zur ewigen Form des Erbau⸗ 
lichen ven Kopf aushöhlten! Wer -in einer Rede, in 
einem Perioden, in einem Gebete Sachen fuchte, mit 
jedem Morte wirklichen‘, gegenwärtigen, ganzen Begriff 
ſuchte — wer in Ebina oder Griechenland erzogen, bie 
meiften und oft beften unfrer Predigten, Gebete ur 
Andachtsbücher laͤſe; was würde er in ven meiſten fitt- 
den? Nichts als Andacht! finnlofe Andacht! 

Es laͤßt fich leider! erflären. Die Diener unites 
Sabbaths bleiben Zeitlebens was fie find, Sabbathsdie⸗ 
ner! Sie find voraus nichts Anders geweien, ald was 
fie geworden find, leſen und verſuchen auch nichts An⸗ 
ders, als was fie müſſen — Predigten, Gebete! Und 
wie nun anders, ald daß in Kurzem ihre Seele ewige 
Sabbathsfalte annimmt. Ihr Geiſt bekommt Kanzelſtel⸗ 
fung, wie ihr Körper, und ver Vortrag chrer Predigten 
wird fo einerlei, ald das Pult, worauf fie ſie ſthreibon 
"and halten — die Form des Feierlichen und Andaͤchti⸗ 
gen iſt da! da muß fi nun Alles und Alles auf Eine 
Art hineinbtingen laſſen — jede Wahrheit und Pflicht, 
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jeder Charakter uns» Situation bed Herzens, immer der⸗ 
felbe Zufchnitt und Gedankenguß, und Periode und Wort⸗ 
kram — Alles iſt andaͤchtig und feierliih! Daß jebe 
‚Wahrheit ihren natürlichen Vortrag, jener Charakter 
feine eigne Farbe, jede Pflicht ihre eigne ganz veſte Zeich⸗ 
nung und Umriß, jede Situation, der Menſchheit ihre 
vollendete, lebendige, eigenthümlide Stellung bekom⸗ 
me — nichts von Allem! So müßte ja keine Predigt 
der andern je gleich ſehen? und fein Wort ohne Gedan⸗ 
fen und Fein Wunſch ohne Beſtimmtheit, und in jebem 
Gliede neues Leben feyn? und jo müßte ja Alles, nicht 
blos als Previgt Plan, ſondern ald lebendige Sache 
durchdacht, durchempfunden werden? und jo könnte man 
ja nicht andächtig träumen, wenn man fie machte und 
hörte? und ſo nerlöre ja der Prediger alle feine feierliche 
Baffung, feine Heilige Form, feinen erbaulichen Wortgang, 
der jetzt ſolche Wunder thut? fo blieben ja alle unſere 
Predigten kaum Predigten mehr? jo müßte fih ja eine 
ganz neue Gattung von Vortrag bilden? Mer weiß, 
ob der fo erbaulich, fo andaͤchtig waͤre? Laſſet ums lie⸗ 
ber. bei. unferm ‚alten. Feierlichen bleiben! dad erbauet — 
wenigſtens mechanifch ! | 

Nichts aber auch, was. jo ſehr alle Gedanken, alle 
innere Wirkſamkeit ner. Seele töptet, als eben: dieß Feier⸗ 
liche, dieſe merhanifihe Erbauung. Sie halt den Lauf 
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der Ideen plögli an, damit eine große Leere werde! 
Sie hemmet ven natürlichen Strom lichter Bilder, um 
ven Eindruck zu geben: 
Dede Wüſte! heilige Feier! 
Finfterniß auf dem Abgrund! 

erichredtich, wenn jich ver Geiſt dazu gemöhne! Er ift 
von dem Anbli wie gefchlagen, wie gelähmt! WBetäubt 
und ftugig hält er inne: ver Pulsfchlag fteht: Fein Ge⸗ 
danke: nur etwas, was dem Gedanken gleicht, eine An⸗ 
Tündigung des Gedankens, des Erhabenen, des Prächtis 
gen — entſetzlich, wenn der Zuſtand Gedankenform 
wird. Und wie viel — ich will nicht ſagen, Seelen! — 
. ſondern nur Vorträgen, Abhandlungen, Begehungen wird 
er's! Da wird in tauben Vorſtellungen auf eine gewiſſe 
Unempfindlichkeit und Vergeſſenheit der Religion auch in 
den Seelen guter Menſchen hingeſtaunet! Da wird's taub 
und allgemein bedauert, wie ſolche wichtige Wahrheiten 
ſo wenig Eindruck und Wirkung machen! auf dunkle 
heimliche Zweifel oder Lafter geweiſſagt, die vielleicht der 
Menſch ſich ſelbſt nicht geſtehet, die aber doch in An⸗ 
ſehung dieſer Empfindungen eine gewiſſe erſtarrende Kälte 
durch Das Herz ausgießen, welche der innerlichen Reli⸗ 
gien ſchlechterdings toͤdtlich ſey. Man raͤth um zu Die- 
fen: lebhaften Regungen zu gelangen, daß man durch bie 
Wichtigkeit der Sache fih zu einer ernfthaften und 
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gründlichen Unterſuchung erwecken laſſe uns — ſelbſt gibt 
man nicht dieſe Unterſuchung! ſelbſt hebt man nie dieſe dunk⸗ 
len heimlichen Zweifel des menſchlichen Herzens! ſelbſt 
macht man nicht durch klare und genaue Vorſtellung die⸗ 
ſer Wahrheiten die Eindrücke, die man verlangt! Man 
dämmert alſo um die Sache herum, und vieſe Damme⸗ 
rung iſt heilige Andacht: man gibt immer das Feierkleid 
der Gedanken, und den nackten, wirkſamen, mächtigen 
Gedanken ſelbſt niemals. Alles iſt im Vortrage fo ſehr 
Umriß, Form, in die was kommen Tönnte: Daß nicht 
hineinkommt. Ein eiwiger Eingang! ein emwiger Ume 
gang! daß endlich vie Seele fchwinvelt und — der 
gemeine Haufe dieſen Schwindel für Andacht Hält, ver 
denkende Geift aber die ganze Sache wegwirft: „Da 
„tann ih nicht andächtig werden, venn da wird ‚wicht 
„gedacht! Dan fpriht und wünſcht und Tlagt und be 
„dauert und ermahnt und Donnert, daß ich andächtig 
„ſeyn fol — und fein Gedanke, Beine wirklich entwickelte 
„Borftellung, die mich dazu mache! m: anbächtig zu 
„ſeyn, will ich nicht ſinnlos werben !! Und nun, ihr 
feierlichen Redner, wundert euch und erſtaunet fiber die 
fen fonft fo denkenden, fo natürlich guten Menſchen, daß 
er doch kein Gefühl von Andacht babe: wundert much 
Darüber; denn dies feierliche Wundern und Kopffchütteln 
Tann euch wieber zu einer halben Predigt verhelfen — 


’ 
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die Auflößung aber wäre fehr einfältig und kurz: eben 
weil er natürftch gut denkt, fo If er nit nach eurer 
Art andächtig! oder wird's nur in Zuſtänden feyn, wo 
er, gebeugt und betrübt, nitht natürlich leicht denken 
bann — alsdann kommt euer Feierliches gelegen! 

Man iſt Gettlob fo weit gekommen, daß Man bie 
fremde otientalifche Kanzelſprache in ihrem feierlichen 
Werth oder vielmehr Unwerth erfennet; und iſt's benn 
ſchwerer einzufeben, daß alle unfere occidentaliſchen Worte, 
wenn ſie Beine Gedanken geben, alle jene zu weit herge⸗ 
balten Ausrufimgen, Schilvereien und Wünſche, alle'fene 
fo weite Themata, daß fie nur über. vom der Oberfläde 
berührt werben müflen, alle jene Anweiſungen, Pflichten und 
Situationen, die fo allgemein, fo unbeftimmt, fo dun⸗ 
keltönend ſind, daß fich nichts Veſtes dabei denken Tat, 
daß dieſes Alles eben ſo wenig Werth habe? man mu⸗—⸗ 
thet ed mir zu: der bloße Gedanke „ed iſt ein Gottl“ 
„ſoll Kraft genug haben, mich wit Schaudern oder Ent⸗ 
„zücken zu erfüllen; der bloße Glaube aw Vorſehung und 
„zukünftige Welt ſoll zureichen, meine Seele in Bewe⸗ 
„gung zu fegen; vie bloße Betrachtung des höchſten Ge⸗ 
„genſtandes des menfchlicden Denkens ſoll mid) wenig⸗ 
„ſtens in die niedrigere Gegend der Andacht erheben, in 
„den Zuſtund ſanfter und ruhiger Regungen, und. mir 
„Bewunderung, Ehrorbietung, Bertrauen, Dowfbarkeit 
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„und Inbrunſt einflößen.“ Man muthet es mir zu: 
„daß jo oft es nur Anordnungen und eingeführte Gewohn⸗ 
„beiten gibt, welche vie Erinnerung an das oberſte Weſen 
„und an unfere Abhängigkeit von ihm zum Zwecke ha⸗ 
„ben, e8 mir unmöglidy feyn ſolle, von ven einnehmen- 
„nen Regungen frei zu bleiben, die .eine ſolche Erinne- 
„rang, wenn fie ernftlih iſt, ganz natürlich bei fich 
„führe.“ Was Heißt das Alles, als ruhige mechanifee 
Andacht, von dieſen Borftellungen, blos weil es dieſe 
Borftellungen find, gerührt zu werken? Und was will 
man damit Anders, als die Betäubung, die meiftens, 
als ein Reſt von den Einprüden ber Kindheit, jetzt fei- 
ert, weil ver Gevanfe Tommen foll — und vielleicht 
nie ein wahrer, neuer, frappanter Gebanfe kommt. Ad! 
ein Opium der Seele ift fie, dieſe feierliche Andacht! 
Ste wiegt in einen Echlummer, wobei man was zu 
denken glaubt, nichts denkt, und — veflo mehr fühlt. 
Man träumt, und ermattet, und entnerot fi auf im⸗ 
mer — ſchaͤbliches, töbtliches Opium der Seele! 

Die meiften Wahrheiten, mit denen ſich unfere An« 
dacht beſchaͤftigt, jind an ſich ſchon fo allgemein, fo ab» 
kraft, fo weitfaflenn, daß man bie äußerſte Sorgfalt 
nöthig Hat, fie zu individualiſiren, fie.in Beziehung auf 
ih, auf den und jenen beftimmten Charalter, im ver 
und einer andern beflimmten Anwendung zu denken; ober 
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man fpefulirt; und foll man nicht fpefuliren, und man 
kann doch nicht forgfältig genug die allgemeinften Wahr- 
heiten wählen und fie nie weitichiweifig genug in ven all⸗ 
weitften Umgängen und Umfreifen vortragen — was 
wird man Anders als ein tönend Erz, eine Tlingenve 
Schelle? nur eben der Ton ift feierlich, die Empfindung 
des Dunkeln Lauts ift Andacht! — Die Pflichten, die 
der vermifchteften Verfanmlung, die aus allen Ständen, 
Lebendaltern, Menichengattungen, Denkarten, Charakteren 
und Temperamenten zufammengeflofien ift — bie Pflidj« 
ten, die eine Previgt, oder ein Gebet dieſer Menge von 
Menfchen, die man wohl recht „Gemeine“ nennt, vor» 
balten kann, find an fich fchon fo allgemein, fo abſtrakt 
von Ständen, von Lebendaltern, von Gattungen, von 
Denkart, von Charakter, daß nur Ein Schritt bis zur 
völligen Sinnloſigkeit diefer allgemeinen Tugend iſt — 
und wenn man diefe nun noch in ihrem Wefen -felbft 
nicht allgemein, nicht erhaben, nicht übermenfhlid ge 
nug machen kann: wie anders, ald dag man in die [ge 
zeften, unmenfchliääften Vorſtellungsarten geräth, bie 
Jeder für Unfinn ‚halten würde, wenn nicht eben dads 
heilige, weite, anfehnliche Feierfleiv den Unfinn bedeckte? 
Der ganze Körper einer ſolchen Nechtfchaffenheit und Tu⸗ 
gend iſt trübe over glänzende Luft — nur hat ſich ’eben 
deswegen vie Wolfe des Auflerordentlichen umher gela= 
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gest — tritt zurück! feirel — feire, und vu bleibft, wie du 
warft! ober nu wirſt eben durch dieſe Beier wirklich ſchlech⸗ 
ter! Denn man ſey aufrichtig, und Tenne die menfchli» 
Ge Seele! Was iſt's Anders, Died Feierliche, wenn «3 
Hauptbefchäftigung der Andacht wird, was iſt's, als eine 
Arznei, die, nach allen Geſetzen des menfchlichen Geifkes, 
ihn Trank und ſchwach und ſinnlos machen muß. Meint 
ihr denn, daß foldhe Augenblide, da ihr den Lauf der 
Gedanken aufhaltet, ohne ihn wohin zu wenden, da ihr 
alfe eine gewilfe Zwifchenleere in ver Seele fchaflet, wo 
fie im Anfange nichtd ald die wiorige, unangenehme Be» 
mühung fühlt, fich Ideen vwerfchaffen zu wollen, und in 
ver Folge ſchon ermattet und ruhig im Zuftande dunkler 
Empfindungen daliegt, ohne fie fich mehr verſchaffen zu 
fännen — meint ihr, daß dieſe Verwüſtung menjchlicher 
Seelen nicht ein jo bedaurenswürdiger Anblick ſey, «ld 
ein verwüſtetes Land, als eine verheerte Welt! Sehe 
da diefe andächtige Heerde um ihren feierlich⸗ dämmern⸗ 
nen Hirten! Hoͤret feinen Vortrag und ihr könnet auf 
den Zufland der Seelen fihließen, bie ihm horchen, bie 
nicht mit ihren Gedanken ganz abweſend find. Sie ſym⸗ 
paibifisen mit ihm entweber ſchon nöllig, und da ſehet 
fie alſo in einem Abgrunde Halblichter Empfindungen, 
wa eine Welle gegen die andere murmelt! ober fie ar⸗ 
beiten noch, was aus ihm heraus venfen zu wollen, umb 
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wenn ſie jedesmal vergebens jich angeftrengt fühlen: — 
habt ihr nicht Die winrigen Töne gehört, die Gläfer und 
Saiten fprengen? — fo ift diefe Disharmonie, dieſer 
Kampf der Seele zwifchen Denken und Nichtdenken, ihr 
unangenebmes Schweben zwifchen Seyn und Leere. Der 
Kopf wird wüſte: ner Geift ift betäubt: er hat eine Stunde 
oder einen halben Tag Zeit nöthig, fich erfi zu einer ge= 
wiſſen Ordnung, zu einem fichern Gefühl, daß er den⸗ 
fen könne, wieder zu jammlen, zu erholen. , Und die 
Asmfeligen, die das nicht mehr dürfen und fönnen | 
ſehet! denen ift diefe Unaufgeräumtheit des Kopfs, dieſe 
mwüfte Leere, nichts Veſtimmtes herausdenken zu koͤnnen, 
fan natürlich! Das Feierliche hat von der erſten Kind⸗ 
beit an ihren Kopf geprägt, den Schleier der Andacht 
um. ihr dämmerndes Auge geichlagen, oder die Gluth des 
Enthuſiasmus in ihre Blide gegofien — verwahrlofete 
Seelen! wo ift eure natürliche Nichtigkeit, Wahrbeit und 
leichte Gedankenordnung? 

Eltern, Lehrer, Menichenfreunvde! Habt ihr Tein 
menfchlihes «Herz, euer Kind und Bruder, dieſe zarte, 
unmündige, jugendliche Seele zu verwahrlofen? Nicht 
6108, dab ihr fie mit lauter Wunderbarem und Geheims 
nißnollem quält — ald Wunderbares und Geheimnißpol⸗ 
yes ſey eb, mad ed ſey! — fonvern daß ihr ihnen dieſes 
Waunderbare und Geheimnißnolle vordenken wolle, und 
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alſo ihre natürliche richtig widerſtrebende Unſchuld martert, 
Unſinn zu denken, und ihn durchdenken zu ſollen! Zit⸗ 
tert euch nicht eure väterliche und mütterliche Hand, 
dieſe harte verunſtaltende Form über ihr zartes Gehirn 
zu ſchlagen, damit es ſich forme, wie der Kopf der Ka⸗ 
riben? Eltern, Lehret, Menſchenfreunde! Blutet euch 
nicht das Herz, euer Kind in ven Abgrund entwe— 
der von muftifchen ober wenigftend von feierliden Em- 
pfindungen und Regungen und Gefühlen zu flürzen, und 
ihn mit unbarmherziger ftarrer Hand, Stunden und ganze 
Tage lang unter viefen betäubenden Wellen feftzubalten, 
wo er mit Luft und Waſſer fampft, Licht und Othem fucht, 
und es durch eure gütige Hilfleiflung nie findet, Zeitle 
bens vielleicht nie finden wird? Sehet da! da feiert er 
einen Tag ded Sabbaths. Don euren anbälktigen Er- 
mahnungen und noch mehr von euren feierlichen Flüchen 
geſchreckt, juchet er in fih Andacht und Religion zu 
erregen; flammt feine junge Einbildungsfraft durch alle 
Bilder an, wo er nur kann, ſenkt fich in Gefühle und 
Abgründe von halblichten Erbauungäbetrachtungen hinein, 
braucht, was er nur Tann, betet, Fampft mit feinem Gott 
im Gebet, ringet mit Thränen und halber Verzweiflung — 
d fehet dad arme Opfer eurer Andachten und Welhungen! 
Sehet's, wie e3 in der Einfamkeit, in feiner ſtillen Kammer, 
auf feinen mwanfenden jugendlichen Knien, die -erften blu⸗ 
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tigen Thränen weint — fie fließen wider euch, die Xhränen 
Diefer frühen Verzweiflung, daß ihr feine Seele mitfol- 
hen heiligen Dolchen mordetet! daß ihr, flatt ber beſten 
beiterften Wahrheiten, mit eurem myftifchen Empfindungs⸗ 
unjinn Meſſer in die Bruft Iegtet! daß ihr's ihm zum 
fräben Gepräge machtet, Gott mit panifchem Schreden, 
‚mit finnlofer Betäubung, oder gar mit einem vor Ver⸗ 
zweiffung und Neue blutenven Herzen ein ſcheußlich⸗fei— 
erliches Opfer zu bringen! es fchreiet wiber euch Dies 
Hfutende Opfer! und fehet! es ift euer Kind! eine un⸗ 
ſchuldige menschliche Seele! auf ihre ganze Lebenszeit ver⸗ 
wahrloſet! auf immer ihm fein wahrer Gott und bie 
wahre Faffung ver Religion genommen! und vielleicht 
auf immer zu einem dummen Andächtler oder zu einem 
die Kette reißenden Böfewicht gemacht! — Väter, Müt- 
ter, Menſchenfreunde, werdet ihr das, nicht bei dem 
Richter aller Welt, nicht In eurer feierlichen Todesſtunde, 
wenn ihr ſolchen Samen auf der Welt zurücklaſſet — 
nein! könnt ihr! bei euch jelbft, bei eurem menfütigen 
Herzen verantiworten ? 

Das Erſchreckliche der groben und abertriebenen 
myſtiſchen Gefühle hat unfer Jahrhundert Gottlob! ein⸗ 
gefehen*). Die menſchliche Vernunft iſt aus Ihrem Schlum⸗ 
mer erwacht, und hat den Brand getilget, der aus dem 
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Innerſten der Natur die ganze Seele mit Wolken und 
das Herz mit glühenden Flammen bedeckte. Aber jene 
verborgen gluͤhende Kohlen, jener ſtillere Dampf des 
Feierlichen — iſt er denn ver Menſchhoit minder ſchäde 
lich? bewoͤlket dieſer Dampf denn nicht eben fo gut die 
beſten, heiterſten Wahrheiten der Religion? verzehren 
jene gläühenden Kohlen ver dunklen, ſinnloſen Andacht 
nicht eben fo gut dad Herz und den Charalter? Nichts 
iſt trauriger und beftätigter, ald Das; ja gewiſſermaſſſen 
iſt dieſer langfame Brand noch fürchterlicher. Der ſpei⸗ 
ende Vulkan kaun ploötzlich erisichen. Die mißbrauchte 
Kraft der zu lebhaften Menſchheit kann ſich durch einen 
glücklichen Wurf ploͤtzlich umworfen, auf die rechte Stelle 
fallen, und dann if} fie noch immer lebendige Kraft, die 
jegt im Guten eben fo flärler wirkt. — Aber jens ge⸗ 
ſchwaͤchte, dumme, mit Andacht und dunkeln Empfin«- 
dungen betäubte Seele — was fall fie? fie ift auf ewig 
verdorben! Der Hille feierliche Brand Hat ihre Nernen 
und Adern nusgehöhlt — da liegt euer menfchlicher Bru⸗ 
der, diefer entkräftete Leichnam. Die Wolfe eined Iang- 
ſamen Todes liegt anf ihm, durch vie er Gott und Him⸗ 
za und Menſchan und Erda, Alles dunhel und tmierlich 
ſeht, un Din ward. gewiſſon Periaden ver Schwaͤchung 
Saum mehr ven ihm gememmin werben kaun, wie 
wenn ſein Fehler ein bloßer Staar geweſen imäre. 
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Ich will mich gerne getrogen ‚haben; aber viefer 
dunkle Anſtrich des Feierlichen, foflte er nicht wirklich 
das ganze Gemälne des menſchlichen Geiftes in unferm 
Jahrhunderte ſelbſt noch immer. verderhen? Freilich wird 
es nicht mehr Ritter⸗ und Kreuzzüge, Königsmarde und 
Meligionskriege gebaͤren: es wird nicht mehr die Galir 
als und Boyle's mit Ketten belohnen: es wird nicht 
mehr Geſpenſter und Erſcheinungen und Zaubereifeuer 
ſchützen — aber follte denn ganz ſchon die. Verwirrung 
zwiſchen dem natürlichen, politifchen und Religionsgeſetz 
gehoben? ſollte in allen Dreien Spiegeln nad Gemälne 
Dos würdigſten Menſchen daſſelbe feyn? Stelle dir vor, 
daß Du das menſchliche Herz blos an Sabbathtagen ken⸗ 
nen gelernt; daß du von den Klaſſen und Gattungen 
menſchlicher Charaltere nur aus feierlichen Vortraͤgen ur⸗ 
rheilteſt — welches Herz! welche Melt von Charakteren! 
Mle erliegen unter ‚einem dicken Nebel non. Firniß: 
Tem: Sn: kein Lehen, keine inbinisuche Baſſanvheit! 
lan fo boͤſe, wie. Bein einzelner Menſch iſt, und ſo gut 
wie kein Menſch auf den Welt ſeyn Tann! le nach 
yaro. Saupifinfien nertheilt, auer Die. einzeln Niemand ge⸗ 
Hört] welche Monadl welches Gemulde der menſchli⸗ 
hen Mitur! Wehe dem Andaächtigen, ber in feinem 
Beben darnach handelt! Wehe dem Philoſophen, ner 
darnach ſchildern wollte — wer wird ihn erkennen? — 
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Welche Nation in Europa bat ſchlechtere Gemaͤlde menſch⸗ 
licher Charaktere, und ſchlechtere Bücher menſchlicher 
Sitten, als wir? und welche hat beſſere Predigten? Pre⸗ 
digten nämlich: nach unſerm Maaßſtabe andaͤchtiger Em- 
pfindungen betrachtet. — Und ſehet ins Leben! da krie⸗ 
chen eure feige andaͤchtige Seelen umher! Nicht ſtark 
genug, um Boͤſewichter, und noch viel weniger ſtark um 
wahre Menſchen zu ſeyn! Nicht gebildet genug, weder 
Wahrheit noch Lüge zu denken und zu ſagen, ſchleichen 
fie da zwiſchen beiden im Schatten umher. Die wahren 
großen Triebfenern ver menfhlichen Natur find gelähmt: 
die Leinenfchaften, das Weltmeer aller großen: Tugenden 
und Handlungen und Lafter, find aus einer lebeundigen 
Duelle ein elended Springwerf der Kunft geworben: alle 
Züuge der menſchlichen Seele fine mikroſtopiſch und maskirt 
— in den Tagen der Woche mit der Maske des. Um⸗ 
gangs, der Höflichkeit, ver- Onlanterie, des Vetrugs, vet 
Verſtellung, des Standesmäßigen; und am Sicbbath: mit 
der Wolke des Feterlihen beveckt. Wer find: Menſchen! 
Man weiß Nichts und weiß Alles, thut Nichts und thut 
Alles, iſt Alles und iſt Nichta! Sir Gott ein feierlich 
Betrogener, für Menſchen ein politiſcher Beträger — 
ſo lange der Sabbath auf eine ſolche Weiſe son der Welt det 
Lebens getrennt iſt, hu da te was Eirzige⸗ mb Gut 
zu Hoffen? ee 77 
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Zur älteften menſchlichen Natur laſſet und zurück⸗ 
ehren, und. Alles wird fich finden und ordnen. Wirk⸗ 
famfeit ver Seele bleibe ung auch) bei Sabbath, bei An⸗ 
dacht, bei Religion. Wahrheit, helle anſchauende Er⸗ 
kenntniß der einzelnen und keiner andern Wahrheit 
bleibe uns, oder Alles geht in Dämmerung und Schatten 
über. Die Wichtigkeit erwecke blos unfern Ernft: Feier⸗ 
liches ſey blos das Signal ver Aufmerkfamkeit: vie Sache 
fekbft bleibe immer Licht, Wirkfamkeit und menſchliches 
Glück. — Auf die Art kehren ſich alle Karikaturen der 
menfchlichen Seele um: ihr Gemalde rückt aus allen Zerſtreu⸗ 
ungen zufammen: Neligion wird in der Natur und die Natur 
in der Religion berrlih. Da find Tage, die und zum 
Sabbath weiſen und hineilen: da ift ein Sabbath, ver 
die Werktage genießen, und vie Schöpfung der Werktage 
Gottes überfehen laͤßt — beide aber fliehen auf Einem 
Grunde. Kein Widerſpruch, Keine Verwandlung mehr, 
daß man ſich deſſen, was man Sonntags geihban, am 
Montage ſchaͤme, und dad was am Sonnabenve geſchah, 
Sonntag Bekenntniß und Neue koſte: es iſt Ein Gott, 
der alle Tage ſchuf, und Ein Menfch, ver fie alle begehet. 

Ruhetag nach ſechs Tagen! — wenn ihn auch das 
Klima für unfern Körper und für unfre Gejchäfte nit 
foberte: fo fodert ihn unfer Geiſt — nicht zur feierlichen 
Ruhe, ſondern eben zur freieren Wirkfamkeit und Muße. Wo 


506 Die bibtiſche Sabbathſtiftung 


find in allen unſern Landern Weitheitoſchulen für ven 
ehrwürdigen Theil unſeres Publikum, den man das Boll 
nennet? Frankreich mag feine Schaubühne dafür rech⸗ 
nen: es iſt auch Bühnenweisheit, die darauf verkauft 
wird: Rom mochte feine Märkie und Griechenland feine 
ghilofophifchen Hörfäle gehabt haben — mir haben Nichte 
dergleichen, als wenn wir Nichts vergleichen bedürften 
und nöthig hätten? Wer das glaubt, ver reife nur ver 
ſchiedene Rationen und Meligtonen durch — welchen Un⸗ 
terfchted der Bildung und Denfart er auch unter Dem 
großen Haufen des Volks finden werde. Und ſind bie 
fes etwa nicht Menfchen? iſt ver Stanım einer Nation 
Keiner Aufklärung fähig und werth, wenn die Ebeln ver 
Nation ſich blos aufllären, um jene deſto beſſer zu nu⸗ 
gen und zu tyrannifiten? Und müflen vie Väter und 
de Mütter, die künftigen Vaͤter und Müdter, müſſen 
die Stützen und Pfeiler des Hausweſens nicht gebeflert 
Werden, wenn du, 0 Nenſchenfreund des Volks! je eine 
beſſere Nachwelt Hoffeft? Da alfo ift Ruhetag und Tem⸗ 
pel der einzige Ort und Zeitraum, wo ſich Menſchen 
verſammlen! 

Wo ſich Menſchen verſammeln! da treten Seide, der 
Herr und fein Knecht, der König und feln "Sklave, wit 
abgeimorfener Krone und abgemorfenen Ketten vor ihren 
Gott, und fühlen’s, ‚oder follten’s fühlen, daß fie gleich 
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find. Da verſammlen ſich Väter und Kinder, VMirtter 
und Töchter zu den Füßen Eines Altars, um ſich als 
Bürger Biner Welt Gottes zu fühlen. Da tritt, wer 
er fen, fung und alt, arm und reich, weife und einfäl« 
tig, Welt- und Privatmann vor den Thron des allge- 
genwärtigen Baterd — wozu anders? als daß ein Je⸗ 
ver die Pflichten und Obliegenheiten, vie Natur und 
Glückſeligkelt fühle, dazu er hier auf Erde lebt. Nicht 
feierlich göttlich, fondern menfchlih empfindſam follte 
er das 28008 feiner Beflimmung vor fich fehen, ald wenn 
es ihm fein Bufenfreunn aus dem Schooße Gotted, fein 
Schutzengel und immer begleitender Freund würfe! Da 
müßte ‚kein Briefter, Tein — — doch was Tomme ich wies 
der darauf, das nicht gefchehen ſollte? — va müßte ber 
Saudsater in feine Hütte zurückkehren: „dies iſt das Dach 
„meines Kummers und meined Glücks und der aufmun⸗ 
„ternden Wirkſamkeit voll, daß ich ein Menfch bin!“ 
Da müßte ver König, beſchaͤmt, wie ein Bettler in fein 
goldnes Haus ver Sorgen und des Elends Tehren: was 
„Hätte ich, wenn ih nit Menſchen glülli machen 
„könnte!“ Der Bater würde feinen Sohn voll Snbrunft 
umarmen: „o Sohn, für welche Welt, für welchen 
„Schauplutz habe ich nich zu bereiten! zu welchen reichen, 
„edeln, fhßen, erquickenden Früchten bi du mir ein jun⸗ 
„ner, blühenver, ſproßender Palmbaum!“ Und die 
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Mutter, die Nährerin und erfle beſte Wohlthaͤterin aller 
unferer Empfinnungen, Begriffe, Tugenden! — wo Tann 
ih die ganze Oekonomie des menfchlichen Lebens durch⸗ 
geben, wo ein Augenbli am andern hängt, wo fein 
Lebensalter verſchwendet werben ann, ohne daß alle nach⸗ 
folgenden darben: wo im Kinde der Jüngling, und im 
Sünglinge der Mann, und in biefem ber reis reift, 
der, wie eine untergehende Sonne mit dem letzten Blid 
auf feiner Bahn durch die Welt ſehen fol: „Gott! id 
„danke dir, daß ich gelebt habe!” — wo feine Gelege 
beit und Zeine verſchwendete Seelenfraft zweimal Tommt, 
und jeved Vergehen im ewigen Reich des Schöpfers aus 
natürlichen Folgen fo feine Zurechtweiſung finden muß, 
als das Gute feine Belohnung — wo man blos in 
Wirkſamkeit genießet und fich fühlet und bei dieſem Ge⸗ 
fühl non Wirkfamfeit felbft im Unglücke froh ift — meine 
allgemeine Worte und Kanond find matt und tobt; allein 
in. einer Berfammlung von der Art Eönnen fie leben, und 
mas noch mehr ift, wirken! — 


- Eine Berfammlung,. wo ſich Menfchen verfammlen! 
Gemälde der menfchliden Natur, du Bild Gotted! du 
Ebenbild per hoͤchſten Wurde und Schönheit! bier ſchmuͤcke 
du ven Alter und. die Rednerſtaͤtte! Wie alle Kräfte 
und Leidenſchaften in .unferer Natur: groß. und gut und 
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wohlgeordnet, und zu unferer Glückſeligkeit und zur 
Haltung des Ganzen unſers Gefchlechts nothivendig find! 
Wie jevem Menfchen auf feiner Stelle in der Reihe non 
Weſen, und in feiner ganzen Fafſung und. individuellen 
Beftimmung fein eigenes Ideal von Vollfommenheit und 
Sarmonie und Ebenmaaß und Gluͤck vorfchwehe! Wie 
die politifche Verfaſſung unferer menfchlicden Geftalt 
Kleivung .und Stellung, nicht aber Züge und Umriß zu 
geben babe, und wie jorgfältig man ſich vor dieſem 
Inſektenheere aus dem Schweiße einer eingefchlofienen 
Lage, vor Tugenden und Laflern des Stanbed hüten 
müffe, daß fie die Menfchheit nicht übermeiſtern! Wie 
unfer Genuß nur in der Mifchung von Thun und Lei— 
den. beftehen fönne, und welche feine Kette und dazu 
mit Andern, die um und find, verimebet. Wie Krieg 
und Breundfchaft, Sympathien und Selbfigefühl ſich ein⸗ 
ander die Hand geben, um und im großen Weltgemwebe 
auf unfrer Stelle zu halten, und chen von ba aus weiter 
hin zu wirken. Verwüſtungen der menfchlichen Natur und 
ihre glüdliche Gefilde — Nichts grotest, Nichts Formaliftifch, 
Nichts übertrieben !— da werden bie Augen des Menſchheit⸗ 
vergeffenen ſtarren! und die Lippen des Laͤſterers beben! und 
Tränen der Reue ſich mit Thränen der Aufflammung mir 
fchen, und das Gerz des Jünglings, der an Tugend gläubt, 
Hhochemporſchlagen, und eine milde Flamme in den Augen des 
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Menſchenfreundes glänzen —— Nenſchen, ihr ſeyd Vilder 
der Gottheit! 

Und Gott! — uUnſichtbater! wenn ich fo unglüd- 
Ich wäre, dich nicht zu kennen: oder wenn du niet 
wäreft — mit welcher Luft, und Entzückung, o Gott 
märde ich mir bein Bild Dichten! Wie würbe ich dich 
in ver Natur überall finden und mit dir fpredden, um 
dich anbeten, und mir meinen Schöpfungsgefang, bad 
Syſtem der großen, gewiſſeſten, ewigen Wahrheiten bil 
ten, deren jeve ein Strahl deines Lichtes in meine Seele 
iſt! — Diefe ewigen Wahrheiten, von Gott und feiner 
Schöpfung, und feinen beiten Abſichten in ver Welt, 
und feiner Haushaltung mit der Menfchheit, und bie 
ewige Wirkſamkeit meiner Seele im guten Reiche meine 
Gottes — verfammlet euch ber, ihr Menfchen, um viele 
große Wahrheiten aus eurer eigenen Seele zu entwickeln, 
und immer von neuen Seiten zu ſehen, und dann eilet 
Hin in die weite Natur ver Schöpfung, und fuchet Gott 
und beiet ihn in dem großen Tempel an, deſſen 
Gewölbe ver Himmel und veflen Lobredner Sterne und 
Sonnen find. — Dann gehet hin, und verfammlet um 
euch bie Eurigen, ihnen die Wunder ber Natur zu er⸗ 
klären, in denen und Bott Heute fo viel Licht aufge 
ſteckt! Gehet Yin, und erzählet ihnen die Fürſehung 
Gottes in eurem Leben, und gebet ihnen ven väterlichen 
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Segen eured Erempeld und euren Glauben an Bott! 
Dann gehet hin, und fuchet euren Freund, und eure 
Unglüdlichen und Kranken und Dürftigen auf, um gebet 
ihnen "unter ihrem Dach des Elendes, ünd auf ihrem 
Bette des Kummerd, Sabbath und Ruhe. Dann gehet 
bin, und freuet euch mit den Eurigen und das harmonifche 
Koncert eurer Freude ſey Ihm Lobgeſang der Schoͤpfung! 


Hier ſollte ein Hymnus auf die Schöpfung Gottes 
ſtehen, ver ſoviel große neue Naturentdeckungen umfaſſe 
und mit ihnen zu den Sternen fliege; der Verfafſer aber 
wollte Lieber auf die Fragmente von Kobgefängen vrewei⸗ 
fen, die Thomfon und Shaftesbury, Kleift und 
Geßner, Uz und Lange verfucht Haben, und ſich 
wenigftens zum DBergnügen beſchließt er hier mit feinem 
Lieblingsſtücke, der Hymne des männlichften dieſer Dich⸗ 
ter, der ſelbſt ſchon unter den Sternen wandelt. — Ich 
hätte mir keinen beſſern poetiſchen Kommentar über die 
alte hebraͤiſche uUrkunde ausſuchen koͤnnen: 


Kteift’8 Hymme. 
Groß iſt der Herr! Die Himmel ohne Zahl 
Sind ſeine Wohnungen, 
Sein Wagen ſind die donnernden Gewolt⸗ 
Und Botze fein Geſpaun. 

Die Morgenröth? iſt nur ein Widerſchein 


. 
.. 
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Bon feines Kleides Saum; 
Und, gegen feinen Glanz ift alles sit in 
Der Sonne Dämmerung. 

Er fieht mit gnäd’gem Blick son feiner Fer 
Zur Erd’ herab; ſie lacht. 
Er ſchilt: es fähret Feu'r vom Felſen auf, 
Des Erdballd Are bebt. 

Lobt den Gewaltigen, den guäd’gen Herrn, 
Ihr Lichter feiner Burg, 
Ihr Sonnenheere! flammt zu feinem Ruhm! 
Ihr Erden, fingt fein Lob! 

Erhebet ihn, ihr Meere! brauft fein Lob! 
Ihr Flüſſe, rauſchet es! 
Es neige ſich der Cedern Hohes Haupt 
Und jeder Wald vor ihm! | 

Ihr Löwen brüßt zu feiner Chr’ im Hain! 
Siungt ihm, ihr Vögel, fingt! 


‚. Sepd fein Altar, ihr Kelfen, die er traf, 


Eu’ Dampf fey Weihraud ihm! . 

Der Wiederhall ob? ihn und bie Natur 
Sing' ihm ein froh Koncert! 
Und du, der Erden Herr, o Menſch, zerfleß 
In Harmonieu ganz! 

Dich hat er mehr, als Alles ſonſt begluct, 
Er gab dir einen Geiſt, 
Der durch den Bau des Ganzen bringt, aud kennt 
Die Räder der. Natur. 
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Erheb’ ihn hoch zu deiner Seligkeit! 
Er braucht Fein Lob zum Slück. 
Die niedern Neigungen. und Lafter fliehn, 
Wenn du zu ihm dich ſchwingſt. 


Die Sonne feige nie aus rother Fluth, 
Und finfe nie darein, 
Daß dus nicht deine Stimm’ vereinigft mit 
Der Stimme der Natur. 


Lob ihn im Negen und in dürrer Zeit, 
Am Sonnenfchein .und Sturm! | 
Wenn's fchueit, wenn Froft aus Waſſer Brüden baut 
Und wenn die Erde grünt. 


In Ueberſchwemmungen, in Krieg und Peft 
Tran ihm und fing ihm Lob! 
Er forgt für dich, denn er erſchuf zum Glück 
Das menfchliche Geſchlecht. 
Und o' wie liebreich ſorgt er auch für mit " 
"Er gad, ſtatt: Golds und Ruhms ee 
Vermögen: Als die Wahrheit input, 2. 
And Feeund md: Saltenſpiel. Fu u 
Ethalte · min/ o Herr, WAB: du verlieh; EEE RE 
—— ich nicht zum ST. De D 
‚Buch, Heiligen Schar?rmill ich, opnmäctig: (mB, - 
Di, preiſen ewiglich! 2 un Ani ah d 
 Su-faftean Walbern * 546. En) elle. u ognr 
—* ge .. Bra Ks 
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Und ſeufzen laut und nach dem Himmel ſehn, 
Der durch die Zweige blickt. 

Und irren an’s Geſtad des Veers und dich 
In jeder Woge ſehn, 
Und hören dich im Sturme, bewundern in 
Der Au' Tapeten dich. 

Ich will entzückt auf Felſen tlimmen, durch 
Zerrißne Wolken ſehn, 
Und ſuchen dich den Tag, bis mich die Nacht 
In heil'ge Träume wiegt. 





27. 
Das Sied der Schöpfung, ein orgengefung det 
Magier. ,. 


Die perſiſchen Magier fingen den —* mit Kon⸗ 
certd an, und ſchloſſen ihn fo. Sie fingen. ihn mit. Mu⸗ 
fit an, wandelten algadann im Promenaden bis zu einer 
Höhe, wo fie Gott lobten. Sie waren: Liekßhahen ver 
Naturkunde, und noch mehr, ‚ihre Naturkunde; Eleiveie 
fih in ein geiftreiches Gewand, dad aber nicht: uyhholo- 
giſche Allegorie war. Sie ſtudirten Pflanzen ‚.-Butfekten, 
Geſtirne; und alle als Werke ver Schöpfung Gottes, 
alle zur Kenniniß ühres hoͤchſten Meſendc das war ihr 
Geſchaͤfte nes Tages. Auflerdem fo waren ihre Meinungen 
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von Gott, als :einem Lichte, oder wenigſtens vom Lichte 
ald dem Bilde ver Büte der Sachen und von der Ti 
fterni im Gegentheil als einem Lichte von ber Ruhe 
des Dromazed, wie in einem langen Sabbath fo ſonder⸗ 
bar — Emm, ich komme auf den Gedanken: daß das 
Lied der Schöpfung ein Morgengefang ver Magier. in 
fieberi Chören. geweten. Hier find meine wahrfcheinlichen 
Merkmale: 

1) Die Hypotheſe vom Licht und daß daß. Licht 
gut fey: die nirgends foviel Einfluß gehabt, als in 
Perſien und die das ganze Gebäude ver Religion mochte. 
Hier iſt Anfang und Baſis. 

. 2) We Tagwerke find Naturlehre: die machte Das 
Geſchaͤfte des Tages bei ven Magiern aus: dieſe Natup 
lehre ift im göttlichen Gewande, magiſch: fie ift einfach, 
orientaliſch, und es ift zu unterſuchen, daß fle nach den 
wenigen Morkmalen, bie wir in ſpäterer Zeit von den 
Magiern haben, nicht blos orientaliſch, ſondern wirklich 
perfiich je. _ Dad zweite und dritte Tagwerk iſt zu 
* Daß vierte offenbar: das fünfte zu ſehen: 

bad ſachſte und ſiebente. offenbar: ver Menſch ein 
Bild Gottes, Bott im. Bustail, „ſegnend und Bi 
verſtxo. — “ uni 

: 8% Ingmaerle . Anh as Gebanbe des Lieds: sinn. 
* füglicher⸗ ale am: Anfangen mb Tages? in Choͤven 
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iſts, das ift magifcher Gebrauch: es if zu furhen, warum 
in fieben Chören? woher ver Parallelifm ? ob der Archi- 
magus 1. 4. 7. gelungen, und Chöre 2. 3. 5. 6.? 

4) Zu Mlem müflen Spuren gefucht werben, und 
Beweife, nur ‚müfien fie Nichts ale Spuren ſeyn wollen, 
denn das Lien felbft ift älter, als hie magiſche Religion, 
die wir, obgleich wieder nur Stückweiſe Tennen. In ver 
Schule der Magier wurde Nichts ald vie ältefle Ueber⸗ 
lieferung eines alten Gebrauchs, venn bad war ter Ges 
fang, eine Weberlieferung eined alten Geſanges aus einer 
andern, vielleicht auägeftorbenen Sprache gefucht. Die 
orientalifch = perfliche Denkart ift in ihm lange bemerkt, 
zum. Theil gefucht und gefunden, als ein folcher Heiliger 
Gebrauch, den Tag anzufangen, wäre er zu ſuchen, 
und er würbe gefunben werben. 

5) Da ich ihn nicht perſtſch annehme: fo wi. id 
ach nicht Tagen, daß er eigentlich zu. dieſem Gebrauche, 
wie ihn die Magier trieben, verfaflet worden: Innern 
das war ſchon eine fpätere, mehr gefänftelte, mehr ab- 
weichende Anwendung. Aber wenn er urſprünglich zur 
Induſtrie verfaflet worden, wenn diefe Aufınunterung 
zur Induſtrie in ihm orienialiſch ift, als Bilder :unb 
Nachahmer Gottes: zu herrſchen, d. i. Die Wolt zu 
regieren, fo waͤre die. Abweichnng: der Magier aus ihm 
zu erflären. "Urfpränglich ein Lied der Induſtrie, Tonnte 
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er fehr leicht bei ven Morgenlänvern ein Lieb der Spe- 
fulation — bier ver Naturfpelulation — Bereitung auf 
dad Studium der Natur — des Tages — und alfo 
Geſang der Magier werden. 

6) Urfprünglih war er dazu, um dem Menfchen 
zu fagen: daß er herrſchen follte, und ſcheint alfo in 
den Zeiten ver Jagd verfaßt zu feyn, ehe noch ver Ader- 
bau galt, von dem im zweiten Gefang vom Fall erft 
die Rede kommt. Es ift zu fuchen, ob er nicht eher 
ein Sefang unter dem Bolt, das Volk zu 
lenken, ald ein bloßer Geſang ver Philofephen jey, 
fih zur Aufklärung des Naturſtudiums zu bereiten, als 
zu einer Tagearbeit. Ich Hoffe gu Allem Spuren zu fin« 
den u. Hyde fol mein Mann ſeyn! 

Wie gut, in dies Alles Licht zu bringen! Was 
der Gefang geirefen! wozu er urfprünglich verfaſſet wor⸗ 
den! wie er im Munde des Volks gelebtl fich feine 
Neſte im Munde der Magier erhalten! hier in viele 
7 Chöre .verzüdt, fie hören beim Morgenftrahl tönen und 
die Sonne erweden, grüßen, bewillfommen, sanbeten, 
auf einer beiligen Höhe — den Gefang nerfiehen, Zweck, 
Dan, Abficht, Welt willen! das lebt, das muß über- 
zeugen, rühren; und da wird non Jugend auf gehört, 
und‘ nicht verſtanden, das Gefühl geben, das Bascal 
bemerkt, Bei Allem, was nicht der Autor, fondern ber 
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Menſch für Menfchen gefchrieben! und in und die Ideen 
unfrer erfien Jugend aufflärt. — Schöne Tage, wenn 
ich in dieſer orientalifchen Morgenröthe wandeln werde! — 


28. 


Das Lied von der Berführung, ein Abendgefang 
der Magier. 

Ich Hätte Auft, den Geſang von der Berfüh- 
rung für einen Abenpgefang zu halten: er Hat aber 
weniger überzeugende Beweiſe, daß er's fey, ale der erfe. 
Sier find fie. 

oe) Der Ausgang ift gleihfam matt und tragifh: 
ung den Uriprung ver Kümmernifle des Lebens, und bie 
Mühe des Tages zu erflären. Im Munde eines Arbei⸗ 
ters, der vom Felde kommt, und das Brod feiner Ar 
beit mit iſſet unv fühlt, daß er Erde ſey, iſt er Gefang: 
im Munde eines orientalifchen Weibes, vie Ihrem Bann 
untertban, des Tages Laſt getragen, tit er Geſang. Da 
daͤmmert fein Ton gleichfam feierlicder und gelegentlicher, 
da fühlen wir ihn! wir find felbft in ver kummervollen 
Hütte, wir eflen u. |. w. 

P) Der. Abendwind: das Gewitter, in dem Gott 
ſpricht, werden nach dem Driente, mo der Abend won 
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ihm erfchallet, um fo eigentlicher bier die Scene bes 
Gedichts, deſſen Mitte fie find. Ein Geßner bringt in 
ein Abendgedicht auch -Begenflände des Abends. Hier 
find fie in vollem Maafe. Hauch des Tages, Stimme 
Gottes, Cherubim! welche Scene! welche fichtbare Zei» 
Sen, um das Gedicht feierlih und groß zu machen! 
Uns fchauert mit, wenn wir in der Finſterniß von ven 
Schlangen u. ſ. w. hören! unter einem Baum be Ges 
ſchichte der Verführung Hören, unter dem Tühlen Winse, 
unter Blig und Donner die Gefdyichte der Strafe hören ! 
Wir Triechen mit in die kummervolle Höhle, und fagen: 
Even ift nicht mehr! 

y) Die Cherubim mit dem bloßen om ſi find zu’ er» 
klaͤren: follten es nicht feurige Männer feyn? Auftzeichen, 
die im Orient oft des Abends find ? Michaelis’ Urtheil ſchadet 
nichts: es widerfpricht nicht: Dlefe Dinge find mit vem Donner 
verbunden; daß alſo in Ipätern Stellm es wirklich nom 
Donner gebraudtfenn kann. Hier wäre es eigentlicher: ex 
fegte fie vor die Thüre: mit dem blintenven 
Schwert: und wärbe fehr gräulich und feierlich, wenn wie 
uns wirklich ſolche Phänomene in gemiffen Gegenden 
geventen. Das wäre alsdann bie ſicherſte, genaueſte, Toben- 
digſte Erflärung, fie wäre lokal. Suche fie tm Orient! 

9) Dis Li ift ein Led des Aderbau 
und welfet auf eine glücklichere Zeit unter Bäumen, 
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die vermuthlich damals Thon Nichts ald Sage war. 
Philoſophiſch würde fie Nichte fagen, ald daß ver Acker⸗ 
bau nicht der erfle politifche Zuftand ver Menfchen ger 
wefen, und das ift unleugbar. — — Die vorher- 
gehende Zeit aber, vie blos im Gedächtniß lebte, warb 
nur der Dichtung überlaffen, und der Sammlung aus 
Traditionen. Dies Stück fagt auch davon fehr wenig: 
ed fängt nicht einmal davon an: es eröffnet nidt 
einmal damit die Scene; es geht mit dem erften Ders 
von ver Schlange fogleih auf ven Urfprung des Uebels 
durch den Weisheitähaum los. Es redet alfo nicht nom 
Koeal des Standes ver Unfhuld, als durch das erfol- 
gende Gegenibeil. Und wenn dad ganze Lied mytholo⸗ 
giſcher Geſang ift, fo kann man nicht von jedem Wort 
auf jedes Wort des firengften Gegentheils fchließen. 

E) Der Berfafler des zweiten Kapitel Hat vielleicht 
fo gefchlofien am etwas zu genau Alles bis auf ven 
Baum des Leben! voraudgetragen. Da er nun nid! 
mußte, was er mit dieſem machen follte, jo ließ er ihn 
Achen, ohne Verbot; da er Doch im &. Kapitel vielleicht 
sur ſo «in perfonificirtes Gewaͤchs if, als der Baum 
der WBeißheit und hie. Rede Gottes Nichts faget, als „un 
laſe ihn noch das Mittel ſuchen, ewig zu leben: jo if 
Die Sache wllig gefihehen!" Das, ganze zweite Kapitel 
iſ alſo ſpaͤt, wie es mid. den: Blüflen, der. Thierbenen⸗ 
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nung, dem Ariom: „darum wird ein Mann ıc. ꝛc.“ erhellet: 
und man fönnte zweifeln, ob der Sammler es völlig 
in dem Sinn aus dem 3. Kapitel zufammengefchrieben, 
in dem er's follte: er bat aus jevem Buchflaben eines 
dogmatiſchen mythologifchen Apologs einen Zug der Ges 
fehichte gemacht: und eben damit vie fo üble Pränention 
gegeben: daß Niemand in der Welt fich bisher unter- 
ftanden, das dritte Kapitel nach folcden Hiftorifchen Prä⸗ 
ventionen zu verftehen. 

t) ft die Anmerkung O wahr: fo fieht man, wie 
weit hergefucht alle fpätere Allegorie vom Urfprung des 
Boͤſen fen. 


29. 


Meber Sebensart und langes Seben der Pa- 
triarchen. 


(Ein Fragment.) 


„Je weiter wir in Unterſuchung ver älteſten Ge— 
ſchichte kommen, deſto mehr ſimplificirt ſich Das menſch⸗ 
liche Geſchlecht in allen ſeinen Sproſſen zum Urſprunge 
von Einem. Mit jeder hiſtoriſchen Entdeckung der 
letzten Jahrhunderte naͤhert man ſich immer mehr dem 
glücklichen Klima, wo Ein Menſchenpaar, ver zarte Keim 
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des ganzen Geſchlechts unter ven mildeſten Einflüfien aller 
erleichternden Umſtaͤnde, Zufälle und Fügungen, vie wir 
Pronivenz, mütterliche Vorſehung nennen wollen, auch 
in feinen erften Negungen, Neigungen und Kräften, mit 
der Wahl und Borficht gebildet und erzogen wurde, bie 
wir doch dem Schöpfer einer jo edlen Gattung zutrauen 
müſſen. Indeſſen geht's auch mit dieſen erſten Entwick⸗ 
lungen wie mit allen Hervorbringungen der ſtillwirken⸗ 
den Natur. Der Keim wird unſichtbar und erſtirbt; der 
Embryon wird im Verborgnen gebildet, bis er ſchon 
ganz gebildet, an's Licht tritt: und das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht wird auch, nach Maaßgabe des aͤlteſten Buchs 
ſeiner Urſprünge, auf dieſen erſten Wegen ſeiner Bildung 
eine Hieroglyphe, an der der bloß philoſophiſche Geiſt 
meiſtens ſtumm ſteht, oder ſtammlet und ſchwatzt oder 
errothet. Es iſt aber ſehr natürlich, daß es allein „pie 
ſimpelſten, ſtärkſten menſchlichen Neigungen 
ſeyn konnten, die die Providenz am früheſten, tiefſten, 
ſtärkſten in den Stammoätern des ganzen Geſchlechts 
für alle Welt und Nachwelt bildete. Lind welches wa⸗ 
ren die, und konnten's feyn, als eben die Neigungen 
des Patriarchenlebens, „Vater⸗, Gatten und Kindes⸗ 
liebe! Furcht Gottes, Häusliche Glückſeligkeit, und der 
fimpelfte Zweck deß Allen, langer, rubiger Genuß des 
Lebens!" 
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„Wenn wir auch bloß dem ermatteten Echo ber 
weltlichen Gefchichte folgen, jo fommen wir überall mit 
den Urfprüngen jedes Volks auf den fimpeln Anfang 
ſolcher Eleinen Gejellfhaften, wo ein einzelner Wohner, 
Bater, König und Priefter, auf feinem Erbe fichtbar 
wird, einen Ervftri und eine Familie wie einen Kleinen 
Staat um fi Hat, lebet, regiert, genießet und feinen 
Haußfrievden handhabet. Und wenn wir nun dies Bild 
erſter väterlicher Glücffeligkeit und Ordnung in fein 
wahres Land des Urfprunges, wo fih doch auch alle 
weltliche Gejchichte Herzieht, nach Drient feßen, und 
die Neigungen betrachten, Die da nun nad Klima, 
Bepürfniffen, Lebensart gebildet werben müflen: 
in weld ein Licht kommt's! wo können die „zarteften, 
menfchlichfien Neigungen” einen angemefnern, ſchönern 
Garten erfter Erziehung finden, als im Hirtenleben 
des ſchoͤnſten Klima, in der frommen, weilen, ruhigen 
Hütte des PBatriarhen? Wo Fam die freiwillige Natur 
den fimpelften Benürfniffen eined werdenden Gefchlechte 
mebr zu Hülfe? und erleichterte ihnen Die Laft des Lebens, 
um menfhliche Neigungen und Kräfte auszubilden? Wo 
räumte fie jo fehr [alle fremve Hinderniffe weg, um 
eben die zarteften, nothwendigſten und ebelften auszubil= 
den? Die ganze Natur war voll Kraft, voll Segen 
Gottes, voll Religion; aber wie und wo warb nach der 
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weichen, zarten, fühlbaren Natur des Orients viele 
Segendfraft inniger genofien, ald im Bilde der 
Menfhheit, im väterlichen Triebe, im Segen 
auf Sohn und Nachwelt! Und wo konnte Diele 
Segen, dieſe Tange, ftille, fortdauernde, menfchliche Glück⸗ 
feligfeit beffer genofien und mehr gegründet werven, alt 
im Sirtenleben, unter den einfachen Bedürfniſſen 
und Beichäftigungen,, im Anblide der Welt, ver großen 
ruhigen Familie des Allvater3! außer ver fie noch Feine 
Welt Fannten. Und an welchen Zuſtand Eonnten mehr 
Anfänge zu andern Fäden der Kultur gefnüpft werben, 
ald an diefen — häusliche Ordnung, Religion, 
die fimpelften Künfte und Begriffe des Eigen 
thums — es war die Milh, womit vie Kindheit des 
menſchlichen Gefchlechts allein genährt, erquidt und er 
zogen werden konnte: „menjchlihe, väterlide, 
bäuslihe BPatriarhenneigungen” die erſte Bil- 
dung der Welt! 

„Man gehe noch gegenwärtig (zu fo viel andern 
Neigungen das menfchliche Gefchlecht ſich in fo viel Jahr⸗ 
taufenden gebildet haben möge) Die ganze Lifte aller Nei⸗ 
gungen durch: ordne fie an= und untereinander: betrachte 
das Wahre, Unverfälfchte, Nothwendige und Schulolofe 
einer jeden, oder das Gegentheil von alle dem: berechne 
ihren Betrag zur Glüdfeligkelt des einzelnen Menfchen, 
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und ber größten Gefellfchaften in ihren wefentlichften 
Elementen — man wird allemal auf dieſe „Neigungen“ 
als auf die Wurzel des ganzen Baumd zurüdfommen. 
Ermatten fie, fo tft Alles ermattet: find fie tief gegrünbet, 
voll Saft, Stärke und Leben, jo wählt und grünt und 
blüht ver Baum Jahrhunderte fort.” 

„Hier finde ich alfo auch in einem wunderbaren 
Umſtande, den die Trapition erzählet, und über den wir 
nur zu leivig fpotten, einen wie forgenven, väterlichen 
Gedanken Gottes — ich meine, da8 lange Lebens—⸗ 
alter dieſer Urväter aller Neigungen und Bildung. 
Wir laufen jegt nur durch vie Welt her und uns gleich- 
fam nur vorüber: alles Gute und Boͤſe ift vielleicht ſchon 
da, und was wir mitbringen, follen wir auch meift wie⸗ 
der mitnehmen. Oper wir hätten bei dem großen Vor⸗ 
wachs der Sahrhunderte, bei dem erflaunenvden Borrathe 
von Mitteln und Mafchinen, bei dem fo fihnellern Laufe 
unfrer Säfte, Neigungen und Gedanken, vielleicht ivenn 
Sahrtaufende unfer Lebensziel wäre, zu viel in Händen, 
— furz, wir find gegenwärtig mit Lebensdauer, Vor⸗ 
bild und Unternehmung, nur fihnelle, Traftlofe Schatten 
auf Erben. Aber wie ſchön und nothiwendig, daß im 
Anfange gerade das Gegenteil flatt fand! daß der Keim 
von Allem, was die fpätern Jahrhunderte nur mohificiren 
follten,, in Iahrtaufenden, fefte, tiefe Wurzel ſchlug! 
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daß die erfien Formen des menfchlichen Herzens ſich ge 
wiflermaflen in jenem einzelnen Vorbilde verewigsen! 
Wie ftark wirkte nun ein fo erhabnes, ſtark ausgepräg⸗ 
tes, ftilles und ewige Vorbild im Kreiſe um ſich her! 
iwie wirkte jedwede Gewohnheit, Lehre und Unterweilung, 
die dieſem ewigen Vorbilde anbieng, und verewigte fi 
mit! wie ſtark und veft, va Alles auf die fimpelften Nei⸗ 
gungen der Menfchheit hinausgieng, mußten viefe Nei⸗ 
gungen, viefe Bande werden! Ich flehe nor ber Geber 
eines folcden Patriarchenlebens mit frohem Schauber : ringe 
um fproffen hundert junge blühende Bäume, und nähren 
fi nom Safte der Wurzel: die alte ewige Geber blüht 
fort, und firömt in die Ader ihres Lebens unaufhörlich. 
Sp bildete fi das erfle menſchliche Gefchlecht in feinen 
unſchuldigſten, flärkften, nothwendigſten Neigungen: vie 
ganze Natur Gottes arbeitete auf gewiſſe Triebe, aber 
fo langſam, ſtill und Träftig, als bier der Saft im 
Baume treibet, als dieſe ewige Ceder blühet.“ 

„Selbft Alles das, was wir, Fehler! Lafter ! Unglück⸗ 
feligfeiten des Orients!" " nennen; wie ungemein trug’3 zur 
Bildung ſolcher Neigungen bei. Die warme Einbilpdung 
der dortigen Gegenden, ver fi) jo gern Alles in goͤtt⸗ 
lichen Slanz Eleivet, jene weiche Furchtſamkeit und Ruhe, 
die Ehrfurcht vor Allem, was Macht, Anjehn, Aehn⸗ 
lichkeit Gottes ift, Die Refignation in vie Weisheit und 


ln. 
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Güte eines Andern, vie ſich ſobald in's Gefühl ver Ehre 
furcht mischet, und Die und Europäern in hundert Fäl- 
len faſt ganz ımbegreiflih ik — lauter Neigungen einer 
zarten SKindeänatur, bie in gewiſſen fpätern Zuſtänden 
ungemein viel Böſes, AUberglauben, Sklaverei, Verſun⸗ 
tenbeit in alte Borurtheile und Gewohnheiten, entimannte 
Furchtſamkeit und die Argite Geißel dei menjchlichen Ge 
ſchlechts, ven Deipotiömus mögen hervorgebracht haben ; 
zum Anfange, fiehbt man, zu Bildung ber erften Finde 
Hihen Neigungen, in ver Menſchenheerde waren alle 
diefe Eigenfchaften Forderniſſe, wie zur Beſtandheit, fo 
zur Glüdfeligfeit ver Welt. — — — — *)." 


30. 
Weber die Geſchichte der Sündſinth **). 
(Ein Fragment.) 
Erſtes Stüd. 
1. Moſ. 6. 3 — 8. 


Dap alle vorige Stüde durch Sethiten, ober 
folche, die ſich zu ihrem Geichlechte hielten, zu und ge» 


") (Daß Uebrige fehlt in der Handſchrift.) 
0, Gefärieben 1767 ober 1768. 
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kommen, bezeigen vie Gefchlechtöregifter, der religidfe Ton, 
der hier durchaus Herrfihet, und die Elagenden Namen 
der Patriarchen. Es war alfo ein Fleines Gejchlecht von 
Menfchen auf der ververbten Erde, die fih an ihre alte 
‚Religion und Unfehulo hielten, und fih nicht in das 
wüfte Leben ver ausgelaſſenen Leidenſchaften hinein⸗ 
flürzten: durch die die Tradition herabfam, und in ber 
fpäteren Zeit aufgenommen wurde, die wir igt vornehmen. 

Daß fie ſich durch ven Namen „Kinder Gottes“ un⸗ 
terfcheinen, kann feyn, und kann auch nicht feyn. Es 
Tann diefer Name Spottname, oder Unterſcheidungs⸗ 
und Ehrenname geweſen feyn: er kann aus 1 B. Mo. 
4,26. folgen, oder nicht folgen; in dieſem 6ten Kap. 
it er's kaum. Wie fonverbar wäre die Erzählung, vaf 
dieſe Goͤtterſoͤhne fich nur durch Stärke unterfcheiden , die 
ſchoͤnen Tschter ner Menfchen wegzurauben, „Nephilim und 
Kabiren“ Rieſen und Weltbeherricherzu erzeugen! und das 
wäre dad Prädikat Diefes Namens? Mich dünkt, man 
bringe den Sinn dieſes Wortes and dem Vorhergehenden, 
infonverheit aud der mißdenteten Stelle K. 4, 26. und 
verfehle alfodenTon dieſes Stüds, das ſich doch fo eigen 
unterföheidet, und jo fonverbar ausnimmt. 

Wenn bei einem der vorigen Stüde ein neuer 
Abſchnitt fichtbar angeht! fo hier. Was für ein Zuſam⸗ 
menhang mit dem vorigen Gefdsiechtöregifter ? vielmehr 
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neue fonnerbare Begriffe son Götterföhnen, Rieſen, Ges 
waltigen, Weltberrfchern, zu denen gar nicht zubereitet 
worden? Kine Abgebrochenheit im Stüde jelbft, das 
beinah’ wieder Anfänge, 3. E. V. 4 ſq. in fi zu ha 
ben fcheint — wie Tann man da ficherer geben, als ein⸗ 
zeln? und da ift der Charakter dieſes Einzelnen groß und 
Toloflalifch. Goͤtterſoͤhne, Meherwältigungen, ein Rechten 
des Geiſtes mit dem Fleiſch: Miefen »- Männer. von Na⸗ 
men und Gewalt: eine fürchterlide Beſchreibung ver 
menſchlichen Bosheit: heftige Leivenfchaften und graufame 
Entichlüffe in Gott: dies Alles in Eurzem, gewaltiamem 
Ausdruck — Das tft der Charakter des Stücks: und 
nad) dem müflen wir ausfegen. 

Die Götterföhne *) find alfo wohl taum die From⸗ 
men: ſo werden ſie weder im Vorigen genannt, 
noch hier charakteriſirt. Auch daß es Götzendiener ſeyn 
ſollten, haͤngt wohl mit der Bezeichnung nicht zuſam⸗ 
men, daß ſie den Töchtern ver Menſchen entgegengeſetzt, 
und mit biefen: fo riefenhaft gepaaret werden. Die na⸗ 
türliche Bedeutung des Ausdrucks Gütterſöhne“ ift nach 
der Sprache der Morgenlänvder, die von Macht, allges 
waltiger Herrſchaft, Herrlichkeit, und ‚Hnheit. In der 
vermehrien Wr. imo, Las mit den Menſchen a Me 
— t 
A) ——— zapnana men Kr .t 
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Leidenfchaften vermehrt Hatten, mußten ſich bald bürger- 
liche Defpoten finden, die durch Leibeöflärke, durch An⸗ 
fehen, Verſtand, Glück, Reichthum, Zufälle, über Ans 
dere das Haupt emporhoben; ihnen fehlte Nichts: fie wur⸗ 
den beivundert: fie Eonnten herrſchen, daB waren „Gt 
terföhne!" 

Und fie überhoben fich ihrer Mat, und murben 
ausgelafien — natürlich zuerfi auf der menſchlichſten Seite. 
Sie überwältigten und entführten fchöne Weiber um 
Töchter: melche fie wollten, ohne Rede und Mecht, mit 
zift und Gewalt — wenn fie ihnen nur ſchoͤn in's Ange 
fielen. Diefe waren doch nur „Töchter der Menſchen“ 
niebrige Leute, die an Rang, Anfehen, Reichthum, Herr⸗ 
kichkeit, u. ſ. w. unter ihnen waren. Daus it alſo ber 
frühe Drientaligmus geweſen, die Mächtigen zu vergät- 
teen; und Die Niedrigen, Armen blieben „Kinder bee 
Staubes,“ „ein Schwache unvermögendes Befchlecht der 
Menſchen.“ Der Begriff bat dem hebräiſchen Wort 
„Menſch“ fo‘ beigemohnt, mie ihm bei und oft die Fee 
von Verachtung noch beiwohnet. 

Welche natürliche Quelle des bürgerlichen Verder⸗ 
bens, und welche leider! nur zu natürliche Aeußerumg. 
Macht, Hoheit, Reichthum, Vergotternng machte bie 
erſten privilegirten Laſterhaften und offenbaren Boͤſewich⸗ 
ter: die Armen. und Wiebrigem.dausben «ihr Difer, ui) 
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der ungezähmte Gefchlechtertrieb, ver erſte Strom, der 
ausriß.*“) Da ift nun die natürliche Erklärung ver 
Morte: 

„Es ſahen die SGötterföhne die Töchter der Menfchen, 

daß fie ſchön wären, 

„Und raubten ſich nach Gefallen Weiber aus ihnen.‘ 
Und die Folge hievon mußte ſeyn? — was Anders, als 
Perzärtlung, Unordnung im ganzen Menfchengefchlecht, 
und die Annäherung eined Verfalls. Die heiligften Ge⸗ 
fege wurben zerflört, die Sitten der Menſchen entnerot 
und weibiſch, ein öffentlicher Untergang nahe. Das 
heißt in der feierlichen religidfen Sprache des Orients: 

„Da ſprach Gott: 

„mein Geiſt ſoll nicht in Ewigkeit hin im Menſchen 

wohnen, 

„denn ſie ſind Fleiſch.“ 

„Bleifh und Geiſt“ ſind hier einander offenbare Gegen⸗ 
ſaͤtze, und fo muß ſich auch die Erklärung beider einlen⸗ 
ken: der Geiſt kann alſo wohl nicht eine goͤttliche Per⸗ 





*) Der Text giebt Vermehrung der Menſchen zur Urſache an, V. 1. 
und das iſt daſſelbe, was Montesquien (XVI, 4.) ald den Grund 
der oarientaliſchen Palygamie angiebt, daß mehr Töchter als Soͤhne 
geboren werben. GBemwaltthätigleit fand um fo mehr ſtatt, da bie 
Weiber frübe zur Reife kommen, wenn fie noch wirkliche Kinder 
And, uud der Geſchlechtertrieb im Morgenlande ſehr ungegähmt ik 
von beiden Geiten, Ungrif, und Fol iR zufammen. 
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fon, over das Gewiffen, ober das Amt der Propheten 
ſeyn: der gewöhnlichfte Gegenfag zwiſchen Fleiſch und 
@eift ift vielmehr, daß dad Eine „Schwachheit, Unvoll⸗ 
menbeit, Verfall," das Andre „Stärke, Vortrefflichkeit, 
Vollkommenheit“ bedeute; und fo au bier. . „Mein 
Geift foll nicht immerhin unter den Menfchen wohnen!" 
Die Macht, das Anfehen, das blühende Weien, pas fie 
zu Götterföhnen macht, foll von ihnen genommen wer⸗ 
den, „pa fie Fleiſch find" d. i. fo weich und üppig les 
ben. *) Die Erklärung fcheint gewagt; fie ift aber 
ganz morgenlänvifh, und das Stück behält Einen Aus⸗ 
druck von Anfang bis zu Ende. Das Stüd bezieht fi 
alfo unmittelbar auf die gewaltthätigen, üppigen Beherr- 
ſcher und Unterdrücker, und an eine allgemeine Sünd⸗ 
fluth wird noch nicht gedacht. Vermuthlich iſt's urſprüng⸗ 
lid) eine prophetiſche Drohung geweſen, vie 120 Jahr 
vor der Sündfluth verfaffet, und vom Sammler in den 
biftorifhen Styl übertragen wurde. 

Der Zufat bekräftigt meine Auslegung: ein Zufag 
gewiß aus mündlicher Sage. Was bei ven Griechen Ti- 


*) (Spätere Unmerlung des Verf.) Diefe Antithefe iſt zu weit ber- 
geholt; natürliher, dab Geiſt Gottes blot Leben if; und Fleiſch 

. Rab Shierifie im Renſchen. ‚Sie fallen den Athem verlieren 
„— erden ; da fie fo ganz wie Thiere Ichen, fe iſt mein Haus 
„fax fie zu edel, gu gut, um fol Fleiſch zu dewehnen.““ Dieles 
Gtüd if alfa aus T Mof. 8, 7. zu erliäten. . 
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tanen, Cyklopen und Heroen in der Kinvererzählung 
waren; was in andern Ländern andere riefenhafte, ſchreck⸗ 
liche und gräßliche Sagen alter Zeit find; das find hier 
Nephilim und Giborim — Furchtnamen der Borwelt*). 
Da in den erften Jahren die Einbildungsfraft der Kin 
per ſich gerne mit ſolchen Schreckbildern befchäftiget, weil 
diefe mehr Eindruck auf fie machen, als die einfältige 
Wahrheit jelbft: da ver Pöbel, ver des reinen Bildes 
der Weisheit nicht fähig ift, fich gern mit ſolchen Po= 
panzen ver Weisheit umberträgt: fo wird c8 wohl feiner 
Nation an folchen Riefenmährdien fehlen. Und da ver 
Sammler diefer antediluvianifchen Nachrichten an das 
vorige Stück fam, wo von Götterföhnen, und Lieber» 
wältigungen u. f. w. die Rede war, fo fuchte er dieſe 
riefenhafte Sage bier zu läuteren, und an die hiftorifche 
Wahrheit anzubiegen. „Damals (fagt er gleihfam als 
„Randglofſe) damals war's, da die Nephilim auf ver 
„Erde waren; denn da, (nah V. 2.) die Götterföhne 
„ver Menfchentschtern beimohnten, da wurben eben die ' 
„Machtmänner, (Heroen, Giborim) geboren, vie no 
„ist nach jo vielen Jahrhunderten in der Tradition le⸗ 
„ben, und immer leben werben.“ Man Hat über vie 
Nephilim und Giborim, und Leute von Namen 
*) Die fpätere Mythologie bat fie au Dämonen gemacht, die ı man fi 
als Riefen dachte. S. Herbelot, p-295. 
Herten 1. 3. 38 
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in Ewigkeit fo viel Mährchen gefagt, ala felbit vie 
bebräifchen Mährchen nicht mögen gefagt haben, und die 
Worte des Driginaltexrtes find doch fo deutlich in ihrer 
Zufügung zum Tert; in ihrer Einlenfung zum zweiten 
Vers, und in Anzeigung der Quelle, woraus fie genom⸗ 
men find, daß ich mir Feine andere Erklärung denken 
kann. 

„In den Tagen alſo lebten auch jene Nephilim (jene 
„Rieſengeſtalten der Tradition) auf der Erde. Denn 
„als die (genannten) Götterſöhne den Menſchentöchtern 
„beiwohnten und ihnen Söhne zeugeten: fo waren had 
„vie Herven (Titanen) die in Ewigkeit Männer von 
„Namen find, und Jahrhunderte hinweg in der münd- 
„lichen SKinvererzählung fortleben.“ Was Diefe aber 
von ihnen gefagt, weiß ich nicht, und wer braucht's zu 
wifjen? der Sammler fegt fie nur, ald Randgloſſe, ve 
Einen Zuges wegen, hinzu, um feine Götterfähne, felbfl 
aus der verdorbenen Tradition zu beftätigen; und ums 
vergewiflern fie ed, daß unſre vorige Auslegung ven 
Sinn getroffen. 

Es geht DB. 5. ein neued Fragment, aber im 
vorigen gewaltfamen Tone an. Wie wird das menſch⸗ 
lihe Serz, und Gotted Neue und Bekümmerniß und 
fein zorniger Entfchluß gemalt, Alles zu vertilgen, was 
unter dem Simmel ift! Noch aber wird an die Sündfluth 
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nicht gedacht, und es ift wieder wahrfcheinlich ein Ueber- 
bleidfel von prophetifcher Sprache in den hiftorifchen Styl 
übergetragen. Die den erften Vers zum Beweife für vie 
Erbfünde nach den beiden genauen Seelenfräften Tichten 
und Trachten machen, reißen ihn aus feiner Welt, für 
die er gehörte, und aud der er genommen war, aus 
dem Zufammenhange, in welchem er bier fteht, und 
aus der Sprache, in welcher er verfaßt worden. Solche 
Ausleger mögen fih auch denn darüber quälen, wie 
Gott fo gewaltſame Leidenſchaften, Neue, daß er Die 
Menſchen gemacht, innere Bekümmerniß und rächender 
Zorn zufomme? — dad ganze Stück ift im heftigen 
und gleichfam orpheifchen Style geichrieben, und wenn 
man Worte der Leivenfchaft, des Zorns, der Neue, ver 
Muth: 

„Bertifgen will ich den Menfchen, den ich gemacht habe, 

„Vom Angefiht der Erde will ich ihn vertilgen 

„Vom Menfchen zum Bieh, zum Wurm, zum Bogel 

unter dem Himmel! 
„Denn mich reuet, daß ich ihn gefchaffen.” 


Wer dieſe Worte der Leidenfchaft Talt auslegen, und 

Daraus die Allgemeinheit ver Sündfluth beweiſen wollte, 

wo fäme der bin? Was könnte der nicht für eine Theo⸗ 

Iogie von Gott ſchreiben; ärger ald vie Heiden von den 

Zeivenfchaften ihrer Götter vichteten. Wie, und wenn 
38 * 
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bie Leidenſchaft ſelbſt uneigentlih, anthropopathifch ges 
nommen werden foll: und die Worte, Die die Leiden⸗ 
ſchaft ausftößt, will man nüchtern und eigentlich heraus 
buchſtabiren? — — „Noah aber fand Gnade vor dem 
fo zornigen, fo ergrimmten Jehovah!“ Hier ift das 
Stuͤck aus. 

Der Sammler hat offenbar zwei Verſe eingefchoben 
(2. 9. 10.) um den Mann, ver Gnade fand, recht zu 
bezeichnen. Sie ſtehen ſchon Kay. 5, 32. und ſtehen 
bier, und auch Kap. 9, 18 und auch Kap. 10, 1. Der 
Mann, ber fie einrüdte, muß Noah fehr nahe angegan- 
gen ſeyn: Wäre es nicht Sem felbft, oder gewiß einer 
feiner Nachkommen ? 

Der 11. und 12, Vers find Hiftorfich vorgerückt, um 
auf den 13., offenbar aus feinen eignen Ideen und Wors 
ten, zu bereiten, und da fängt eine dritte Sage Gottes 
an. Die erfte, ohne Zweifel vie ältefte, iſt erhaben 
(V. 2 — 4.) mächtig drobend; aber allgemein, noch 
gleihfam weit ausſehend und unbeflimmt. Die zweite, 
näher dem Noah, ift heftiger, beflimmter an Urſache 
und Strafe, noch aber ohne Sündfluth U. 5. 8. Die 
dritte V. 12— 42, heſtimmt Sünpfluth, das orientalifche 
Schiff, big, Einmohner vefielben, und ihre Speiſe. Der ganze 
Text ift hiſtyriſche Poeſie und ein Nationalſtück des Orients. 
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1. Mof. 7, 124. 


Der ganze Tert ift Hiftorifche Poeſie und ein National» 
ſtück des Orient3: fo endigte ich und fo fange ich an. Der 
Pater Noah ift ein morgenlänpifcher Stammvater, der 
in einer großen Ueberfchwemmung mit feiner ganzen Fa⸗ 
- milie und allerlei Lebendigem erhalten wird. Ihn rettet 
eine göttliche Weiffagung durch ven Unterricht, ein Schiff 
zu bauen. Er nimmt reine und unreine Thiere mit ſich. 
Die Sündfluth kommt, töntet Alles, verzieht ſich allmäh- 
lich. Noah befommt die verneuerte Erde gleichſam zum 
Bundesgeſchenk wieder. — Ich Hoffe aus dem Ton, indem 
dies Alles erzählt wird, ven meilten Ziveifeln zuvorzu⸗ 
fommen, die man gegen die Sündfluth heget. 

Mit ven Dokumenten und Meberbleibfeln einer all- 
gemeinen Ueberfchwemmung, mie man fie in fo vielen 
Ländern gefunden, fangen wir nicht an, denn wie an 
ders würden doch dieſe Mufchellagen und Verſteinerun⸗ 
gen an fich felbft reden müflen, wenn wir nicht zum 
Voraus zu ihnen den Glauben daran aus unfrer mor⸗ 
genländtfchen Urkunde mitbringen, fondern auf fie als 
Naturphänomene merken wollen? Haben’3 ja andre 
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Naturlehrer aus zehn Gründen und Proben bewiefen, 
daß dieſe Verfteinerungen vielmehr zeugen, daß die Erbe 
voraus Sahrhunberte durch, ein Seegrund geivefen, ale 
dag eine Ueberſchwemmung von etlichen Tagen fie habe 
erzeugen Tonnen. Alle diefe Wahrnehmungen gehören 
alfo zur mofaifchen Philofophie eher, vie auch Die Erde 
mit ewigen Meeren bevedt, und gar nicht zu unfrer 
Sünpfluth. 

Auch von den Nationaltraditionen einzelner Völker 
von Sündfluthen und Ueberſchwemmungen Deufalion’s, 
Ogyges' u. f. w. können wir nicht anfangen, wenn wir 
nicht wie Boulanger rechnen wollen, der überall Sünd- 
fluth findet, wo man Wafler hat und Waffer gießt und 
ſich in Waſſer wäfchet. Alle folche Nacdjrichten find Na- 
tionalfagen von ihren Lande, und Stammpätern aus 
einer weit fpätern Zeit, als daß fie mit dieſer gleich ge« 
ftelt werben Eönnte. Wir nehmen alſo unfre morgen 
ländifche Urkunde fo zur Hand, ald wenn wir von nichts 
Anders in der Welt müßten. 

Und da ift die Befchreibung davon ungemein finn- 
lich und ſchrecklich. Gott fpricht in der ftärfften Leiden⸗ 
fhaft: „es reue ihn, daß er Menfchen geſchaffen: Er 
„wolle fie bis auf alles Lebendige, Vieh, Vögel und 
„Gewürm vertilgen." Er fpricht in ver ftärfften Leiden⸗ 
ſchaft „Alles Fleiſch Habe feinen Weg verberbt: das 
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„Verderben alles Fleiſches feye alfo auch von ihm be— 
„ſchloſſen.“ Er will Noah und fein Gefchlecht retten, 
und giebt ihm alfo einen Kaften an, zu deſſen Bau er 
ihn durch fürchterliche Befchreibungen eines allgemeinen 
Verderbens aufweckt. Die Sünpfluth Tommt, die Bruns 
nen der Tiefe brechen, die Fenſter des Himmels reg=- 
nen, es regnet vierzig Tage und vierzig Nächte. Die 
Waſſer wachfen und tragen ven Kaften empor: alle, feldft 
die hoͤchſten Berge find bevedt, bis fünfzehn Ellen hoch 
bedeckt: es ift Nichts als Meer und Himmel: nun flirbt 
alles Lebendige, Menfchen, Vieh, Wurm und Vogel — 
Alles ftirbt! eine ſchreckliche Sündfluth. Laſſet und in 
die Zeit Noah, vor und in feine Arche hineingehen, um 
fie zu ſehen und zu fühlen. 

Zuerft: Gott Ipricht zu Noah, daß er um des Ver» 
derbens der Welt willen fie ftrafen wolle. Folgt hier wohl 
etwas auf die Allgemeinheit ver Sündfluth? War die ganze 
Erde denn auch [hon bewohnt? Wußte vennaud Noah, daß 
fie bewohnt feye? Wußteer von Rundung derſelben, von An⸗ 
tipoden und von Amerika, over mad verftand er unter ganzer 
Erde? Wenn alfo Gott fürihn, für fein Ohr, für feinen ſinn⸗ 
lichen Berftand fprach, folgt daraus das Geringite auf 
eine durchaus allgemeine Sündfluth? So wenig ald 
e8 aus den Worten Joſua folgt, Daß das ptolomäifche 
Weltſyſtem wahr feyn muͤſſe. Zu dem wird Gott drohend, 
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in Leidenſchaft fprechend eingefährt, der von allen Le⸗ 
bendigen gleichfam Rache nehmen will. Ich babe es 
ſchon gefagt, die Leivenfchaft will man uneigentlich, finn- 
lich, poetifh und die Sprache ver Leidenſchaft eigentlich 
und philofophifch nehmen — das ganze ftürmifche Heuer 
der Rede verfennen und an jedem einzelnen Ausbrud 
nagen — welche Erklärung kann unzufammenhängender 
feyn? Wie — wenn man alsdann au früge: „Ob 
„die Ihiere denn auch ihren Weg ververbt gehabt? weil 
„die doch von allem Fleiſche gejagt werde; ober ob denn 
„die Menfchen damals Leine unfterbliche Seele gehabt,“ 
da Alles auögetilgt und verberbt feye, was einen leben⸗ 
digen Othem hatte, und alles Fleiſches Ende vor Gott 
gefommen ; oder ob die Menfchen damals anders gegan⸗ 
gen, weil es heiße, fie Hätten ihren Weg vererbt — 
was Fämen da für fonverbare Erklärungen heraus? — 
Nicht fonderbarer, als die Folge von Allgemeinheit ver 
Sündfluth auf die ganze Erbe. 

Wir wollen das biblifche Stüd ala Weiſſagung Get- 
tes an Noah, oder auch als Drohung an die Welt an- 
nehmen, und in beiverlei Gefichtäpunft verliert fi ver 
Zweck verfelben von Allgemeinheit der Sünpflutb ab. — 
Als Befehl an Noah: da war's finnliche Rede für ihn, 
für feine Einbildungskraft, dem allgemeinen Verderben 
Durh den Bau eines folchen Schiffs zu entrinnen,, nad 


Ueber bie Geſchichte der Sünpfluth. 601 


der Sprache feines finnlichen Verftandes: denn alle Welt, 
die er Eannte, alles Lebendige um ihn follte untergehen. 
Wahrhaftig aber war kein geographifcher oder phyſtſcher 
Bericht der Zweck Gottes, ver es ſprach, ver Art, in 
der er ſprechend eingeführt wird, und ver Abficht, "zu 
der e8 Noah börte. — Als Drohung an die Welt be= 
trachtet wird eine Allgemeinheit ver Sündfluth hieraus 
noch fremver. Kannte Noah diefe ganz? Konnte er al- 
Ien Voͤlkern die Warnung Gottes bekannt machen? War 
er ein Prediger der Buße vie hundert und zwanzig Jahre 
durch unter allen Nationen der Erde? in Dichter 
Tann ihn wohl als folchen zeigen, ihn aus feinem Haufe 
verſchwinden, von einem Engel durch die Luft führen, 
allen Nationen drohen, und ſie alle bei Gott verklagen 
lafien — aber ein trockner Gefchichtfchreiber? Aus wel⸗ 
chem einzigen halb wahrfcheinlichen Grunde? Auf wel« 
chem halb wahrfcheinlichen Wege, da die Urkunde nicht 
ein Wort dayon ſagt? — Nach diefer waren ed bie 
Leute, unter denen Noah Ichte, denen Gott durch ihn 
die Sündfluth prebigen Tieß (2 Pet. 2, 5. vergl. mit 
1 Moſ. 6, 3.), die ihm nicht glaubten (1 Pet. 3, 20.), 
fondern fortfündigten — pie Alle, Alles was Noch kannte, 
fein ganzes Land mit allem Lebendigen, mas Odem ſchoͤpfte, 
follte untergehen, und ging unter. War das aber geo⸗ 
graphifch betrachtet die ganze Erbe? 
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Noah fol Thiere in den Kaſten nehmen”): reine 
und unreine — wie hat man fich über die Thiere gequält, 
fie zufammen kommen, fie aus Amerika, aus den oftin- 
difchen Inſeln über das Weltmeer fchwimmen, fie durch 
Engel Hinzuführen, fie alle im Klima des Noah athmen 
und von feiner Kaftenfpeife Ieben zu laſſen, fie alle zu 
beherbergen und Friede unter ihnen zu fliften? Wie 
viel Bogen und Bücher und Stunden hindurch hat man 
fih hierüber und doch immer mit Undank ver Thierge— 
fhichte gequält! die Thiere des Noah find fo national, 
wie feine Suͤndfluth. „Reine und unreine,“ foldde, vie 
er nach ver Gewohnheit feines Landes effen und nicht 
efien kann: dad ift der ganze Gefichtäpunft ihrer Klaſſi⸗ 
fifation; nicht die Klaſſen eines Linneus, nach denen fie 
Bodmer hinein ſpazieren läßt; noch Die Landsmann⸗ 
fihaften unfrer geographifchen Naturbiftorie, nach Denen 
fie vermuthlich ungefommen wären. „Reine und um 
reine" dad ift der eingefchränfkte Nationalgefichtspuntt 
zur Ihiererhaltung: und fo wie dieſer Unterſchied in 
jedem Lande Nichts als national, und in jenem faft auf 
eigene Art national ift: fo mußte eine fo offenbare Ein- 
fhränfung, und wenn wir auch weiter keinen Grund 


*) Gelbe hier koͤmmt die Wohlthat der göttlihen Errettung nit 
ohne Arbeit. Und fo immer: nie ift der Müfliggang Mittel, 
Gottes Vorſehung auf fi zu ziehen. 
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hätten, fchon von der Allgemeinheit der Sündfluth hin 
mwegrufen; ober wir lejen den Tert gar nidt in dem 
Nationalliht, darin er flieht. Und wie viel thoͤrichte 
Fragen und phyſiſche Yingereimtheiten fallen damit weg, 
denen man fehmwerlich anders entgehen Tann, als wenn 
man — bei dem Sinn der Bibel bleibt. „Wie aber 
hätten fi}, wenn die Sündfluth nicht allgemein gewesen, 
Menſchen und Thiere nicht in andre Ränder retten, und 
alfo die göttliche Strafe illudiren können?“ vie dies be= 
baupten, müflen wohl nie eine plößliche Ueberſchwem⸗ 
mung erfahren, oder davon gehört haben. Was ift 
mächtiger, al3 ein vorbrechenves, fortreißendes Waſſer, 
und wo läßt fi hinfliehen, wenn plöglich alles Meilen, 
Strecken, Länderweit hoch überſchwemmt ift? National 
betrachtet, in dem Gefichtöpunfte, aus dem Noah fahe, 
war gar feine Entrinnung möglich, dad ganze Land war 
überbedt fo weit e8 durch Berge oder Meere abgejchnitten 
war, und die Nationen nährte, dic er kannte — da er= 
foff Allee, was einen lebendigen Othem Hatte! Mögen 
dies immer alle Menfchen jeyn, tie damals gar gelebt 
haben: die ganze Erde durfte deßwegen nicht überbedt, 
und nicht alle Thiere in allen Ländern ertöbtet werden. 
Diefe verfolgte ja Gott nicht; fie waren nicht der legte 
Zwer feiner Strafe. Und da fie doch auf der ganzen 
Erve ſchon gelebt, und gleich bei ver Schöpfung jenes 
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in feinem Element und Klima erzeuget wurde: warum 
Kraut denn, um nur fie zu ertöbten, die ganze Erbe 
bevecdt zu werden? Wäre dad nicht die graufamfte un- 
weifefte Verwüftung, und die unwahrfcheinlichfte Erbal- 
tung der ganzen Schöpfung? Und nun vazu die fchöne 
Proportion von fieben Baar reinen, und einem Paar 
unteinen — wie Fleinfügig, mie verengend Die ganze 
Schöpfung! Alles fol fih nah dem Gaumen Noahs 
und feiner Landesgewohnheit richten. Nach dieſem Küchen: 
gefeß wird das Leben und der Tod, die Proportion und 
das Dafeyn aller Thiere, aller Welten und Erdſtriche 
beftimmt. Nach viefem Küchengefeg follen Engel und 
Inſtinkt Gottes die Thiere aus allen Welten Hinzuführen, 
dem Faulthier Flügel geben, und das Waſſerſcheue den 
Drean überſchwimmen Iafien, fo Sahre fang ohne Unter: 
halt ſchwimmen laſſen, um vor einer Sündfluth von 
hundert Tagen bewahrt zu werben, fie Land und Cha- 
rafter und Klima und Nationalart verläugnen zu laffen, 
um einige Tage im Kaften zu leben, und fich dann wieder 
in ihr Land und Element und Charakter zu begeben. — 
In welche Sündfluth von Lingereimtheiten flürzt man 
fih, wenn man fih einige Klaffifilationen wider allen 
Sinn der Schrift machet! 

Die Sündfluth ſelbſt wird befchrieben finnlich und 
ſchrecklich und plöglih. „Die Brunnen des Abyſſus wer⸗ 
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ven aufgefprengt; die Fenſter des Himmels geöffnet!" 
Was kann dichteriſcher von der fehnellften Ueberſchwem⸗ 
mung geſagt werden! Es iſt, als bräche das Erdreich 
und der ganze Abgrund ſtürzte mit einmal hinauf: es 
iſt, als bräche der Himmel, und Waſſergüſſe ſtürzten 
wie aus offenen Fenſtern aus Klüften herunter, und 
ſolche Ueberſchwemmung geht vierzig Tage und Nächte 
hin. — Entjeglihe Schilderung! Wer kann entrinnen ! 
Wer muß nicht erfaufen! — Könnte das urplögliche 
Erpbeben ſchrecklicher, als fo geſchildert werben: daß die 
Erde breche, und die Hölle ihren Feuerrachen öffne und 
Alles verfchlinge: daß der Himmel breche, und Feuer 
regne, und Alles verzehre — Wo bleibt da eine leben⸗ 
dige Seele? Wer kann da noch aus feinem Lehnftuhl 
muthmaßen, man habe fich noch wohl retten koͤnnen? 
Sp finnlih, und fchredlih indeſſen Alles gemalt 
werke: fo iſt's wieder auf Feine Erdſündfluth. Alles 
wird in Beziehung auf Noah, und gleihfam aus ber. 
Arche befchrieben: darnach die Zeit und die Dauer und 
Die Höhe der Ueberſchwemmung; ed ift, ald wenn man. 
aus dem, Kaften felbft fühe.. Sp lange regnet «8 und 
wächſt das Wafler, nun hebt vie Fluth ven Kaſten em- 
por; nun, find. alle Berge unter. dem Simmel, untere 
dem Hoxizont bedeckt: viele Ellen hoch fleigt das Waſſer 
über die höchſten Berge — Weldh ein finnlicher Profpekt. 
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aus der Arche! Es ift, wenn man umher fiehet, Nichts, 
als Himmel und Meer. Wer wollte nun daher mathe: 
matifch berechnen, daß ein Gewäfler, das 15 Ellen über 
die höchften Berge geht, nothwendig die ganze Erbe habe 
bedecken müflen? Mag denn der Koncipient unter ven 
böchften Bergen den Teneriff und die Kordilleras gedacht 
haben? Will er Anders, als vie höchſten Berge feiner 
Gegend nennen? Will er mehr als eine finnliche Re: 
präfentation der hohen Gewäfler geben? Und o welde 
Folgen! Auf dem ganzen Erdboden ſoll e8 vierzig Tage 
und Rädhte geregnet haben: man rechnet die Mafle ver 
Waſſer aus, die 15 Ellen über die Kordilleras, ringe 
um die Erde geftanden, und nach welchem Ellenmaaß? 
Nach Noah's Ellenbogen und Augenkreife. 

„Alles ftarb, was lebte. Die Worte find Hiftori- 
fe Erfüllung von dem, was erft geweiflagt wurde, 
und alfo eben in dem Sinne. Ob nun alle Menfchen 
auf der Erde umgefommen find, weil fie alle noch nahe 
um einander und alfo ald Nation Iebten: oder ob dieſer 
Bericht, fo wie alles Vorige nur national und gleichiam 
genealogifch jene, daß Noah in dem verneueten Erpftrid 
der erfle neue und einzige Stammoater der Gegend, bed 
Stammes, der Provinz geworben: können wir wohl 
nicht beurtheilen, va wir keine andre fo alte Nachrid- 
ten, als nur aus dem Stamm des Noah, haben. Es 
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jey indefien wie es wolle; daß beine Flächen der Erbe 
bedeckt, auch wo Teine Menfchen, auch wo nur Natio⸗ 
nalthiere waren, dad ift aus ver ganzen Geſchichte un= 
erweislich. 


Dritted Stüd. 


Bon der Erneuerung der Welt. 
1Moſ. 8. 


Alles noch in Beziehung auf Noah. Dad Ge- 
wäffer ftand 150 Tage: Wo fo lange? an wel» 
chen Orten gleich lange? Im Thal Iofaphat und auf 
dem Gipfel des Pilo? Gott gedachte an Noah: fo 
fange nit? nun fl? Man fichet, es iſt von einem 
Schutzgott die Rede und die Stimme geht aus dem Ka— 
fen der Angft. Die Waffer fallen: die Brunnen 
des Abyſſus und die Tenfter des Himmels 
werden verftopft, ed nimmt 150 Tage ab; man 
hört noch immer die Audficht und den Kalender auß der 
verfchloflenen Enge. Die Gipfel ver Berge bliden 
hervor: ver Kaften flößt auf Ararat; man fieht, 
was die Höchften Berge geweſen find, Lanvgebirge im 
Proſpekt. Das Fenſter wird geöffnet: ein Rabe 
fliegt au8; eine Taube undnoch eine Taube — 
immerfort ein Journal aus dem beklommenen Behaͤltniß. 
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Man fühlt die erfte frifche Luft gleichfam mit; man 
riecht mit an dem Tieblichen Delblatt, was bie zweite 
Taube bringt, wie ermattete Schiffer, die ſich auf die 
Erde, ihre Mutter, Tängelang binwerfen, und den ftärfen- 
den Ervegeruch mit vollen Zügen athmen. Das Dad 
wird abgemworfen: und nun dringt ein Strom von 
frifcher Luft ein: Die Erde iſt troden. Noah geht 
heraus. Man fiehet das Tagebuch eined Privatmanns, 
einer einzelnen Gegend, eined Privatkalenders; wo ifl 
eine Geographie und Chronologie des Erdballs? 

Nun weihet der fromme Mann das erfte Opfer wies 
der. Es ift ein Brandopfer, venn er hat nichts An⸗ 
ders als feine geretteten Thiere. Er bringt ein Meines 
dar, was er felbit aß; und dad wird doch fein Gott 
auch genießen: da ift alſo dad erſte Brandopfer. Abel 
opfert noch Milh, und aus diefem Vorfall und dem 
folgenden Kapitel ift zu vermuthen, daß bisher noch nichts 
Lebendiges geopfert feye. Hier brennt das erſte Brant- 
opfer, und es wird „ein füfler Geruch vor dem Herrn!“ 
Schöne Trapition von feinem Urfprung! Es war un 
mittelbar nach der Sündfluth, da Noch noch Nichte 
Hatte: nicht Gras, nicht Kraut, nicht frifhe Mil: da 
glühet alfo ein reines Ihier, gleichfam aus feinem Munde 
genommen und Gott zum Geſchenk gebracht. Es dampft 
auf und wird ein liebliher Geruch Gottes. 
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Mer bier mit Noah und Sem ven erften Tieblichen 
Opfergeruh auf der fehlammichten mit Leichnamen ge= 
füllten Erde fühlt, wird der wohl rümpfen, daß Gott 
ein fo niedriger Sinn zugefchrieben werde? Hier alfo 
im Opferer Noah, im erften Brandopferer, wer fieht 
nit wieder den Stammovater des Drient3, und in feinem 
am Geruch des Opfers gefättigten Gott, den Schußgott 
feined Stammes? 

Gott thut einen Shwur: „nit mehr tie Erde 
zu ftrafen, um des Menfchen willen, und nicht mehr 
Alles zu vertilgen"! Der Schwur ift in eben dem Geiſte, 
wie die Drohung (Kap. 6, 5— 7) heftig und voll Lei⸗ 
denfchaft der Neue. Dad Ende bleibt alfo dem Anfange 
durchaus gleih. „Nie fol, fo lange die Erde ftchet, 
Sommer und Winter, Troft und Hige, Samen und 
Ernte, Tag und Nacht aufhören"! Nie mehr folch eine 
ſchreckliche, bange Weltverwüſtung einbrehen! Wie 
menſchlich! wie national! wie ſehr im Tone deſſen, 
der's ſelbſt gefühlt! Sollte man nicht wieder auf Sem 
vermuthen? — Die Worte (V. 21.) „das Dichten und 
Trachten” u. ſ. w. ſcheinen aus 1 Moſ. 6, 5. einge⸗ 
fchaltet und thun hier im Munde Gotted eine 'ganz ent- 
gegengefegte Wirkung gegen die erfte Stelle. 

Es folgt der Bund mit Noah: er wird der 
zweite Adam ver erneuerten Erde. Der erfle war unter 

Herder 1. 3. 39 
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den Thieren des Feldes geihaffen, und Hatte über fie 
zwar bie Herrichaft, ſonſt aber mit ihnen den Genuß 
der Erpfrüchte befommen. Der zweite hat mit Angft 
und Mühe die Thiere im Kaften erhalten; er hat. aljo 
mehr Anrecht über fie. Sie haben fich vor ihm im Ge- 
faͤngniß fürchten gelernt und follen ihn immer fürchten 
(B. 2.). Sie waren ihm im Kaften zur Speife (6, 21.), 
fie follen’s immer feyn, nur nicht in ihrem Blut. „Im 
Blute fol ſich werner Menſch noch Thier würgen” u. f. 
w. Hier fängt alfo eine nähere und eigentliche bürger⸗ 
liche Geſellſchaft an; fie befommt bürgerliche Geſetze. 
Nun wird der Bund zwifchen Gott und Noah wie 
erholt, und durch ein Bundeszeichen beſtätigt — die 
ſchoöne Trapition vom Regenbogen: 
„Meinen Bogen hab? ich gefegt in die Wolken, 
„Der fol ein Bundeszeihen feyn zwifhen mir und der 
Erde: 
„Und wenn ich Regenwolken über die Erde führe, 
„So fol mein Bogen erfcheinen in den Wolken. 
„Dann will ih an meinen Bund zwifchen mir und Euch 
gedenfen; 
„Und foll Feine erdverderbende Ueberfhmenmung mehr 
fommen. 
„Das ift mein Bogen in den Wolfen, den ich anfehe, 
„Und an meinen Bund gedenke!“ — — . 
Schöne vichterifhe Symbole über den Negenbogen! 
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Tauſendmal ſchöner, als jene gigantifche, daß es bie 
Brücke der Rieſen ſeye, den Himmel zu ſtürmen, und 
andre Fratzengeſchichte mehr! Kann ein Naturphäno— 
menon auf dichteriſche Art ſchöner, und bier ſinn- und 
lehrreicher erklärt werden? Nun nehme man Alles zu= 
fammen: die Urfache, die Befchreibung und den genen 
Ingifhen Ausgang der Sündfluth; ift fie mehr, ald eine 
Ueberſchwemmung des Drients ? 


31. 


Eine Skizze über Moſes. 
Ueber Mofes. 


1. Seine Abfunft: in der zweiten Generation 
der Ifraeliten in Aegypten, alfo in der beiten Mitte zwi⸗ 
fhen dem Hebräer der Patriarhen und dem Aegypter. 
Erempel im Blackwell von Homer — Vermiſchung bei⸗ 
der Sitten in feiner Zeit. Volk Yfrael nur Spuren ſei⸗ 
ner vorigen Abkunft. Spencer'ſche Hypotheſe von ihrer 
Abgstterei sc. 

2. Seine Geburt und Schidfal. Alle Geſetz⸗ 
geber haben's fo gehabt. Cyrus, Nomulus, Hermes, 30» 
zoafter ꝛc. Es ift eine Auserfehung gleihfam von Kind⸗ 
beit auf nöthig, die ven großen Mann wecke. Bei Mofe 

39* 
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weckte ihn fein Name. Ob vie Seele nicht inſonderheit 
in der Kinpheit foldye Träume vorarbeite, vie die wirk- 
famften find auf's ganze Leben. — Er unter Hebräern 
feine Kindheit —. 

3. Seine Erziehung. Aegyptiſch — Folgen da⸗ 
von. Er dachte mehr ägyptifh Der Form nad; er 
dachte aber hebräiſch gleichfam ver Materie nad. Daher 
. ägyptifche Form, die er Allem gegeben, aber immer zum 
Zweck, die alte hebräiſche Neinheit foniel möglich beizu- 
behalten: wieverherzuftellen und nach feiner Zeit zu ver⸗ 
vollfommnen. — Anblick der vamaligen ägyptifchen Pe- 
tiode in aller Seiler, und daß er Partei ver Hebräer 
nahm, zeigt, daß er für vie Hebräer gedacht, und ein 
Patriot war. 

4. Seine Flucht. Dom Hofe aus Aegypten in 
die Wüfte. — Kontraft der Anblide des Aegyptens in 
aller feiner Pracht und der Wüſte. — Wirkung jene 
und dieſes auf feine Einbilvungsfraft, feine Seele, feine 
Art zu denken. — — Denkungsart der Wüfte Arabiens. 
Einfamfeit. Wunder⸗Zeichen. — Plan, ein Erretter 
feine® Volks zu werden — daß Flucht in vie Wült 
nach feiner Kinpheit beinahe dazu nöthig if, um aus der 
Welt zu erwachen, in der man war. — — Hier Bild Mo⸗ 
fe, wie er Aegypten, Hebräer und die Wüſte zufam- 
menbält; hebräifche Tradition vom Lande ver Verheißung, 
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son dem er bier hörte — Wüſte, durch die er fle füh— 

ren wollte, — vielleicht weil er den andern Weg nicht 

wußte oder diefer ihm wenigſtens mehr befannt war. — 
5. Erzählung feined Bud. 

a) Daß e3, wie es ift, kaum von Mofe Tomme: 
Moſes redet nie felbft als im 5ten Bud) in detachir⸗ 
ten Stüden. 

a. Kein Name, Feine ausdrücklichen Kennzeichen, daß 
er Alles gefchrieben habe, wie e& ift. 
ß. Mehrere Wahrfcheinlichkeit, daß er die Materialien 
hinterlaffen | 
a. in Gedächtnißfeſten 3. €. Proben im Paſcha u. f. w. 
b. in Gedaͤchtnißſachen 3. E. Tafeln, 
ce. in Liedern 3. €. d. Mirjam, 
d. und danıı einzelnen Auffägen. 
b. Daßdas Buch, wie es iſt, ſpäter gemacht ſey. 
&. Name hindert fo wenig, als Joſua, Richter, 
Könige ꝛc. — und ver Name des Autors iſt nicht 
hebräifch ; 
B. daß es mit Joſua zuſammenhaͤngend ift; 
y. nicht von Efra feyn Tann, wenigftens nicht gefchrieben; 
d. daß e8 unter Samuel oder den Königen geſamm⸗ 
let — Proben davon zu fuchen. 

c. Daß alſo das Gewebe des Buchs nach fpätes 

rerDenfart:bie Materialien dazu aber Mofaifch find; 
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a. alſo Gefege, Stiftungen, einzelne Auffäße: Mo- 
faifh ; was blos Geſchichte ift, fpäter ; 

ß. aber nah Traditionen, vice hier fo ftart 
und merfwürdig waren, von einer Reife in 
die Wüfte, als bei den Griechen von ihren Argo— 
nauten und Zuge nah Troja. Virgil fand das nicht 
vor fich fo lebendig, aber doch noch Reſte von rapie 
tionen, von Nationalerzählungen. Arioft noch unwirkſa⸗ 
mere Nefte. Voltaire ſchon Nichts ala Gefchichte und Tho⸗ 
mad noch mehr. Daß bei nem jüdiſchen Volke viefe 
Traditionen von Mofed Haben ungemein mächtig feyn 
müflen; a) eingefchloffen, unterfchieden von andern; 
b) arm nicht blos an Zerflreuungen mit andern, fon= 
dern auch an andern Merkwürdigkeiten unter ihnen, die 
diefe_hätten ſchwächen ſollen. Moſes ver einzige große 
Dann ⁊c. Joſua, Richter nichtic. c) fie wurden zuſehr an ihn 
erinnert durch Lieder, Gefebe, Stiftungen, fie Tebten und 
webten in Mofed. Seine Gefeßgebung vrüdenver und 
alfo formender als ſelbſt Lykurg's. Er erhielt fih alfo 
nicht durch kalte Nachrichten, ſondern durch das Mädı- 
tigfte, mas wirken Eonnte: Gefeße, Stiftungen, Religion 
und dad Land, was er ihnen gegeben. 

Y. Diefe Traditionen find alfo eine Nationalſache, 
zu ſehen aus den Pfalmen, der einzigen allgemeinen 


Nationalftimme, vie unter ven Juden galt und die ſehr 
® 
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zu nußen. Diefe übrigens find Geſchichten, Chroniken 
oder Geſichte und Lofe einzelner Perfonen, die meift 
melandolifh und Träumer waren. In Pſalmen fehe 
man alſo, wie das Volk Iſrael die Mofaifche Neife be- 
trachtete. 

d. Die Originaltraditionen mußten vem Sinn ver 
Monumente, ver Zeit, ver Denfart des Volks ähnlich 
feyn. Die Monumente waren äghptifh — — und 
hebräiſch d. i. arabifh; Die Denfart des Volks: ägyp⸗ 
tiſch und hebräiſch; fo ihr Geficht, Mundart, Trapition; 
man lerne beide Länder und Zeiten recht kennen, fo fteht 
man in der Mitte. 

& Alſo Schreib und Denfart 

der Erfheinungen: die find orientalifch, ara= 

biſch, hebräiich; 

der göttlihen Befehle: die find nach dem 

Deſpotismus des Orients; 
der göttlichen Vorſorge, die ſind nach den 
Verheißungen Abraham's, Iſaak, Jakob's — dar⸗ 
aus Regierung Gottes; 
C. weiter Schreib = und Denkart 
der Wunder: die in Aegypten ndthig für Ifrael 
(dumm) und für Aegypter — die wetteiferten : 
— natürlid — Streit zwifchen Magier und 
Moſes; 
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der Natur Weisheit, vie fannten die Asgypter, 
die übte Moſes aus; 
ver Pracht: daher Anftalten u. ſ. w. 

n. Die fpätere Zeit gab Allen ein epiſches Relief, 
und fo ward vie Gefchichte Moſes' vie erfte, ältefte, ein- 
fachfte Epopee, Die wir haben. Vergleichung mit ven 
Argonauten des Orpheus, ver Odyſſee Homer's, ver 
Aeneide Virgil's, der Luſiade Camben's, dem Telemach 
des Fenelon u. ſ. w. 
aa) Hier Grund ganz hiſtoriſch. — Bei Orpheus 

weniger — etc. gradatim; 

bb) aus einzelnen verfificirten Stüden; bei Orpheus we⸗ 
niger, Odyſſee weniger etc. 

ce) die Fiktionen nicht Maſchinen: nicht Kunfl: ſondern 
geglaubte Dinge, Naturkräfte, Gott — — nachher 
Götter — — endlih Engel — — endlich Allego- 
rie und Nichts; 

dd) das Wunderbare, eine Art von felbiger Natur, keine 
bloße Uebertreibung, wie die Neuern Alles ic. nahe 
den Wandern. Alſo weniger Metaphyſik, ſon⸗ 
dern Phyſik, Natur, Hiſtorie — blos geglaubte 
Irrthümer und Unwiſſenheit. 

ee) Held redet nie ſelbſt: Gott zu ihm: er redet 
durch Thaten, Anordnung, Wunder x. degradation 
unter Griechen, Römern, Neuern; 
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ff) feine Geſchichte ungemein furz und edel; 

Nicht von dem, wie er Dad geworben iſt, was er 

ift; fondern was er war, was er that; nicht was 

er dachte, fuchte zu werden. 
gg) Hieralfo Sujet: Hauptperfon: Perfonen: Form das 

Mufter von Simplicität, dad Muſter ver edel— 

ften Epopee: und des älteften Stüdes. 

Dies Alles dichteriſch und literariſch in's Licht ge= 
fest, philofophifch zerglievert, mit dem Neuern vergli⸗ 
den, muß fo eine Evidenz geben, als daß Odyſſee Odyſſee ift. 
Diefe ganze Abhandlung wird eine Bafis zu Abhandlun⸗ 
gen über das epiſche Gedicht, die Voltaire nicht geliefert. 

a) Daß einzelne Stüde von Moſes unmittelbar 
find, iſt unläugbar: denn e8 fleht oft: ſchreibe es aufꝛc. se. 
Diefes find aber nur einzelne Worte ded Herrn an Mo⸗ 
ſes, Gefehe, Orakel. Diefe find ohne Zufammenhang 
und Ordnung der Materie, ſich wieverholend, blos nach 
der Folge der Oerter etiva geordnet, und wie bei Mofe 
neue Gelegenheiten neue Gefege und Worte Gottes no— 
thig machten. 

b) Dieſe Stücke fangen 2. Mof. 20. an, geben 
mit Unterbrechungen durch Gefchichten bid in's Zte und 
Are Bud) fort, und auf fie gilt's, wenn ed oft heißt: 
fehreibe es auf: wo der hiſtoriſche Styl offenbar vom le⸗ 
giölatorifchen fich unterjcheidet. 
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c) Im 5ten Buch, wo Moſes alt wird, ſpricht er 
felbft in feiner Perfon — — wieder aufgefchriebene 
Stüde, die aber durch eine fpätere Geſchichte gereibet 
und befchlofien werben. 

d) inter ven Leviten find dieſe einzelne Orakel 
aufbehalten gewefen; venn fie betreffen auch meiftens bie 
Leviten; und e8 muß eine fpätere Hand ſeyn, die fie ge 
fammlet und Hiftorifch zufammengereibet. 

e) Diefe fpätere Hand kann nit Joſua ſeyn; 
‘denn genau derfelbe epifch Hiftorifche und theopnevſtiſch 
dogmatifche Styl geht durch's Buch Joſua und der Rich⸗ 
ter fort. 

f$) Alſo wohl zur Zeit der Richter fpäter: denn 
mit den Büchern Samuel's fängt fi) eigne Geſchichte an. 
Don Bud Moſes' bis Michter oder Ruth ift Folge. 

g) Muth endigt fih mit David: die Bücher Samuel's 
fangen mit Samuel an; er gab dem Königreih feine 
Belege — — follte er alfo nicht vie Bücher Mofid in 
- Dronung gebradit Haben? Wenn er’s nicht ift, fo ein 
beiliger Pfalmift; aber Moſes gewiß nicht; davon nir- 
gendd Spur. Das alles Fanıı ziemlich ſtark bewiefen 
werden, aus Stellen, aus Abfällen, aus Unzufammen- 
bang, aus Rede in fremder, kalter Perfon, aus Ein 
mifchungen fpäterer Beit u. f. w. Die Wahrheit Tiegt 
oft tief, nie aber unerreichbar. 
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6. Bom Beruf Mofed. Gibt's zum brennen» 
den Buſch ein phyſiſches Phänomen auf Horeb? St 
die Erzählung nicht das epifche Relief einer feierlichen 
Entfchliegung, Iſraels Befreier zu feyn, nach langem, 
einfamen Berathfchlagen, Zweifeln und Kämpfen mit 
ſich? Eine ſolche Dichtung tft fehr orientaliih, im 
Grunde unfhulig und noch unfduldiger im Munde 
einer fpätern anbetenden Tradition. Noch jedt werden 
wir bei einem flarfen Innern Triebe von Gott auderfehen. 
NochJjetzt wird das Berathſchlagen mit ſich Selbftge- 
ſpräch. « Und das im rebnerifchen Styl ſchon, in Dem 
Schaufpiel — ei in der Epopee, orientalifchen Epopee, 
die Alles von Gott herleitete, und in der älteſten Epo⸗ 
pee aus dem erften Beitalter der Welt. 

Iſt der brennende Bush perfifh? und alfo ver 
Ruf des Gottes der Urpäter, der fich anders und reiner nicht 
konnte zu erfennen geben. War dad Phänomen phyſiſch? 
oder Traum der flarfen Phantafie? oder Dichtung ver 
fpätern Tradition? — — In Homer ift dad Geſpräch 
ziwifchen dem zornigen Ahil und der Minerva gewiß 
nicht weniger Hiftorifche Wahrheit als bier zwiſchen Gott 
und Mofe. — — Gott ald der Gott Abraham ıc. er⸗ 
ſchien in einer reinen perfifchen Yeuerflamme. 

Er ſpricht als Nationale Gott: fein Voll: es ge= 
bört: herniedergeftiegen, fie in’d Land zu führen. Moſes 
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in ver Wüäfte erfuhr ohne Zweifel viel von den Einwoh⸗ 
nern Kanaand. Dies brachte ihn vielleicht auf den Ge- 
danken, fein Volk aus Aegypten dahin zu führen. 

Er gibt ihm den Namen eined Rationalgotted : ich 
bin der ih bin. Iſt dad eine Art eines Namenfpiels 
im Hebrätfchen von Jehdvah? oder nicht im Urfprung 
von ber ägyptiſchen Iſis? Iſt's Folge oder Urfprung 
des Namens Jehovah? 

2. Moſ. 3. V. 1 — 14. iſt eine Erſcheinung: v. 15. 
fängt andre an. Dieſe beſtimmt ſich ſchon näher auf bie 
ältefte Ifrael, und ob Pharao fie werde ziehen Taffen. 
Dffenbar alfo Berathſchlagung Mofed mit fih, va er 
fon auf Mittel und Wege denkt, feinen Zweck auszuü⸗ 
führen. Aber die Plagen der Aegypter, die bier ſchon 
vorkommen, find die Intention Moſes'? oder phyſiſche 
Begebenheiten, vie er in feinen Blan einwickelte? oder 
fpätere Tradition, daß folche Plagen vorgefallen und 
bier epiſch vorausgeworfen werden? Ich glaube dad 
Reste: und die Erklärung bleibt alfo für die Vorfälle 
ſelbſt. Daß fie Hiftorifh find, zeigt ver Zuſatz B. 21. 
22. von filbernen Gefäßen, dei im Munde Gottes an dies 
fem Orte eine gräuliche Kleinigkeit wäre. Nun aber 
wird der hiſtoriſche Erfolg epifch vorausgenommen und 
wird Propezeiung. So im Homer viele Stellen — 
Birgit Hat das ſchon ſchwächer, durch Kunſt nachgeahmt: 
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Boltaire endlich mit feiner Weiſſagung des Einfienlers 
noch älter und faſt jämmerlich. Noch ift die Sache ganz 
Sujet: feine Perfon — immer Volk, nie Mofed Haupt- 
Berton! — — 

Zeichen Moſes': Kap. 4. B.1—9. In Aegypten 
waren Zeichen nöthig; das ganze Genie der Na⸗ 
tion: Zeichendeuterei. 

Schlange und Stab find Zeichen in ver Wüſte 
— Schlangenbeſchwörer in Aegypten. . . 

Hand, Bufen, Ausfag find Zeichen Drients. 
Beſchwörer des Ausſatzes im Orient. 

Wird blos dichteriſche, poetiſche Einkleidung von 
Gewalt, Ausſatz und Krankheit zu vertreiben, ſo ge⸗ 
ſchwind, als (deutſch) ich die Hand umkehre oder ſie in 
den Buſen ſtecke. 

Waſſer, Blut. Aegypter hatten nur Nil. Er könnte 
ihnen Schaden thun und das Land vergiften. 
Dichteriſche Einkleidung, wie ſehr fie fich wor ihm 

zu fürchten hätten, denn das Böſe der Natur mit feiner 
Gewalt, 

Alle drei Zeichen ſehr einfach, fimpel und faft ma- 
jeftätifch erzählt. Das erfte zeigt, das Schänliche in ver 
Natur fey ihm jo unfchänlich, daß er's vreift und ficher, 
wie den, Stab ergreifen könnte und ed würbe in feiner 
Han) gut. — Das ziveiie; das Gefährliche ſelbſt am 
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Menfchen ſey in feiner Gewalt, er koͤnne ed nehmen und 
geben. — Das dritte: er koͤnne das Schädliche im gan⸗ 
zen Lande allgemein machen. Schlangen =» Nußfag = Be- 
fhwörer, und Waflervergifter! fiehe da Die Macht Moſe's! 
feine Naturweißheit! feine Furchtbarkeit! — — Ste wirb bier 
Zeichen: «) ver Denfart des Morgenlandes, daß der von 
Gott, dem fo etwas in Die Hände gegeben — A) Denkart 
Aegyptens: die Magier ftritten mit ihm wie zwei Natio- 
nal⸗Goͤtter; y) des jünifchen Volks, dad unwiſſend war 
und wirklich ald Wunder anftaunte. Die Aegypter, bie 
vielleicht ſelbſt ſchon von ihrer alten Naturkenntniß zu⸗ 
rüdgefommen, waren die Zeichendeuter, die nicht Läuſe 
machen konnten. 

Noch eine Einwendung Mofed, von der 
Sprache: Aufldfung vortrefflih, edel: a) daß Alles 
von Gott fomme b) daß Gott in ihm c) und dann 
Aaron. Merkwürdig: Mofes follte Gott umd 
Aaron Mund ſeyn f. V. 16. 

Moſes alſo Gott gewefen: fo redete die Trabi- 
tion: a) mit göttlichen Sachen befchäftigt, 4) ſich gött⸗ 
liches Anfehn, göttliche Verborgenheit, göttliche Mache 
gebenv. 

Aaron Mund: war bas foniel nachher als Vezier 
(Laftträger, Führer, Beiſtand), im Anfang in Aegypten 
war's Redner an Pharao und dad Volk; nachher a) gingen 
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alle Geichäfte im Ganzen ver Regierung durch die Hände 
der Leviten und Aaron Chef der Leviten, b) Aaron 
dad Haupt in Religion und Neligion war Hauptknote 
der jüniihen Negierung —. 

Indeflen offenbar immer von Moſe regiertz. €. Kalb: 
da in der Kleinen Abwefenheit feine Schritte mißflelen. 

Er, Zeichen der Hoheit, der Pracht in feinen Klei⸗ 
dern u. |. w. 

Im Beruf alſo, Beruf felbft; Zweifel ver Sendung 
ohne Gewalt des Namens, das Zeichen, die Sprade—.... 


Mofed zu Jethro und thut ihm feine Ent- 
ſchließung fund. 2.Mof. 4, 18. 

Eituation Mofe'3: feine geliebte Einſamkeit zu ver⸗ 
lafien: in Furcht eine ſolche Sache zu unternehmen: — 
Antwort Gotted auf ven lebten Zweifel: die find tobt, 
die ihm nach dem Leben flanven. 

Meife (4, 23—26.): Tatalität, auf der Reife mit feinem 
Sohn x. Gott wollte ihn tödten, (venerifche Krankheit; 
over fih Shämend mit einem Unbefchnittenen — Beichnei- 
dung dagegen! daher Moſes auch fo firenge darauf. Unter 
Hebräern. — — 

Er bildete alfo feiner Gattin ein, daß Eingebung 
Gottes ihn toͤdten wollte, wenn er nicht ar. \ 
Wie Mofes fih auf Alles fertig mat: Allem zu⸗ 
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vorkommt, um feinen Olauben zu verfihern — opfert 
die Schmerzen feines Sohnes auf. — Mit weldder Weh- 
muth wird Zipora das verrichtet haben, — wie rührenp 
der Name Blutbräutigam. — — Die ganze Scene, daß 
Gott fey, der da begegnet, und tödtet, erflärt viel ac. Gott 
wi tödten, den er geopfert hat — — offenbar ein andrer 
Gott, oder ed ift uneigentlicher poetifcher Macht=- Aus- 
drud. — Aaron kommt ihm entgegen — — reuffirt 
vor ihm, vor den Xelteften. 
Wie viel Scenen find bier, die rührend fine. 
Mofes in der Geburt: Fein fabelhafter Mahomed! 
im Nil! und im Funde! wer fahe e8 ihm an! 
am Hofe in ver Erziehung! er lernte wider m 
Aegypter 
in ber Raͤchung ver Hebräer. Zeigt feine ganze 
Denkart ır. 
in Flucht und Wüfte! da verbaut er, was er geſehen ıc. 
in Beruf und ſo viel Borausfaflungen: wie fidher, 
wie wohl überlegt! 


Hier alfo ein Theil ver epifchen Züge in ver Altes 
fien Epopee. Anfang: fimpel und menſchlich. — — 
Dann göttlicder Beruf: — dieſen als Beratäfchlagung 
mit fich betrachtet. Nicht prächtig: erhaben, epiſch ge⸗ 
fungen. Kap. 3, B.1. 2 (wie einfältig): 3. Wie wedend. 
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5. ſchauderhaft und ſo ganzes Kapitel. — Wer ſich der 


Erſcheinung überläffet, und nicht lieſet, ſondern in ver 
Wuſte hoͤret, und fichet, mie groß! — Michae lis Epo- 


pee Mofes fchwaget: ver Monolog veijelben mit ſich und 


em Nil erbärmlih; aber hier ein Monolog mit fid 
‚unter dem Namen Gotted! — Die Ratbfchläge und Ber 
ſtimmung Ehrifti in der Mefflade 1. Gefang reicht nicht 


an diefe: mit welcher Hoheit fprisht Gott in der Form 


(Materie will ich nicht ſagen:) da er iſt o rientaliſcher 
und National.⸗ Bott! — 


Man bat Poeſie mit Malerei und Kunft verglichen, 
und nicht mit der Gefchichte, aus welcher fie doch ent⸗ 
flanden iſt — was iſt hier Gefchichte? was Gericht? — 


auch der Form nach, mie fehr noch Geſchichte — Feine 
Umwerfung ı. — 


Wenn dies Kapitel mit aller Einfalt in Klopftois 
freies Sylbenmaas ‚gefegt würde — 

Kap. 5. Mofed erſte Unternehmung unglüd- 
ih. — Pharao trotzig und erhaben; aber natürlich 
und nicht fo unbilfig: die Rede iſt non einem fremden 


National = Gotte, den er nicht Tennt. — 


B.1—3. In der Wüfte: Opfer follte Abwen⸗ 


dungs⸗Opfer feyn; drohten da ſchon Pet und Schwert? 
oder allgemeine Abwendungsopfer, wie alle Heiden — — 


(Bild ihrer Götter und des Gottes der SIfraeliten kein 
See ls. 40 
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vorkommt, um feinen Glauben zu verfiddern — opfert 
die Schmerzen feined Sohnes auf. — Mit welcher Weh⸗ 
muth wird Zipora das verrichtet Haben, — wie rührenn 


der Name Blutbräutigam. — — Die ganze Scene, daß 
Gott fey, ver da begegnet, und töntet, erklärt viel ıc. Gott 
will tödten, den er geopfert Hat — — offenbar ein andrer 


Gott, oder es iſt uneigentlicher poetifcher Macht Aus- 
drud. — Aaron kommt ihm entgegen — — reuflirt 
vor ihm, vor den Xelteften. 
Wie viel Srenen find bier, die rührend fine. 
Moſes in der Geburt: kein fabelhafter Mahomen! 
im Nil! und im Funde! wer fahe es ihm an! 
am Hofe in der Erziehung! er lernte wider die 
Aegypter 
in ver Raͤchung ver Hebräer. Zeigt feine ganze 
Denkart ır. 
in Flucht und Wüfte! da vervaut er, was er geſehen ı. 
in Beruf und ſo viel Borausfaflungen: wie ficher, 
wie wohl überlegt! 


Hier alfo ein Theil ver epifchen Züge in ver Altes 
fien Epopee. Anfang: fimpel und menſchlich. — — 
Dann göttliher Beruf: — diefen als Beratäfchlagung 
mit ſich betrachtet. Nicht prächtig: erhaben, epiſch ger 
fungen. Kap. 3, B.1. 2 (wie einfältig): 3: Wie wedend. 
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5. ſchauderhaft und jo ganzes Kapitel. — Wer fich der 
Erſcheinung überläffet, und nicht liefet, fondern in der 
Wuſte Höret, und fiehet, wie groß! — Michaeli® Epo⸗ 
pee Moſes fehwaget: der Monolog deſſelben mit fi und 
dem Nil erbärmlih; aber hier ein Monolog mit ſich 
unter dem Namen Gotted! — Die Rathſchläge und Be⸗— 
ſtimmung Ehrifti in der Meſſiade 1. Gefang reicht nicht 
an dieſe: mit welcher Hoheit ſpricht Gott in der Form 
(Materie will ich nicht fagen:) da et ift ozientalifcher 
und National;= Gott! — 

Man bat Poefie mit Malerei und Kunft verglichen, 
und nicht mit der Geſchichte, aus welcher fie doch ent⸗ 
fanden ift — was iſt bier Gefchichte? was Gedicht? — 
auch der Form nah, wie ſehr noch Geſchichte — Feine 
Umwerfung ı. — 

Wenn dies Kapitel mit aller Einfalt in Klopfiota 
freies Sylbenmaas geſetzt würde — 

Kap. 5. Moſſes' erſte Unternebmung unglüdf- 
lich. — Pharao trotzig und erhaben; aber natürlich 
und nicht ſo unbillig: die Rede iſt von einem fremden 
"National - = Sotte, den er nicht kennt. — 

B.1—3. In der Wüfte: Opfer follte Abwen⸗ 
dungs⸗Opfer ſeyn; drohten da ſchon Pet und Schwert? 
oder allgemeine Abwendungsopfer, wie alle Heiden — — 
(Bild ihrer Goͤtier und des Gottes ver Iſraeliten kein 

Oder 1. 3. 40 
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Untenſchiad) — oder Büge, nie wiederzukommen? — 
Dieſe erlaubt: Bolt Ifrael eigen Boll. — Sept fand 
fih einer, der fie zum Bolt maden und ihnen Land 
geben wollte — 

8.5. Das Bolt mehrt fih: Nationalcharaliet 
ber Iſraeliben mn Aegypter entgegen: in MReligion — 
Lebengart — Sprache — Denkart. ‚Bfrmel din Aegypten 
Tonnte ſich nicht ausbreiten, nicht eigne Sitten behalten: 
Verfall brohte Ihm, daß es ſitch vermiſchte. Wogumiker 
fleißig, arbeitſam, wie Chineſer: Juden dad ſchwr — — 
und hier Ellanen, wie Gorfen am Gruueſern. Wie ſehr 
eine alte Nativn das gefühlt, daß fie beine eigne Matien 
fen in Bitten, Geſetzen, Art zu leben ⁊c. Freiheit. — 

23.7 —Y4. Yirael kein Stroh: Alle vas M 
einfältig erzählt: aber bediwegen nicht unwürdig. Seſo⸗ 
ſtris brauchte Sklaven zu feinen Bau — Ifrael Sklaven. — 
Aegypten hat Fein Holz: Sklaven ver übe alſo Mir 
erliegen. Die Öberften ver Iſraeliten werden gepeitfcht, 
nicht alle Ffraeliten. 


V. 21. Murren ver Iſraeliten: unſern Ges 
ruch ſtinkend gemacht vor Pharao; uns ungnaͤdig, ver⸗ 
achtend, ſpeit uns an. 

Schhwert in der Hand: arimmlifiher Ausdruck 
für Plage. 
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V. 22. Mofes murrt zu Gott, d. i. es thut 
ihm faft leid. 

Kap. 6. Gott Spricht: es iſt Nationalgott: mäch⸗ 
tiger als ver Aegypter — für die Iſraeliten politifch bes 
forgt, und für fein anderes Volk ver Erbe, bereit Scha⸗ 
den zu thun, wenn man ſich feinem Volk widerſetzt und 
es drückt. | 

V. 1. Es Iäuft offenbar auf einen Wettftreit ver 
Macht hinaus: was er thun? was er für fein Volk thun 
tönne? — 

Aus vem erften Begriffe, ver damals ver alleinige 
herrſchende son Gott war, iſt zu erflären, warum er 
Pharav fein Gerz verſtockt; er will mit ihm und mit 
allen feinen Göttern metteifern. — 

Philoſophie Darüber, daß die Alten nur National⸗ 
Götter gehabt: 

a) der Begriff von Gott ihnen aus ihrem Lande, 
nad) Gluͤck und Unglüd entftanden: fo ägyptifche Götter, 

b) Gott ihnen von Urvätern berabgeerbt: fo Ifraeliten 
von Abraham — 

x. ı. 
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Ueber die Moſaiſche Philoſophie in den erflen- 
Kapiteln: Moſis. 


(Ein Fragment.) 
In den Jahren 1767 oder 1768 gefchrieben. 
(abgedrudt in H. ſ. W. 1. 7. p. 311.) 

Die Dogmatik hat dieſe Kapitel fo wenig erfchöpfen 
fönnen, als dieſelben urfprüngli zur Dogmatik verfaßt. 
worden. Auch im poetifchen Umrig haben wir faſt 
immer nur die Außenfeite berührt, und im Innern, 
auf Die orientalifhe Metaphyſik von Ideen der Schoͤ⸗ 
pfung, der Entftehung des Böſen in der Welt,. ver ner» 
fagten Unfterblichkeit, des erſten Fortganges der Laſter 
und ver bürgerlichen Geſellſchaft, des erneuerten Natur⸗ 
rechtes, und ver Sprachenvermehrung, auf vie Tiefe aller 
diefer Ioeen haben wir nur hinzeigen Tönnen. — Da 
ſank meine Sand nieder; eine orientalifche Seele, mit. 
Weisheit ſolcher Art von. Jugend anf genäbrt, werbe 
bier unfre heilige Mufe. 

Ich bleibe bei den Ummandlungen vieler Philofophie 
bet fpätern benachbarten Völkern, und da dünkt's mid 
fein Traum, was ich für Aehnlichkeit zwifchen dieſen 
Ideen ald Original und zwiſchen ven Geheimniffen der 
alten Chalväer, Verfer, Aegypter und Griechen als Ab- 


t 
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leitungen finde. Und zwar je urälter und näher dem. 
Mofed, um fo mehr Nehnlichkeit; je entfernter und bes 
fremdeter, um fo mehr in andre Nationen. nationalifirt, 
und endlich faft ganz Gräcismus. Ich weiß, wie viel 
Autoren ſich in dieſer Dunkelheit verirret und jeber feinen 
Schatten gefucht habe; wir wollen aber ohne Vorurtheil 
und Syſtem hinein. 

Daß alle alten Voͤlker ihre Weisheit in Geheimnifie 
nerkleidet und in Geheimniſſen gelehret; daß, je meiter. 
nach. Morgenland, die VBerhüllung dieſer Weisheit um 
fo beliebter und nationeller ſey, darf ich nicht beweiſen; 
dies, erflärt fi aus dem Geifle ver Nation, der Zeit 
und ver Sprache. Aber, daß fi die Geheimniffe mit 
Ideen vieler Gattung unter allen Völkern befchäftigt, und 
mit allen um fo viel mehr befihäftigt, je näher dem 
Moſes, das iſt in's Licht zu ſetzen. 

Die Kosmurgie, die Weisheitslehre der Schöpfung 
leuchtet aus den Geheimniſſen der Chaldäer, der Aegypter 
und Griechen als Hauptnachricht hervor: der Eingeweihte 
ward überall errwrzung, der die Dinge ver Welt ohne 
BVerhüllung, ohne Dede jah, der non ihrem Urfprung 
ohne Fabel Nachricht befam. So magifch und aſtrolo⸗ 
giſch nun dieſer Unterricht über die. Natur der Schö— 
pfungswerke bei ven Chalnäern; fo mythologiſch und ſym⸗ 
boliich. bei ven Aeghptern; fo. vichterifch- enblich und 
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griechiſch bei ven Griechen wurde — man ſehe von Dre 
pheus zuruck auf den Weg, ver die Geheimniſſe nah⸗ 
men — ſo wird man fich einigermaßen vie Folge ver 
Vorſtellungsarten und amd ver Einfleinungen erklären, 
und: oft findet mar, daß das Sonverbarfte ſelbſt aus 
einem mißverſtandenen Buchſtaben Mofes’ entſtanden fer. 
Das Chaos, die Schöpfung der Welt aus MWafler, das 
Et aus dem Munde Gottes, Die Athor, ver Phthas u. 
f. w. der Aeghpter, viele orphetfthe Eigenheiten find ger 
wanverte, eingebilnete, verfälfchte Ablettungen. Mun 
muß in einzelnen Auslegungen bedutfam feyn; im Ganzer 
wird wohl die Wanderung faft unläugbar, und pa eben 
fü unlaͤugbar ver kosmurgifche Unterricht ein Hauptzweck 
ver Gehelmmiffe geweſen, fo wird wahrſcheinlich, daß 
vieſe eine Zeitlang vielleicht das Vehikulum und Erhak⸗ 
tungsmittel dieſer Urkunde haben ſeyn können. Nur, fe 
weiter man kommentirte und interpretirte; deſto mehr ge⸗ 
rieth man fo damals hieroſkopifch wie nachher dogmatiſch 
sone Zuſammenhange der Begriffe ab, hielt ſich Bei Stück⸗ 
werk auf, und verkleidete den mißverftandenen Buchſtaben 
int Fabel und Syſtem. Daher entſtanden zuletzt die grüne 
lichen Theogonken, Kvsmogonien und Mythologien. Denn 
der Schneeball, je weiter hin er gemälzt wurde, deſts 
mehr riß er Gras und Kraut und Erve des Landes mit 
fir, amd ballete ſich auf zum Koloffus vun eines Tra⸗ 
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dition aus fo verfchiedenen Zeiten, Völkern und Sprachen. — 
Welch ein großer Mifhmafh! — Wie Vieles ift 3. E. 
in den Geheimnifien des Orpheus phyſiſch und kosmur⸗ 
sieh! Seine Hymnen und Gefchichten find voll davon, 
und alle übergebliebenen Nachrichten feiner reieror, 
seowv Aoywv , HEokoyımv, E0ywv x NUEDwv 1. f. 
w. beflätigen, was ich fage. 

Daß vie Schöpfung des Menfchen aus Erbe, und 
die Einhauchung feiner Seele, als eines himmliſchen 
Hauches in allen Geheimnifien fehr orientaliſch gedacht 
ſeye, tft offenbar. 


Drud der Joh. Baul Adolph Junge'ſchen Univerfitäts 
Buchdruckerei in Erlangen. 
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